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An Herrn Profe/for 

E i ch ß a d t 

zu Jencty 

Djnäor dir Herzogt. Säcbfifchen lattinifcbtn Qtfillfchaft 

dafeltß. 



So /ehr der Modeton einiger fiarken Gei- 

J 

fier der ächten Humanität zuwider iß * eben 
fo wenig können öffentlich dargelegte % wenn 
auch nur zu wohl verdiente , Lobeserhebungen 
ein Erfordernifs derfelben ausmachen , weil ße 
die Befcheidenheit, eine der fchönften Eigen* 

fchaften des wahren Gelehrten^ verletzen , und 

* > 

ein anmafsendes Vorgreifen verrathen^ durch 

pH I 

\ • 

welches der Lobprcifer fich felbft vor dem Publi* 
cum. comprom'utirt. Alfo hier kein Wort von 
Ihren fchrif tft eller if che n Ferdienften> und mei- 



ner 



'« 



ner gerechten Werthfehätzung derfqlben. Aber 
des Verdienftes^ das Sie Sich durch die Um- 
formung und iViederherßellung der latehüfchen 
üefellfchaft auf Ihrer Univerfität , neuerdings 

s 

erworben haben , mufs ich gedenken , z#ez7 

rade darin die angenehme Veranlaffung meines 

f 

jetzigen Schrittes liegt , gegenwärtige Schrift 
Ihnen insbefondere darzubringen. Auch fie hat 
ei/ie« ähnlichen Zweck, wie der , den Sie bey 
jenem Unternehmen beabfichtigten ; fie kann in* 
de^erc der Humanität und dem Studium der AI- 
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ten blos FreUnde gewinnen , zu Kennern und 

i 

Beförderern derfelben aber Werden diefe erfi 

* * 

► * 

durch Sie gebildet. Erlauben Sie mir jetzt nur 

# 

■ 

720c7* einige Worte darüber, Warum gegenwar* 
tige Schrift in die/er, und keiner andern Ge* 



ftalt erfcheint. 



-Sehr wahr, fagt Ruhnken , da/s nicJits: 

r 

1 

t ■ • 

zweckmäfsiger fey^ die Achtung für das Stu* 
dium der Alten zu befördern, als die treue 
Schilderung eines Mannes , der fich in und 

♦ 

durch 
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durch diefelbe vor dem großen Halfan feiner 

i * 
* 

Zeitgenoffen hervorthat. Jene Achtung iß un* 

* - 

ter uns keine fremde Erfcheinung ; denn % zeich* 

- 

oef /cÄ ei/* L«/2<£ gegenwärtig durch große, Hu- 
manjften cqlis % fo ift es unleugbar unfer teut- 
y<?ÄM Vaterland; aber dabey fcheint ße hier 

r 

meiftens nur Sache diefer einzelnen , verhält' 

■ 

• «* . » 

nißmäßig immer nur wenigen Männer zu feyn. 

V 

Di> große Zahl derer dagegen , i/z<? /Tc/t 
Studien im Allgemeinen widmen , vernachläf y 
e&e« /o augenfcheinlich , jfefz* meÄr a/^yV- 

mahy 
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m#ls * 4en eigentlich humaniftifchen Fleifs^ und 

♦ 

welche üble Folgen, daraus x nicht: für die Stu* 

i ■ . . 

{ * 
dierftube blos, nein! für die Weh , hervorgehen^ 

das haben Sie felbft auf die treffendfte Weife 

• * 

durch das Ge gentheil daygethan. So er feilten 

i 

• . j • 

denn auch Wy tfcenbach's Vita Davidis Ruhn« 

* I 

kenii , und früher fchon Ruhnken's Elogium 

Tiberii Hemfterhufii , felbft für Teutfchland. 

• » 

• - - 

r<?cfo ze?ie zur 'erforderlichen Zeit. Aber wie 
viele mögen wol diefe Schriften gelefen haben? 
wie viele fie jetzt lefen? ohngeachtet ein wohl- 

feilerer 
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feilerer Fachdruck derfelben % wie ich eben fe- 
he > erfchienen iß; ich furchte , die Zahl dürf 
te leider! nur zu klein feyn> denn diefe Lectü- 
re fetzt bereits Kenntniffe voraus , ' die fch 
nicht fo allgemein von unfern Studir enden er- 
warten laffen, und eine noch weniger zu er- 
lü artende Liebhaberey, und Sinn für die Sache> 
ikie für den Gegenftand^ der ihr zur Empfelu 
hing dienen f oll. Eher noch, glaubte ich % dürf ' 

■ 

• ten diefe Schriften in einer für unfer Vaterland^ 

i 

w^ef zunächft für angehende Studir ende — *te/zrc 

War 
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wer fchon bey den Brodfcudien fteht , ift ent- 
weder bereits für die humanifufchen Kenntnif 
fe gewonnen , orfer wird es fchwerltch je wer- 
— berechneten teutfehen Bearbeitung frucli- 
z/wrf ei/ze folclie wünfclie ich geliefert zu 
haben. Schwerlich aber darf ich hoffen y den 

i 

Wünfchen Aller dabey eine Genüge geleiftet zu;, 

haben. Einige werden manches aufgenommen 

• * 

Wünfchen, Was ich wegliefsy Andre würden 
dagegen manches von dem, was ich aufnahm^ 
eben nicht vermifst haben. Noch Andre wür- 

den 
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den vielleicht gerne diefe oder jene Bemerkung 
angereihet gefelwn haben % u. f. w. Allen aber 
alles zu, werden , ift nicht möglich ! genug. 



wenn ich nur meine Abficht nicht ganz ver- 

fehlte , oder ihr felbft gerade entgegenarbeitete. 

■ i 

i 

Die fer aber entfprach eine wörtliche Ueberfe- 
tzung nichts daher man auch eine fotche nir~ 

- 

i 

gend aus die] er Bearbeitung erkünfteln^ oder 
diefe als eine folche beurtheilen darf. Freylich 

* 

- 

hätte ich' noch gerne Einiges , vorzüglich aus 

* 

Ruhnkens Leben % feinen Grundfätzen, Mey* 

nun gen 
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nungeft und Handlungen auf unfern Boden ver» 

pßanzt; aber manche Umftände zur Zeit mei- 

» ■ ■ 
ner Bearbeitung , fo wie die Notwendigkeit^ 

mich der möglichften Kürze zu beßeifsigen^ »5- 

ihigten mich, darüber hinwegzugehen. Die 

,< " 

Vi tt er aturnotizen fügte ich hinzu % weil ich aus 
eigner Erfahrung weifsy wie fehr jedes S-tu» 

dium diirch die Kennt nifs der daffelbe betreff 

\ \ 

/enden Litteratur belebt wird. Aber auch dar- 
in werde ich Wahrfcheinlich dem Einen zu vielj 
dem Andern zu wenig gethan haben. Immer* 

s . * möglich! 
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möglich! widMelleicht^ wenn ich den 4uger^ 
hlic%> etwas Gut es ins Werk zzi richten^ nlchc 
gerade v afc er ßch mir a\arbot, hätte [er greif en K 
miißen ^ fondern. nach Beliehen die Zeit .und, 

-. " • ' ■ . 

Ubnßände hätte abwarten können , a}sdenn. 

► 

auch diefe Schrift auf eine ßch empfehlender 6 

i 

Weife in K das Publicum würde getreten feyn. 

• i ' > v. " ' , 

/ . 

f 

projectirte Abdruck der beiden Originale 

war mir noch unbekannt , als gegenwärtige 

• y > 
ScJirft .bereits abgedruckt wurde. Auch wenn 

die/e nur die ^./.nerkfamkeit jun^r Jänner 

s 

auf 



- * 
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auf jene Originale hinlenkt , glaube ich, iß 
vieles gewonnen. Eben die/es beabßchtigte ich 

j 

durch die angehängten Excerpte aus Wytten- 
1 bachy deren Inhalt ich daher in dein Werke 

felbft überging. Ruhnken's Brief an Kant 9 

» 

deffen Mittheilung ich, wie fo vieles andre, 

* • \ - 

9 

| 

der Güte des Letztern verdanke, und die Frag- 

■ „ 

meute einiger Briefe deffelben an mich, \wer- 
<tew hoffentlich den Verehrern jenes Mannes 
»£cfo unwillkommen feyn. 



Soviel 
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Soviel davon i und jetzt nur noch der 
Wunfeh , 4«yi Ihr Bejfall meiner guten *A$fic1it 
z//2rf i'Ar^/* Ausfuhrung nicht ganz entfttfie , ß> 
tt;j<? die Verficherung meiner wärmßen Hoch- 



achtung. 



t » 



Königsberg, 



im Februar d.J. 1801 



Dr. F. T.Rink. 



... 
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Tiberius 



- V 



Tiberius Hemfterhüys. 

V 



Bearbeitet 

_ 4 ' * 

nach 

David Ruhnken. 
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Hanc libcllnm (Rvhnkewu Elogium Tiberii Hemster- 
busii ) et legant et edifcant, cum omnes huma- 
nitaüs ftudiofi, tum ü, qui Hemfterhu/ianae et 
oranino critfcae doctrihate vim rationemque uberius 
^fcoghofcere cupinnt. 

Dan. Wyttenbachii Vita Davidis 

RUHNKEKII p.28. 

Atque hoo eü illud Hemsteehusii ehgium, quo nil in. 
omni elegantes doctrinae et eloquentiae genere re- 

\ centior aeta9 perfectius abfolutiusque vidit. 1 Nam 
quum perfectam Critici form am in Hemfterhufio 
. fpetttandam fibi propöfuiffet (Ruhnkeniits), ita 
* ejusingenium, doctrinam, animum, mores expli- 
cuit, ita Criticae yim praeftantiamque declaravit, 
ita nativa illa ipfique propria latiiiae orationis ca- 
ftitate ac venuftate rem argumentumque illuftravit » 
ut, quum dubitemus, pkisne fit, in ea fcriptioue, 
fuavitatis, leporis, pulcritudinis , nitoris, an pru- 
dentiae, gravitatis, digniutis, majeftatis, jucun- 
diorne fit lectu an fructuofior exemplo et inftitu- 
tione, illud non dubitemus affirmare, vere aureo- 
lum e£fe libellum, in quo formaudo et Mufae 
«mnes et Graüae confpiralfe videantur. 



- 
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T i b e r i u s H e m ft e r h uys. 



licht leicht hat irgend eine Kunft ode? 
Wiffenfchaft einen übletn Ruf odet eine fchlim- 
mere Nachrede über fich müffen ergehen laffen, 
als diejenige, die von dem erften und hauptfäch- 
Üchften Gefchäffte des Urtheil Vermögens den 
Namen der Critik erhalten hat. Bald bemäch- 
tigten fich Dranggqnies derfelben, die fich von 
der Vernunft keine Feffeln wollten anlegen laf- 
fen; bald ward fie ein Eigenthum nüchterner 
und befchränkter Köpfe, die keine Idee von der 
Wüfcde und Wichtigkeit derfelben hatten. 



So 'ergab fich denn nun auch für die Anwen- 
dung der Critik, nach Maafsgabe der verfchiede- 
nen Kopfe, ein zwiefaches Verfä^rerii /Die Er- 
ftern nämlich fielen unbefoianen über das her» 
Was ficher und feftbegründet war, lind fcft oben 
Ungewiffe Vermuthungen an die Stelle ausge- 
machter Gewißheit. Die Letztern tfagegea 

' A 2 fchlepp- 
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fchleppten hur Materialien aus Hand fchrif teil 
herbey, und je fttimmer fie in Betreff der Gegen« 
ftände felbft und der Erklärung des Sinnes ihrer 
Schriftfteller Warfen» um defto geschwätzige«, und 
zankfüchtiger Benahmen fie fich, wenn e ihnen 
auf grammatifche Wort- und Jt'ormelklauberey 
anzukommen fchien. 



Da fich diefe, wie jene, den Namen der Criti- 
ker anmafsten, ünddenfelben auch in den Augen 
des gelehrten Pöbels zu behaupten wubten : fo 
wurden, wie das nicty feken zu gefchehen pflegt, 
die Fehler der Leute , der Kunft felbft zugefchrie- 
ben, und nun müfste die Critik es fich gefallen 
laffen, bald den Vorwurf kühner Unbefonnen- 
Jieit, bald den einer läppifchen Sylbenftecherey 
hinzunehmen. 

i 

Es ift übrigens kein Wunder, wenn die Cri- 
tik länger, als irgend eine andre gleich ungerecht 
ter Weife, angefchmHzte Wiffenfchaft, in diefem 
Übeln Rufe blieb. Die übrigen Künfte und Wj£ 
fenfchaften nämlich laffen fich gröfstentheils po- 
pulär und allgemeiner verftandlich mache*»» fin-, 
den alfb auch, bey genauerer Bekanntwerdung, 
leichter einen Vertheidiger. Die Critik hingegea 
fchreckt durch ihre SchwieijigKeit, fo wie durch 
die Menge .und Mannigfaltigkeit der ton ihr 
erforderten Hulfskenntniffe, mehrere yoa fieh 
?urtick, alf fie, vermittelt eiaer gewtffeii Untere 
, . . Haltung, 
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haltüng* an Geh zu ziehen und zu fieh einzuladen 
vermag. Daher hat fie zu jeder Zeit auch nur 
wenige Schüler , u od noch wenigere Sachwalter 
gehabt, die ihre Angelegenheit genau kannten* 
ihre Unfchuld in Schutz nahmen« und Ge in ihre 
wohlerworbenen Anfprüche auf Ruhm und An- 

■ , 

fehn wieder einfetzten. 

Das fchicklichfte'und wirkfamfte Mittel, dat 
treffliche Studium der Critik zu empfenlen, und 
.von den ungerechten Vorwürfen, die es erleiden 
tnufs, zu befreyen, ift, nach dem bisher gefagten, 
ohne Zweifel, eine nach dem Leben entworfene 
Zeichnung eines vollendeten Critik ers. Wer 
dann in diefes Bild blickt, wird, wrnn er die 
Kunft bisher auch verächtlich zu machen wagte, 
zu dem Bekenntniffe gezwungen feyn, dafs die 
höchfte Staffel aller liberalen Gelehrfamkeit auf 
ihr beruhe. Für den Mann von Sachkenntnife 
ift es, an und für fich zwar eine lächerliche, in 
Hin ficht auf die Folgen aber eine traurige Er- 
fcbeinung , wenn er junge Philologen und Schul* 
männer mit einer Anmaßung über die Verdienfte 
der gröfseften Critiker, nach dem ganzen Um- 
fange diefes Namens, absprechen hört, die für 
ihre Kenntnifs des Gegenftandes kein günftige« 
Vorurtheil erregt; wenn er gewahr wird, wie 
fie, von einem gewiffen feyn follenden äftheti- 
fchen Gefühle geleitet, die ganze Einficht und 
das genaue Verftändnifs ihres Schriftftellers 

gleich« 



i 
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gleichfam nur aus fich herauswinden, und, di4 
Tiraden, welche fie über ihn hetgiefsen, für 
den grofsen Gewinn wollen angefehen wiffen^ 
den die Gelehr famkeit, oder , wie -fie lieber fa- 
gen, die Menfchheit, einzig aus ihm herzu- 
nehmen im Stande ift. Ein billigender oder 
lobender Ausruf r foÜ ftatt einer gründliehen 
Entwickelung bald mehr, bald minder deutlicher 
Schönheiten genügen, und zufammengeraffte ähn- 
liche Phrafen, die aber zur Sache gar nicht ge- 
hören, follen für gelehrte Belefenheit und fprach- 
gerechte Erläuterung gelten ! Ein Übe} , das bey 
feiner Allgemeinheit, ohngeachtet der Gegen- 
wirkung mancher trefflichen Köpfe unferer Na- 
tion, doch fchon jetzt nur zu nachtheilig auf das 
Studium der Alten in Teutfchlarid zu wirken» 
alfo jene vorhin erwähnte Zeichnung für uns nur 
noch nothwendiger zu machen fcheint. 



Damit es indeffen nicht den Schein habe, als 
follte hier das Bild eines Critikers aufgeftellt wer- 
den, wie es nie einen gegeben hat* noch je einen 
geben kann: fo mag uos jetzt ein Mann, dem alle 
einftimmig die höchfte Vollendung) in diefem Fa- 
che der Gelehrfamkeit zugeftehen, die Züge zu 
demfelben herleihen, und diefer Mann ift Tibe- 
riusHemfterhuys, noch gegenwärtig , wie we- 
nige Andre, derfelben Klage werth, die eiaft 
fein Abfterben begleitete. 

■ 

Diefer 
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Dicfer grofse und treffliche Mann , behaup* 
tet unter der Zahl derer, die als Mufter fttr das 
Menfchengefchlecht, in jedem Jahrhunderte faft 
nur einmal gebohren werden, einen ganz vor- 
züglichen Platz. So gleichgültig wir es daher mit 
aa*fehen können , wenn Leute von mittelmäfsigen 
Talenten, famt ihren Schriften in, Vergeffen* 
heitfinken: eben fo angelegentlich,, und noch 
forgfältiger, follten wir dahin ftreben, auf alle 
Weife das Andenken an einen Mann, wie Hem- 
ft e r h u y s , zu erhalten, und ihm die Unfterblich- 
keit zu fiebern. Wenn es nun aber gleich zur 
Erhöhung feines Lobes und zur Erweiterung des 
allgemeinen Nutzens gereichen würde, wenn wir 
die ausgezeichneten Vorzüge feines Herzens und 
Talentes , fo wie Seiner Gelehrfamkeit und Weis«* 
heit, einzeln entwickelten : fcv werden wir, weil 
die genauere Erwägung diefes Allen nur ins Un* 
endliche führen würde, in der Darfteilung diefei 
Mannes, befonders bey dem verweilen, wodurch 
er feinen Ruhm fo vorzuglich begründet hat, daa 
lieifst, bey feiner Kenntnifs der Critik. 

1 

i 

Die Critik hat die Werke alter Schriftfteller 
«u ihrem Gegenftande, und ift nicht auf eine be- 
ftimmte Zahl oder Reibe derfelben befchränkt, 
fondern verbreitet fich weit umher, über Dichter, 
Redner, Grammatiker, Hiftoriker und Philofo- 
phen. Über alle urtheilt und entfeheidet lie. 
Obwohl dies nun freylich ihr eigentümlicher 

Wir- 



Wirkungskreis ift, fo nimmt fie doch keinen An- 
stand, wenn auch andere ernfte Wiffenfchafteu 
ihre Beyhülfe verlangen , Übelr die Grenzen def- 
lelben hinauszugehen. Seit Zeit wenigstens* 
da Erafmus * : und Befca **) ihre hülfreiche 
Hand bey der Theologie, Cujacius ***) aber 
und andre bey der Rechtsgelehrlamkeit benutz« 
ten, ift fie in diefen Wiffenfchaften nicht minder 
als in ihrem eigentlichften Wirkungskreife zu 
Haufe. Bey ihrer Beurtheilung aber fieht fie da- 
hin, das Wahre vom Fallchen und Untergefcho* 
benen zu unteffcheiden , die Spur des Betruges 
ausfündig zu machen und zu enthüllen, überdunk* 
le Wörter oder Sachen Licht zu verbreiten ^ das 
Verdorbne zu berichtigen, das Richtige zu loben* 
das Fehlerhafte aber zu tadeln. Wer demnach 
diefe fchwierigen und bedeutenden Befchäfftigun- 
gen eines Critikers mit Erfolg zu den fein igen 
machen will, mufsmit dem Talente des Scharf» 
blickes, und einer, faft möchte ich fagen, unge- 
heuren Gelehrsamkeit ausgeftattet feyn. 

• 

Das Genie vermag bey dem Studium aller, 
auch der geringfügigften Kenntniffe, ungemein 

viel. 

• •) Defiderio« Er a f m o s, geb. im J. i#7- zü Rotterdam, 

geft. zu Bafel im J. i536, 

> 

* # ) Theodor Beza, geb. in Frankreich im J. i5io, geft. 
ta Genf im J. 160& 

*•*) Jacob Cojacins, geb. zu Touloufo im J. 1 52-. geft. 
zu Bourgee im J. 

- 's. 
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viel. Abter wie ein «Genie mehr zur Mathema- 
tik, ein andres mehr zur Poefie, und wieder an* 

i 

dre zu. andern Fertigkeiten fich hinneigen: fo er- 
fordert auch die Critik ihre ganz eigenthümli- 
eben Anlagen. Ihre ganze Stärke aber entfpringt 
zunächftaus zwey Fähigkeiten der Seele , näm- 
lich aus der fchnellen Erneuerung fchon ehedem 
gehabter Vorftellungen, und aus einer für jeden 
befondern Fall gleichfam vorbereiteten Reinheit 
und Genauigkeit im Urtheilen. Man denke fich 
einen Critiker, wie er in dem eben von ihm auf- 
gehellten Bilde erfcheint, gerade in der Befchäff- 
tigung, einer,dunkeln uncf verderbten Stelle feines 
Schuf tftellers abzuhelfen, und gebe dann genau 
darauf Acht» durch welche Kraftäufserungen feines 
Geifteser erreicht, was er fucht. Und hier ergeben 
fich dann, wie gefagt, zwey Geifteskräfte als vor- 
züglich thätig bey ihm. Die eine derfelben ftellt 
ihm mancherley fchon vormals erhaltene Ein- 
drücke und Bilder, die zur Aufhellung der ge- 
genwärtigen Stelle zweekmäfsig fcheinen, fchnell 
und Ätir gelegenen Zeit wieder vor Augen ; ver- 
mittelft der andern aber nimmt er eben fo fchnell 
wahr und entfcheidet, was für feinen Gegenftand 
anpaffend ift, und er demnach in Rückficht auf 
denfelben aus mehrern ihm zu gleicher Zeit vor- 
fchwebenden Bildern auszuwählen habe. Die 
Anlage zur Critik erprobt fich alfo vorzüglich 
durch eine gewiffe Schnelligkeit des Geiftes, die 
wir tnit dem Namen Scharf finn, oder glück- 

liehe 



liehe Anlagen*) bezeichnen. Unter diefer letz- 
tem Benennung befaffen wir freylich auch den 
Witz, und diefer ift nicht minder ein Erforder« 
nifs des ächten Critikers, weil gerade von ihm 
die fbhnelle Vergegenwärtigung ehemaliger Vor- 
ftellungen , und der Ähnlichkeit diefer mit dem 
gegenwärtigen, abhängt. Die feine Wahrneh* 
mung indeffen, der oft verfteckt liegenden, nichts 
defto weniger aber bedeutenden Verfchiedenhei- 
ten, mit einem Worte, der Scharf finn , ift di# 
Bedingung, unter welcher allein der Witz zu- 
gleich auch als critifches Talent gehen kann. Auf 
ihr nämlich beruht nicht nur die fubtüere und 
elegantere Kennfnifs der Sprachen Griechenlands 
und Roms , fondern auch die genauere und deut- 
lichere Auffaffung der Ideen des jedesmal -zu 
behandelnden Schriftftellers, und feiner Eigen- 
thümlichkeiten ; Erforderniffe, die zufammenge- 
nommen erft, dem Gelehrten Anfprüche auf den 
Namen eines Gritikers geben. 

Diefer Scharfun n aber liegt, obwol mit we* 
niger Einfchränkung, nicht in der Gewalt des 
Menfchen ; man erwirbt fich denfelben nicht fo- 
wol durch Studium, Mühe und Übung, fondern 
er ift gröfsf entheils das feltene und fchätzbare Ge* 
fchenk einer befondern ßegunftigung der Natur« 

Daher 

» ► 

•) Die Griechen nannten es «y>^<v««e, nc$%t* , die Römer 
fagacitai, foUertia, ingenii felicita* 
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Daher fich das, wasDetnokrit *) von dem Dich- 
terfagte, auch auf den Critiker anwenden läfst : 
-Er wird es nicht, fondern ift es. Da 
^nan aber feiten auf Leute trifft, die mit fb vor- 
züglichen Talenten von der Natur ausgeftattet 
wären, und auch nur die Wenigften wieder voa 
diefen fich den hierhergehörigen Studien aus- 
fchliefslich widmen: fo ift es kein Wunder, dafs 
jetzt, wie ehedem, die Zahl ausgezeichneter Cri* 

tiker nur fehr gering und unbedeutend ift. 

/ . 

■ i * 

i \ 

.Die Wahrheit unfrer vorigen Behauptung 
aber, dafs nämlich das Genie mehr, als das Stu- 
dium und die Kunft, auf die Critik emfliefse, leuch- 
tet daraus ein, dafs viele, und zwar treffliche 
Männer, die, nachdem fie diejenigen Studien, zu 
welchen ihre eigentümlichen Anlagen fie führ- 
ten, verlallen, und fich der Critik ergeben hat- 
ten, das, was die Natur ihnen verfagt hat- 
te, fich zwar durch mühfamen Fleifs zu erwer- 
ben, und der natürlichen Anlage eine künftliche 
Fertigkeit unterzufcbieberi fuchten, aber ihr Un- 
ternehmen durch keinen glücklichen Erfolg ge- 
krönt faheri. Nur derjenige, welcher ; felbft mit 
dem griechifchen Alterthume unbekannt ift, kann 
den aus griechifchen Quellen gefchöpften Reich- 
thum eines Johann Meurfius **) und Ezechiel 

Span- 

•) aus Abdera in Thracien, ft. in der föten Olympiade. 

r 

•*) geb. im Haag im J.ify. geft. zu Soroe in Dänemark 
im J. 1689. 



Spanheim*) verkennen. Aber wie lieh felbft 
unähnlich find Beide, fobald fie, vom Talente 
verlaffen, fich an die Critik wagen. Die wak- 
kern Männer, Nicolaus Heinfius **) und Pe- 
ter Burmarill ***), verwandten beide ihre Mühe 
auf die Berichtigung der lateinifchen DicKter. Ei- 
ner war dem andern an Gelehr famkeit gleich, 
nicht aber an Feinheit de§ Gefühls und an glück- 
licher Divjnationsgabe. Während diefer der 
Schutzgott der lateinifchen Dichter hieb, mufste 

jener (ich mit minder m Beyfalle genügen lallen. 

, ' • - ► I . • • ' 

Diefer Stoff nun, und diefe Anlage zu einem 
Critiker , war be y Hemfterhuys in einem fo 
hohen Grade vorhanden, dafs die Natur ganz be- 
fonders an ihm erprobt zu haben fchien, was fie 
in Hervorbringung eines folchen Genies vermöch- t 
te. Alle bewunderten einmüthig die Schärfe fei* 
nes Geliebtes, aber weit bewundernswürdiger, 
noch war die Schärfe feines Verftandes. Nichts, 
war es auch noch fo verfteckt und dunkel, konn- 
te feinem Blicke entgehen ; nichts war in der Art 
yernachläffigt und aufgegeben , dem er nicht Le- 
ben und Kraft wiederertheilt hätte , nichts So 
künftlich verf teilt, dafs er dabey nicht den Be- 
trug hätte wahrnehmen und ihn bey feinen 
Merkmalen hätte fefthalten follen. 

Einen 

•) geb. zu Genf im J. 16119, geft. Jn England hn J. 1710. 
•t) geb. in Holland im J. 163p, geft. daf. im J; 171a 

- •**) geb, su Utrecht im J»i668, geft. »74». 



Einen trefflichen Beleg diefer überaus glück- 
lichen Critik, gab er in feiner Bearbeitung des 
JCenophon von Ephefus. Diefer erft in unfern» 
Zeitalter, aber fehr mangelhaft und nachläfßg, in 
Italien herausgegebene Schriftfteller, zog unfern. 
Hemfterhuys durch feine eigentümliche Au- 
müth an fich: fo dafs diefer fich bewogen fühlte, 
nicht nur die Fehler der Ausgabe in ihm zu ver- 
beffern, .fondern auch vermittelt der Conjectur 
die Lücken mehrerer Wörter auszufüllen. Spä- 
terhin liefs Dorville eben die fen Schriftfteller 
abermals naph einer Handfchrift an das Licht 
treten, und— wahrlich! nie ahnete jemand 
wahrer, als Hemfterhuys. — Diefe alte Hand- 
fchrift gab an den meiften Stellen die Lefeartea 
und Ausfüllung der Lücken in der Art wieder, 
wie fie jener aus blosser Vermuthung hergeftellt 
hatte. 

Man ßeht leicht, welche Bekann tfchaft picht 
nur mit den Eigentümlichkeiten feines Schrift* 
ftellers, fondern auch mit dem Alterthume, und 
feiner Sprache überhaupt, vor allen Dingen aber, 
.welcher Scharfblick und welche Feinheit der Em« 
pfindung dazu erforderlich ift, es in der Critik 
au eyier Höhe zu bringen , die H e m ft e r h u y s, 
dem eben gefegten zufolge* wirklich erreicht 
hatte. Ohne die ähnlichen Verdienfte andrer 
Gelehrten, namentlich eines Schneider, Vofs, 
Hermann u.£w. zu verkennen, erlaube mir 

/ Herr 



Herr Profeffor Wolf die immer noch meine Be- 
wunderung regemachende Rückerinnerungari di* 
critifche Bearbeitung feiner Handausgabe des 
Herodian^ deren Augenzeuge einem Theile nach 
zu feyn, ich das Glück hatte. Faft alle, wenn« 
gleich nur flüchtig an den Rand einer altern Aus- 
gabe von Herrn Wolf gezeichnete, Verbefferuri- 
gen würden durch die Autorität handfehriftli- 
cher Collätionen, ja faft möchte }ch fagcn, mehr 
noch durch die augenblickliche Überzeugung ei- 
nes Jeden, dafeHerodian nur fo und nicht an- 
ders habe fchreiben können, beftätigt.. 



So vortheilhaft demnach eine gewiffe Kraft 
des Geiftes und der Scharfßnn einem Critikerift; 
fo wenig darf man doch unfrer vorherigen Äufe*- 
rung zufolge glauben, dafs auf diefen Anlagen 
alles allein und ausfchliefslieh beruhe. Vielinettr 
mufs man fich zu diefem Zwecke auch um ein 
zweytes Hülfsmittel, die Gelehrfamkeit, bewer- 
ben. So wenig oder gar nichts man durch diefe 
allein, ohne Genie, in der Critik ausrichten wür- 
de ; eben fo wenig vermag auch das glücklichft« 
-Genie hierin ohne Gelehrfamkeit. Mit Recht ver-» 
langt daher Crates Mallotes, der fich felbft 
in dieffer Kunft fo berühmt gemacht hat *), bey 
dem Sextus Enipiricus, dafs ein^Critiker 

* im 

• * 

•) Er lebte um die i55fte Olympiade, und machte lieh üi 
der Art um die Ci itik der " Homerifchen* Gedichte ver- 
dient, dafstr denBeynamen desHomerikers erhielt. 



Digitized by 



im Befitze der gerammten liberalen Gelehrfam- 
keit*) feyn Tolle. Wer demnach auf 1 den Na- 
men eines Critikers Anfpruch machen will,»mufe, ( 
dem Ausfpruche des C rat es gemäfs, fich zuvör- 
derft keine alltägliche > fondern eine tiefe und 
genaue grammatifche Erkenntnifs.der Sprache er- 
werben iriufs in Dichtern und Rednern gleich- 
iam zu Haufe feyn^ mufe das weite Feld der Ge- 
fchichte und trdbefchreibung durchwandern, 
mufs Kenntnifc der gefammten Philofophie be- 
fitzen ^ und mit dem allen noch das Studium der 
Mathematik, insbefondere derjenigen Theile der- 
felben, verbinden, die den Verftand {bhärfen, und 
ihm dadurch das Auffinden des Wahren erleich- 
tern. Aus einem folchen Reichthume fo vieler 
Wiffenfchaften und Kenhtniffe erft geht die Cri- 
tik hervor , und nur unter einer folchen Beglei- 
tung, in diefer Ausftattung, darf fie einhertreten. 

■ 

Vielleicht dafe diefe Erwähnung einer fo 
grofeen Menge von Gegenitänden, mit denen man 
lieh, als Critiker, bekannt machen mufs, den 

4 

Jugendlichen Eifer mehr erfückt als belebt. Aber, 
was ift zu thun? giebt es doch keinen andern Zu- 
gang zu diefer trefflichen Kunft, und erreichte 
doch auch Hemfterhuys den höchften Gipfel 
derselben nur auf diehm Wege. 

Dem- 

•J Die Griechen nönnten den Inbegrif $ derfelben iyxvnko* 
tautimv • ein Näme, den wir von ihnen entlehnt haben, 
und noch jetzt füglich beybehälteri. 



Demnach mag denn nicht nur, eine Darftel- 
lung der vorzüglichen und ungewöhnlichen Ge- 
lehrfamkeit diefes Mannes, fondern auch eine 
Schilderung der Art und Weife, *wie er zu der- 
felben gelangte, hier ihre Stelle finden, womit 
wir denn zugleich auch 'eine, wenn gleich nicht 
ins Detail gehende, Erwähnung des eben fo unter- 
haltenden als nachahmenswerthen Lebens unfers 
Hern fterhu ys verbinden wollen. 

\ • " 

* ,» f r. 

Tiberius Hemfterhuys ward zu Gronin- 
gen in Friesland, am 1. Februar des Jahres i685. 
gebohren. Den erften Unterricht erhielt er theils 
von geschickten Lehrern, theils von feinem Va- 
ter, Franz Hemfterhuys *), der mit feinet 
Hauptwiffenfchaft, der Heilkunde, auch das Stu- 
dium der humaniftifchen Kenntniffe verband, und 
bey feine* Vorliebe für das Reifen , faft ganz Eu- 
ropa durchwandert war. 

■ 

x 

* 

Das ausgezeichnete Genie unfers H e m ft e r- 
huys äufserte fich in der Art frühzeitig, dafs 
Viele, die ihn liebten, die Beforgnifs hegten, er 

dürf- 

- 

*) So giebt Ru linken den Vornamen diefes Mannes an. 
Ob er einer und derfelbe mit äibold, od>r wie ihn 
noch andre nennen, Sibold Tiberius Hemfter- 
huys, einem durch ein Paar medicinifehe Schriften 
bekannten hnllündifchen Arzte ift, weils ich nicht, be- 
zweifle es aber bey obiger Angabe. Vielleicht waren 
Trane und Sibold Brüder. 



dürfte nicht lange leben, oder fein, den Jahren 
fo fehr voreilendes Talent, dürfte nie zur ei- 
gentlichen Frucht gedeihen. Die Folge bewies» 
wie grundlos diefeBeforguifs gewefen war. Denn 
diefelbe Lebhaftigkeit des Geiftes begleitete ihn 
ungefch wacht bis in fein hohes Alter, das er auf 

i r 

zwey und achtzig Jahre brachte. Nur wenn er 
fchnell den Namen eines Mannes nennen woll- 
te, . verliefe ihn zuweilen, aber feiten, fein Ge- 

dächtnifs. 

■ 

In feinem vierzehnten Jahre, wenn noch fo 
mancher es mit den erften Anfangsgründen 
Sjhulkenntniüs zu thun hat, ftudirte er fchon auf 
der Univerfität zu Groningen, und wohnte dem 
Vortrage der gefchickteften Lehrer bey. Zwar 
hat es aufgehört in unfern Tagen etwas ßefonde- 
res zu feyn , wenn fchon vierzehnjährige Knaben 
die Univerfitäten beziehen; ob das aber einer fo- 
liden Gtlehrfamkeit mehr zum Vortheil oder 

's * 1 

Schaden gereicht, dies ift eine andre Frage. Wer 
die Gelegenheit hat, fich durch den Augenfchein 
vpn der Sache zu belehren, wird gerne zugeben, 
dafs auch hier Ausnahmen ftattfinden , aber als 
Kegel darf man mit Sicherheit annehmen, dafs es 
zu Nutz und Frommen des allgemeinen ßeften zu 
wünfehen wäre, die Leutchen möchten weniger 
fchnell den erften Anfangsgründen entfciibtpfen, 
und mitgrufserer Bedachtfamkeit zur mühfamen 
Ausbildung des Verftandes und mancherley 

B Kennt 
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Kenntniffe vorausfetzenden Benutzung des aca- 
demifchen Unterrichtes übergehen. Auffallend 
aber bleibt das Bey fpiel unfers T i b e r i u s H e in.- 
ft e r h u y s um fo mehr , je weniger zu feiner Zeit 
und in Holland überhaupt ein fo übereiltes Hin- 
fchreiten zum academifchen Unterrichte üblich 
war, eralfo wirklich, wie dies auch der Erfolg 
darthat, vermittelet feiner' Talente und Kennt- 

niffe eine rühmliche Ausnahme machte. 

* 1 * 

s 

i I ... 

Sokrates, beymPlato, ahn et*in dem noch 

jugendlichen Ifocrates einen Mann von ausge- 
zeichneten Verdien ften, weil ihn die Natur fchon 
mit einer gewiffen Philofophie ausgeftattet habe. 
Eine fehr ähnliche Anlage bemerkte der grofse 
Mathematiker Johann Bernoulli *) auch an 
dem Jünglinge Hemfterhuys, fobald diefer 
feinen Unterricht zu benutzen anfing. Er wandte 
daher feine angelegentlichfte Sorgfalt darauf, die 
Keime der Philofophie, die er im Verftande fei- 
nes Zöglings bereits vorfand, zu beleben , und fie 
durch eine richtige Anwendung zu befeftigen. 
Hemfterhuys täufchte auch nicht die Erwar- 
tungen Bernoullis, fondern begriff die höhe- 
re Mathematik mit einer folchen Schnelligkeit, 
und drang mit folcher Gründlichkeit in die Tiefen 
der Philofophie ein, dafs fein Lehrer verficher- 
te, er könne keinen feiner übrigen Schüler mit 
ihm vergleichen. Gewifs aber verdankte auch 

1/ Hem- 

•) geb. zuBafcl 1667, geft. daf. 1747. 
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Hern fte rhu ys feinen in jeder Angelegenheit 
des Lebens erprobten hohen Sinn, und feinem 
tiefen Blick/ in alles Wiffcnswfirdige, einem 
grofsen Theile nach, der Anleitung diefes feines 
Lehrers. Er felbft pflegte mit einer Freude, die 
jeder Zug feines Gefichls auf das lebhaftefte ver- 
rieth, dies> dafs er Bernoulli zum Lehrer ge- 
habt hatte, für ein Gefchenk des Himmels an- 
zuerkennen. , 

Nachdem er auf diefe Weife einige Jahre 
auf der Univerfität zu Groningen zugebracht 
hatte, begab er lieh nach Lei ?en, wohin ihn vor- 
züglich der Ruf des Jacob Perizonius *) ein- 
lud, eines Mannes, der nicht; nur die übrigen 
humahiftifchen Wiffeiifchaften trefflich vortrug, 
fondern -insbefondere auch die alle Gefchichte 
gründlicher lehrte, als irgend jemand vor ihm. 

Die Handfchriften der öffentlichen Biblio- 
thek zu Leiden waren damals zufällig fehr in Un- 
ordnung gerathen., Die Curatoren der Academie 
übertrugen ihre Wiederanordnung unferm Hern- 
fterhuys. Eine fo vortheilhafte Meynung der 
Curatoren von dem jungen Manne, galt allgemein 
für eine gute und glückliche Vorbedeutung, er 

- 

werde einft JacobGronovs **) unmittelbarer 

B 2 Nach- 

*) geb. im J. i65j. geft. im J.1715. 

* # ) geb. zu Deventer im J. iö45. geft. zu Leiden 1716. * 



Nachfolger auf dem Lehrftuble der griechifchcn 
Litteratur feyn. Aber die Sache nahm, als der 
Fall wirklich eintrat , eine ganz andre Wendung; 
nicht, als ob die Curatoren ihre Geiinnung geän- 
dert hätten, fondern vermittelft der Ränke fol- 
cher Leute, die dabey für ihr Bifschen Ruhm 
fürchten zu müffen glaubten. Haverkamp *) 
erhielt dicfe Profeffur, wenn gerade nicht zum 
Vortheile der UniverGtät, £6 doch den Abfichten 

jener Perfonen gemäfs. , ^ 

* • - 

* $ s 

Nachdem Hern ft er hu ys. feine Studien zu 
Leiden beendigt hatte, erhielt er, kaum neun- 
zehn Jahre alt, im J. 1704 den ehrenvollen Antrag 
zur Profeffur der Mathematik und Philofophie 
&m Athenäum . zu. Amfterdam. Wer würde bey 
einer folchen Veranlaffung nicht eine .Umän- 
derung mit feinen Studien vorgenommen, und 
den humaniftifchen Wiffenfchaften, als einer 
überflüffigen, ja fogar hinderlichen Lalt, das 
Lebewohl gefagt haben? Einer folchen Thorheit 
aber mögen fich andre fchuldig machen, die 
in der Gelehrfamkeit nicht über die engen Gren- 
zen der Compendien herausgefchritten find; ei- 
nen Hemfterhuys gönnte fie nicht anwandeln, 
denn der wufste zu gut, welch ein enges Band 
diefe Wiffenfchaften in der genaueften Verbin- 
dung hält. 

Er 

# ) Siegebert Haverkamp, geb. i683, geft. »742. 



Digitized by Google 



Er fand aber auch Männer in Amfterdatn, de« 
ren Umgang feinen Eifer für die Wiffenfchaften 
der Humanität ungemein nährte. Dort lebte der 
genievolle Sänger und gründliche Interpret latei- 
nifcher Dichter, Janus Broukhus*). Auch 
hielten (ich Stephan Bergler und Ludolph 
Küfter**) einige Jahre in jener Stadt auf ; je* 
ner durch feine Kenntnife der alten Philofophie, 
diefer durch feinen cri tif eben. Scharf finn> beide 
aber durch ihre in der Art tiefe Kenntnifs der 
griechifchen Sprache und Litteratur berühmt, dafe 
es zweifelhaft 'ift, wer von beiden den ander» 
hierin übertraf. Hemfterhuys fuchte lebhaft 
die Fretmdfchaft diefer Männer, und ftrebte fich 
umfo dauernder in d£',rr Befitze derfelben tax erhal- 
ten, je mehr er fein Genie durch die Unterhal- 
tung mit dergleichen Männern für den Sinn alles 
Gründlichen und Schönen gefchärft fühlte. Ver- 
möge diefer glücklichen Mittheilung pflanzte 
Broukhus feine Vorliebe für den Properz, 
und Küfter die feurige für den Ariftopha- 
nes, zu grofsem Vortheile beider Dichter, auf 
Hemfterhuys fort. Dicfen hatte fchou indef- 

« fea 

*) Oder B rouckkuyfen, er ftarb zu Amfterdam iax 
J.1707. 



*•) Küfter geb. zu Rluinbcrg im Lippifchen, geft. zh Pa- 
ris 1716. — Rergier geb. zu Kronftadt in Siebenbür- 
gen, geft. zu.Conftantinopei als Renegat um das J. 17I3. 
» hatte aücb einigen Antheii an Lederlins und Hemfter- 
huys Ausgabe des Pollux. 



So 



fen früher ein Zufall mit den griechifchen Mufen 
in nähere Verbindung gefetzt. 

9 

■ 

Zu Amfterdam wurde eine neue Auflage des 
Julius Pollux *) beforgt, aber von dem Ge- 
lehrten« der fie unternommen hatte nicht 
ausgeführt. Die Frage entftand : wem denn nun 
diefe Arbeit zu Übertragen fey? Hemfterhuys 
wird dazu eingeladen, und übernimmt, auf 
Grävius*** Anrathen, das Werk. Eine dem- 
felben zugegebene, zwar jugendliche, aber von 
dem Jünglinge Hemfterhuys verfertigte Ab- 
handlung , lenkt die Augen der Gelehrten auf ih- 
ren Verf affer , und diefer — denn wer dächte in 
einem folchen Alter wol von fich felbft ge- 
ring? — t beurtheilte diefelbe ziemlich vortheil- 
haft f). 

Bald darauf, im J. 1708, erhielt er zwey Brie- 
fe von dem Ariftarchen Engellands, Richard 
Bentley jf), in welchen diefer zwar die von 

Hern- 

*) Lebte zur Zeit des Kaifers Commodus. - 

**) Es war J. H. Lederlin, geb. zu Strafsburg im J. 1672, 
geft. 17*7. 

***) Job. Georg Grävius, geb. zu Naumburg im 
J. i632, geft. im J. 1703. 

f) Diefe Ausgabe des pollux erfchien zu Amfterdam 1706, 
in zwey Folianten. . 

■ 

ff) g«b. zu Oulton la Yorkfhire im J.166*, geft. 174* 
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Hemfterhuys auf die Ausgabe des Pollux ver- 
wandte Mühe ungemein lobte, zugleich aber 
auch feine eignen Verbefferunge.n derjenigen 
Stellen griechifcher Comiker auf (teilte, durch 
welche Pollux feine Ausfprüche zu beftättigen 
fucht. Auch Hemfterhuys hatte auf die Be- 
richtigung diefer Stellen den meiften Fleifs ver- 
wendet, weil er wohl einfah, dafs alles, der 
Hauptfache nach , gerade darauf ankomme. 
Nachdem er aber Bentleys Bemerkungen ge* 
lefen hatte, wurde er gewahr, dafs feine eigne 
Mühe vergeblich gewefen fey, der Engelländer 
dagegen allem auf eine bewundernswürdige 
Weife abgeholfen habe. Was würde wol bey 
vielen andern der Erfolg einer folchen Wahr- 
nehmung gewefen feyn? Unfern Hemftjer- 
huys machte fie verlegen, und in der Art mit 
fich felbft unzufrieden , dafs er befchlofs, für im- 
mer von der griechifchen Litteratur Abfchied zu 
nehmen. Auch wagte er es wirklich zwey Mo- 
nathe hindurch nicht, irgend einen griechifchen 
Schriftfteller in die Hände zu nehmen. Wäre 
dies einem Andern widerfahren, wie forgfältig 
würde er es verfchwiegen, und welche Mühe wür- 
de er es fich haben koften laffen^ diefen ganzen 
Vorgang zu verheimlichen! Er hingegen, der 
biedre Mann, unterhielt lieh darüber oft mit an- 
dern, und erzählte es fogar, feinen Schülern* 
Vielleicht urtheilt mancher minder günftig über 
diefes Benehmen ; aber jeder felbft grofse Mann 

wird 



» 

xvird unfehlbar zugcftehen , dafs Hl>mfter- 
huys nie gröfser war, als gerade bey cliefem of- 
fenherzigen Geftändniffe feines damals noch 
nicht zur Vollkommenheit gereiften Genies. 
Der empfindliche Schmerz feines Gemüthes bey 
diefer Gelegenheit beweifet, welche edle und 
nach wahrem Ruhme ftrebende Gefinnung ihn 
belebte, fo wie das Bekenntnifs feiner Mifsgriffe 
das znverfichtliche Vertrauen darthut, einft noch 
vollendete Werke aufstellen zu können. Schön 
und wahr fagt Celfus von einem ähnlichen Ge- 
ftändniffe des Hippocrates : „Befchränkte 
„Köpfe vergeben fich nichts, weil fie nichts hin- 
zugeben haben. Ein achtes Genie „ je mehr es 
„hat, findet nichts feiner anftändiger, als das 

r 

„einfache Bekerintnifs feiner wirklichen Ver- 
„irrungen.,, 

* ■ . 

Nachmals aber, da bey Hemfterhuys 
der Gedanke, wie unbillig er fich, einen Jüng- 
ling, mit einem erfahrenen und obendrein dem 
vorzüglichften .aller Critiker verglichen habe, 
an die Stelle des Schmerzes trat, mäfsigte fich 
feine Unzufriedenheit mit fich felbft, und feine 
alte Zuneigung zur griechifohea Litteratur ward 
aufs neue belebt. Indeffen hatten Bentleys 
Erinnerungen den Erfolg, dafs er bey fich be- 
fchlofs, nicht eher wieder einen ähnlichen ge- 
fährlichen Verfuch zu wagen, als bis er fich zu- 
vor mit dem ganzen Umfange aller hierhergehö- 
rigen 



rigen Kenntniffe würde bekannt gemacht, und, 
weil ihm das zum häuptfächlichften Vorwurfe 
gemacht wurde, fich nur dann erft an den Verfen 
der Comiker zu verfuchen, wenn er fich auf das 
genauefte von den verfchiedenen Versmaafsen die« 
fer Dichter würde unterrichtet haben. Und hie- 
bey nahm er fich gerade den zum Vorbilde, dem 
~cr jene Erinnerungen verdankte. Diefen bewun- 
derte er am meiften ; ihn hatte er beftändig vor 
Augen, und zog ihn allen bis dahin bekannten 
Critikern vor; natürlich, dafs er unwillig ward, 
wenn jemand die für einen Menfchen diefer Art 
unerreichbare Gröfse eines folchen Mannes unv 
verfchämt anzapfte, wie es einft Baxter that, 
und noch gegenwärtig mancher Kleinmeifter in 
der Kunft thut, der, je unfäuberlicher er mit 
dem Andenken Bentleys und ähnlicher grofeer 
Männer verfährt, um fo ficherer dem Mangel an 
eigner Celebrität abgeholfen zu haben glaubt. 

t 

- 1 

Sobald demnach Hemfterhuys den Ent- 
fchltifs gefafst hatte, feine Oelehrfamkeit zu be- 
reichern, fo begann er unabläffjg alle alten 
Schrjftfteller zu lefen, indem er dabey mit Ho- 
meren, dem älteften und vorzüglichften Urbil- 
de alles Genialifchen, den Anfang machte. Aber 
er las fie nicht nur, er machte fich auch Auszüge 
aus ihnen , die er forgfam zufammentrug, um, 
was etwa die Sprache oder die Gefchichte, die 
Sitten und Gebräuche der Völker , oder die 

Weis- 



Weisheit der Alten betraf, zum etwannigen und 
unvorhergesehenen Gebrauche in Bereitfchaft zu 
haben. 

Diefe von ihm beobachtete Gewohnheit aber, 
in der Leetüre jedesmal den Anfang mit, dem äl- 
teften Schriftfteller zumachen, und von diefem 
ftufenweife zu dem nächftf olgenden der Zeit 
nach, überzugehen, empfahl er auch andern auf 
das dringend fte. Denn dadurch wird man, an- 
derer Vortheile zu gefchweigen *), in den Stand 
gefetzt, den verfchiedenen Zeitgebrauch, nicht 
nur der Worte, fondern auch der den einzelnen 
Benennungen und Redensarten zugetheilten Be- 
deutungen mit gröfserer Gewifsheit auszumitt'eln, 
und von der forgfältigen Achtfamkeit hierauf 
hängt in allen Sprachen gar vieles ab. Dem- 
nächft aber ift es auch eine bekannte Sache, 
dafs faft alles von den Alten, deren Werke 
wir vonSeiten des Stoffs, wie der Darftellung, 
für Richtfchnur und Mufter anerkennen, fchön 
Gedachte und Gefagte, von fpätern Schriftftel- 
lern auf mancherley Weife nachgeahmt ift. Das 
Anmuthige und Treffende diefer Nachahmung 
aber vermag man nicht zu empfinden und wahr- 
zunehmen, wenn man die Quelle nicht kennt, 

aus 

*) Mehr hierüber findet man in R« linken s Vorrede zu 
feiner Ausgabe von TUntui Lex, Platonicum. Lufd. Bauv, 

■ 

1754. 
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aus der fie hergefloffen ift. So hatte z. B. Hern. 
it e r h u y s die ausgefuchten und tieffinnigen Sen- 
tenzen des Thucydides in der Art inne und 
feinem Gedächtniffe zu eigen gemacht, dafs er 
jeden Augenblick anzeigen konnte, was Poly T 
bius* Dionyfius von Halicarnafs , Plu- 
tarch und andre als Nachahmung aus jenem 
entlehnt hatten *). Wie viele treffliche Erklä- 
rungen und Berichtigungen fchwieriger Stellen, 
allein, diefem Umftande ihr Dafevn verdanken, 
ßeht jeder ohne unfer Erinnern ein. ' * 

. - > 

Nur wenn man auf diefe Weife die Schrift- 
freller eines alten Volks liefet, bildet man fich 
gleichfam mit demfelben, wird unter ihm ein- 
heimifch, lebt fich in feine Sitten, Gebräuche, 
in feine Denkungsart ein, und zwar in ftufen- 
weifer gemeinfchaftlicher Erhebung bis zu dem 
höchften Gipfel der Cultur, den es erreichte. 
Ja auch von diefem fteigt man dann leichter wie- 
der mit ihm herab, und begleitet die litterari- 
fchen Denkmäler bis zu ihren letzten Heften, 
an die fich die fteigende Cultur eines andern Vol- 
kes anknüpft. Einen urnftämllichern Beweis der 
Vortrefflichkeit diefer Methode zu führen, wäre 
tibernüffig, vielleicht ift es aber die Bemerkung 

nicht, 

*) Thucy dides von Athen um das J. vor Chr. 47©. — 
Polybius aus Megalopolis in Arkadien um d. J. i5o. 
vor Chr. — Dionyfius um die Zeit Chr. — Plu- 
tarch zu Anfange des zweyten Jahrhunderts, nach Chr. 



nicht, dafs, wer irgend einen andern Weg dabey 
einfchlägt, am gerathenften thun würde, fich nie 
mit dem Commentiren oder Emendiren eines alten 
Schriftftcllers zu befaffen, [weil ein einzelner 
Griff auf gut Glück, auch wenn er gerath, nicht 
die hundert Mifsgriffe und unendlichen Trivia- 
litäten, die n oth wendig erfolgen muffen, aufzu* 
wiegen vermag. 

Aber welches waren denn die Schriftfteller* 
die der grofse Mann dem künftigen Critiker, als 
desLefens,' wol gar des Auswendiglernens vor- 
züglich werth, empfahl? — Als ob wir das, fagt 
vielleicht mancher, nicht wüfsten! Dichter, 
Redner, Grammatiker und Gefchichtfchreiber, 
das find die Leute, an denen fich der Critiker 
verfucht \ 

Dies ift die Stelle zur gerechten Klage und 
Schmer7.er<;iefsung eines Hemfterhuys und 
jedes Mannes von Sachkenntnifs. Die Alten 
dehnten weislich die Grenzen der humanen 
Wiffenfchaften auch über die Mathematik und 
gefammte Philofophie aus, und diefem Beyfpiele 
folgten die unfterblichen Männer, die, nach 
Vertreibung der Barbarey im fünfzehnten und 
fechzehnten Jahrhunderte, die Würde der Lit- 
teratur wiederherftellten. Aber bald nachher, 
ftanden Litteratoren auf, die aus einem hohen 
Grade von Trägheit, jene Grenzen verengten, 

und 

i 



und fich nur, mit Hintanfetzung mathematifcher 
und philo fophifcher Schriften, das Studium der 
Grammatiker, Redner*, Dichter und Gefchieht« 
fchreiber vorbehielten. Durch eine folche Ent- 
fernung faft aller Sachkenntniffe , fank diefes 
Studium beynahe zur blofsen Wortklauberei 
herab, und feit der Zeit verachteten die Philo- 
fophen alle dergleichen Litteratoren famt ihrer 
Kunft. Diefe fchrieen dagegen über Verachtung 
der Litteratur, ohne zu bedenken , dafs es mit 
derfelben eben durch ihre eig^ie Schuld dahin 
gekommen fey. Wollte man auch dergleichen' 
Leute auf das Verfahren der altern Litteratoren 
hinweifen , höchft wahrfcheiniieh bliebe felbft 
dies bey ihnen ohne Erfolg% Indeffen ift, wenn 
fie nicht jeden guten Rath verwerfen wollen, nur 
ein einziger Weg übrig, auf dem fie fich und ihr 
Studium vor der Verachtung fichern können. 
Sie muffen die engen Grenzen, in welche Träg- 
heit die humanen Wiffenfchaften eingezwängt 
hat, verlaffen, diejenigen Kenntniffe* weiche 
fie widerrechtlich daraus verbannt hatten, wie- 
der zu der Reihe der Übrigen hinzu fügen, und 
nach Hemfterhuys Beyfpiel, Mathematik und 
Philofophie mit dem Studium der Litteratur in 
Verbindung fetzen. 

* ■ • 

Die Geometrie leitet uns von den finnlichen 
Objecten zur Verftandeseinficht hinüber, und 
fchärf t unüre. Geifteskräfte zur Beurtheilung des 
' • Wah- 

i - 
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Wahren. Daher derjenige, welcher in diefer 
Wiffenfchaft bewandert ift, unfehlbar aüch in 
den Kenntniffen der Humanität mit fchärferm 
Blicke wird zu fehen im Stande feyn, als ein fol- 
cher, der fich nie mit derfelben befafste. Ein 
Umftand , der einer um fo forgfältigern Beobach- 
tung werth ift , je weniger in unfern Zeiten die 
Aufmerksamkeit angehender Philologen darauf 
hingelenkt wird. Der Grund davon ift erklär- 
lich genug, und liegt deutlich fchon im vorher 
gefagten. Aber bedenkt, Jünglinge von Talent 
und Kopf, dafs, wenn eines Hemfterhuys und 
Ruhnken Beyfpiel und Lehre Eugh dazu^auf- 
fordert, .die Autorität Eurer genialifchthuen- 
den Führer keine Entfcheidung mehr für das Ge- 
gentheil zu geben vermag^ 

Wie ,viel unferm Hemfterhuys feine 
Kenntnifs der Geometrie nützte, wiffen die, 

4 

welche mit feinen Schriften bekannt find , oder 
noch von feinen ehemaligen Freunden Belege 
darüber erhalten haben. Was er fprach oder 
jfchrieb, felbft in Betreff der Critik, verrieth 
deutlich feinen an geometrifche Subtilität ge- 
wöhnten Verftand. Nie liefs er fich eine unüber- 
legte Behauptung zu Schulden kommen, fondern 
vom deutlich Erkannten erft fchritt er zur noth- 

* 

wendigen Folge fort. * • 

Aber noch einen andern Theil der Mathema- 
tik giebt es, mit dem der Critiker nicht unbe- 
4 kaimt 
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kannt feyn darf, nämlich die Aftronomie, oh- 
ne deren Kenntnifs man weder griechifche noch 
lateinifche Dichter, die einen grofsen Theil ih- 
res Schmuckes daher entlehnt haben, und noch 
viel weniger die Geographie der Alten verftehen' 
kann. Je gröfsern Fleifs Hemfterhuys auf 
ctajs Studium diefer Wiffenfchaft gewandt hatte, 
um fo weniger konnte er, ohngeacbtet er ein t 
milder und gemäfsigterBeurtheiler Anderer war, 
ein gutmüthiges^, Lächeln unterdrücken, wenn er 
neuere Ausleger, bey der Erklärung hierherge- 
höriger Stellen der Alten, hülflos ftecken blei- 
ben, oder in lächerliche Irrthümer verfallen fah. 

Für die Philofophie war er, bey feiner von 
Natur ausgezeichneten Anlage zu derfelben, un- 
gemein eifrig eingenommen. Er war alle ihre 
Theile in der Art durchwandert, da fsY mochte 
er fich mit Pythagoras in heiliger Abgefchie- 
denheit, mit Plato in der Academie, mit 
Ariftoteles im Lvceum , mit Zeno *) in fei- 
nen Gärten befinden, er nicht ohne Bewunderung 
tiberall vieles vorfand, mit dem die Eitelkeit unf- 
rer Tage als mit einer neuen Erfindung prunkt. 
Die Meiften , welche fich mit der alten Philofo- 
phie befchäff tigten, berühren entweder nur einen 
Theil derfelben, oder verweilen nur in ihren 

an- 

•) Pythagora« aus Samoj, ohngefähr om d. J. d. 
W. 346o. — Zeno ftarb etwa in dar iahten Olympiade. 
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anmuthigen Regionen, vorzuglich in denen des 
Sittlichen/ Aber das Genie unfers Hetniter- 
huys hielt eine genaue Kenntnifs auch des 
fohwierigften Theiis der Philofophie, der Meta- 
phyfik, feiner eignen Gröfse gemäfser. Schwer- 
lich giebt es etwas Dunkleres, als den ParmenU 
des des Plato, in welchem Dialog die Lehre 
Ton den Vorftellungen entwickelt wird. Ein-, 
x zwey-, drey mal ging Hern fterhuy s v o n der 
Leetüre diefer Schrift, wie er zu ihr gegangen 
-war, aber er ruhete nicht eher, als bis er, bey 
der zum viertenmale wiederholten Lefung die- 
fer Schrift, den dunkeln Sinn ihres Verfaffers 
leingefehn hatte. x Und eine folche Schwierigkeit . 
ftumpfte nicht, wi6 es fonft zu gefchelien pflegt, 
feinen Eifer für deutliche Einficht ab, fondern 
erhöhete ihn im Gegentheile, 
- • 

Aber er begnügte fich auch nicht damit, blod 
die Alten zu kennen, fpndern mit der Leetüre 
des Plato verband er die des Leibnitz, mit 
der des Ariftotejes die des Locke *) u. f. w., 
fo dafs f wer fich mit ihm über alte Philofophie 
unterhielt, hätte glauben follen, er habe nur 
alte Schriftfteller, die über neu« Gegenftände gc- 
fchrieben , oder nur die neuern Philofophen ge? 

lefen. 

•) Plato, um d. J.4oo. — Arifto tele s 35o v. Chr. — 
Gott fr. \Vilh. Leibnitz geb. zu Leipzig 1646. geft. 
1716. — Joh. Locke, geb. olmfein ßriftol in, En- 
gell, in» J. i63a. geft. 17*4. 
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lefen. Für die Metaphyfik der Alten war er 
übrigens in der Art eingenommen, dafs er alles 
in derfelben, was fich'lals wahr und ausgemacht 
annehraen.laffe, fchon bey ihnen wollte gefunden 
haben. Und fo gerne er dieSubtilität der neuern 
Syfteme anerkannte: fo glaubte er ihre Unzu- 
länglichkeit und ^nhaltbarkeit doch fchon aus 
der Erfahrung darthun zu können, indem bey 
jedem Auftritte eines neuen Metaphyfikers im- 
mer der Vorgänger deffelben feinen bisher be- 
haupteten Platz räumen müffe. Mag auch diefer 
Beweis nicht haltbarer feyn, als feine erfte Be* 
hauptung für die Vollkommenheit der alten Me- 
taphyfiker, fo ift doch foviel ausgemacht, dafs 
euch noch gegenwärtig das Studium der alten 
Philofophie dem Freunde der Weltweisheit und 
foliden Bildung überhaupt, eben fo fruchtbrin- 
gend fey , als es dem Critiker nothwendig ift. 

• 

Bey feiner genauen Bekanntfchaft mit den 
verfehiedenen Syftemen der alten Philofophen 
und ihren Lehr f ätzen , bedauerte er das Mifsge^ 
fchick der philofophifchen Gefchichte, die, ob- 
wohl fie den Critikern reichen Stoff zur Übung 
des Genies gewähren könnte, bisher dennoch 
ohne ftreng critifche Sichtung geblieben ift, weil 
fich ihrer, wie eines leeren und veriaffenen Be- 
fitzer, die Schaar der Compilatoren bemeifterte, 
Leute ohne Genie, und in der Art ungalehrt, 
dafs iie gezwungen waren, ihre Weisheit aus 

C f*hler- 
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fehlerhaften Überfettungen alter Philofophen zu 
fchöpfen, und den ganzen Inbegriff ihrer Wif- 
fenfchaft einzig aus derfelben Quelle zu enr> 
wickeln. Anders verhalt es fich freylich damit 
zum Theil fchön jetzt > nachdem Tiedemann, 
Füllte bor», Tenne mann und Buhle, an- 
derer einzelner, mitunter f ehr glücklicher, Ver- 
fuche zu gefchweigen, Gritik und Licht auch 
auf die Behandlung der philofophifchen Gefchich- 
te übergetragen haben ; aber noch immer ift un- 
gemein viel hierin zu thun übrig, ünd, reizt ge* 
rade die gröfserc Möglichkeit neuer VerJienft- 
und Ruhmerwerbung den Flefls am meiften, fo 
liegt darin eine ganz befondre Aufforderung art 
junge fähige Köpfe , ihre Talente för die criti* 
fche Aufhellung <ler dunklern Partieen der philo- 
fapbifchen Gefehichte mit höchftmöglichfte* 
Sorgfalt auszubilden. 

0 

I 

Aber nicht einmal die Völkergefchichte, un- 
geachtet fie eine ausgedehntere Anwendung lei- 
det, ift befTer dran. Ein jeder weifs> ein jeder 
gefleht es, dafs fie, theils durch ihr Alterthum* 
theils durch die Widerfpruche der Schrift fteller, 
theils durch andere Veranlagungen , ungemein 
dunkel^ und durch Parteylichkeit, Betrug oder 
Aberglauben > hochft unficher geworden ift. 
Aber wie wenige Gritiker haben diefes weite Ge*- 
filde zum Gegenftande ihrer Bearbeitung ge- 
wählt 1 Wie. wenige haben . die Critik darauf 

über- 
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abergetragen ! Jofeph Seal ig er *) ging hier- 
in als Mufter in zwey feiner Schriften voran, x die 
aber mehr gelobt, als gelefen worden find, und 
daher faft keine Nachfolger hervorbrachten. Um 
fo forgfältiger , und mit genauerer Critik, be- 
handelte daher Hemfterhuys die Gefchichte, 
und ermunterte die jungen Freunde der Huma- 
nität, das nämliche zu thun, wobey er ihnen 
den ftrengften Cenfor der übrigen Hiftoriker, 
den Polybius, als nachahmenswertes Mufter 
darfteilte. Hemfterhuys nämlich felbft be- 
wunderte diefen Gefchichtfchreiber in der Art, 
dafs er, wenn es möglich gewefen wäre , eins fei- 
ner verlorengegangenen Bücher gegen ganze 
Ballen von Homilieen der Kirchenväter würde 
eingetaufcht haben. 

Das Studium des gebildeten, das heilst, des 
griechifchen und römifchen Alterthums , führte 
er nicht blos auf das genauere Verftändnifs der . 
alten Schrif tf teile r und Gefchichte, fondern auch 

* i 

auf den Endzweck zurück, das Genie, durch Be- 
fchauung der Wunder der alten Kunft, tyir die 
Wahrnehmung der in denfelben vorhandenen 
Schönheit und Eleganz zu fchärfen. Mit eben 
fo grofser Einficht als Begierde unterfuchte er 

Ca , ^alte 

*) geb. in Guienne im- J. iffy), geft. zw Leiden im J. 1609^ 
Seine beiden hierhergehörige» Schriften find: De 
emendatione teraporum, ( und Caftijaüones e^ notae 
in Eufebii Chronicen. 



älte Gemmen, Münzen, Gefäfee und Statuen, 
wobey ihm das Cabinet feines Schwiegervaters, 
Jacob Wild, das mehrere dergleichen Alter- 
thümer enthielt, treffliche Dienfte leiftete *> 
Kein Wunder daher, wenn ihn, bey der Über- 
tragung feines tiefen Und lebhaften Gefühls des 
Kichtigen und Schönen auf neuere Werke de» 
Kunft-, niemand fo leicht an geläutertem und 
gründlichem Urtheil über die Malerey, Baukunft, 
Bildhauerey und andere ähnliche Künfte unfers 
Zeitalters übertraf. Er wunderte fich daher oft 
darüber, dafs man gewöhnlich die Benutzung 
de* Augen fo fehr vernachläfGgt, während man 
andre, minder vorzügliche , und dem Geifte we- 
niger. Unterhaltung gewährende Theile des Kör* 
pers, wie z.B. die Ohren für die Münk, dio- 
Hände und Füfse für den Tanz, auf das forgfäl- 
tigfte auszubilden fucht» 

Eine fehr richtige Bemerkung, da die Fä- 
higkeit zu fehen nicht nur eine Hauptquelle unte- 
rer Einßchten überhaupt ift> fondern aüch in fo 
ferne auf unfern moralifchen Sinn Einflufs ge- 
winnt, als fie, ohne alles eigne Intereffe* auchblos 
zum Auffaffen fchöner> einem edlern Genuffe 

froh- 

i 
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♦) Man kennt diefes fchöne Mufeum aus den StUctit rtx- 
9tifm4tfk^§Mtt,ex m*fti> Jac. de Wilde, cum täbh «en., Am- 
/>.•/. 1692. 4* una aus. den Gtmms filtctt. antt. < tm/, J, de 
WiW>e, /. quinquaiinta tabb. diis deaäusgue 9T*atit> ptr p§fm 
fcfor.ctnjccturis et vttt. feetar, am ilbßr., Amfiü k x^, 4. 
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fröhnender Formen ausgebildet und veredelt wer- 
den kann. Ich will damit keineswegs leug- 
nen, dafs das Nämliche auch vori andern unfrer 

> 

Organe, wie' z.B. von dem Ohre, gelte; genug 
indeffen; daCs keines in der That mehr vernach- 
läffigtwird, als gerade das Gefielt, 



Und, wenn irgendjemand, fo darf am 
nigften der, welcher auf den Namen eines Ken* 
ners und Verehrers der Alten Anfprüche macht, 
Einfichten in die bildenden Künfte und das Schö- 

% * 

ne entbehren. Denn, nur wenn er im Befitze 
derfelben ift, , wird er auch dem Dichter in die 
einzelnen Partieen feiner Darftellungen und 
Schilderungen zu folgen, die Schönheit in der 
Zufammenftimmung d«r einzelnen Züge auf zu* 
faffen , und in vielen Fällen den Dichter aus dem 
Künftler, fo wie umgekehrt diefen aus jenem zu 
erklären und zu beurtheilen im Stande feyn, wo- 
zu keine gewöhnliche und blos alltägliche An- 
ficht genügt *). Dem Mangel an diefem Erforder- 

niffe 



*) Mit Warme empfehle ich hier den jungen Freunden 
des Alterthums, Leffings meifterhaftes Werk: Lao- 
kton, tdtr über die Grenzen der Mehler *y und Pocfie. Def- 
felben nntiqnarifche Briefe , nebft H e y n e ' s Antiquarifcben 
Anflitzen und dieWinkelmannifchen Schriften. Wel- 
chen Einflufs das Studium der alten Kunft aber auf die 
Erklärung und das Verftändnifs alter Schriftwerke ha- 
be, davon wird fich felbft der Anfänger überzeugen, 
wenn er- auch nichts weiter als die alten Vafcniemählde 
nebft Bottich er s Erläuterungen zur Hand hat. 
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niffe haben wir dieSeichtigkeit mancher dicken; 
mitunter leider fehr [beliebten. Commentare 
über alte Dichter, namentlich z. B. des Janifcheit 
über den Horaz, in äfthetifcher Hinficht, je- 
der andern zu gefchweigen, beyzumeffen. Daher 
hatte denn auch Hemfterhuys Ermahnung an 
feine Schüler, fich frühzeitig mit dem Zeichnen» 
als der Grundlage der bildenden Künfte , zu be- 
fchäfftigen, ihren fehr guten Grund. 

Doch genug von der grofsen Menge ijnd Man- 
nigfaltigkeit der Sachken ntniffe, diefichHem- 
fterhuys zu eigen gemacht hatte. Zu diefer 
Sachkenntnifs aber gelangt man auf keinem an- 
dern Wege, als vermittelft einer genauen Be- 
kanntfchaft mit m ehrern Sprachen, vorzüglich 
der griechifchen und lateinifchen. Dafs Hem- 
fterhuys, was die griechifche Sprache betrifft, 
ganz in ihren Genius, in ihre Eigenthümlichkei- 
ten und in alle ihre Geheimniffe eingeweiht war, 
ift eine längft bekannte, allgemein zugeftandne 
Sache, und es ift genug, dem theuer bekräftigten 
Ausfpruche eines Ruhnken zufolge, nur dies 
noch hinzuzufetzen, dafs Hemfterhuys an 
Einficht in die griechifche Litteratur, alle feine 
Vorgänger, feit Wiederherftellung der Wiffen- 
fchaften, und felbft einen Ifaak Cafaubon*), 

dem 

4 

*) gel), in der ehemaligen Dauphin* im J. i55$, 'geft; zü- 
London iin J. iöi4 
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dem die Gelehrten dock foaft einftimmigdie erfte 
Stelle hierin zuerkennen,, bey weitem übertraf* 



Meffen.wir ein grofses Genie blos nach fei- 
nen neuen Erfindungen: fo ift Hemfterhuy» 
auch von diefer Seite, und zwar als Sprachfor- 
fcher , zu jenem Prädicate berechtigt, indem er 
zum befondern Vortheile und Gewinn der grie-^ 
ehifchen, ja nicht- weniger auch der lateinifcben 
Sprache , die eigentümlich fte Befchaffenheit der 
griechifchen Wurzelwörter entdeckte. Indem er- 
an dem einmal aufgefafsten Fadeiv diefer Analo- 
gie fortfchritt-, erfpähete er die ein fach ften, nur 
aus zwey oder <lrey Buchftaben beftehenden For- 
men der Wörter, nebft Ihren ursprünglichen. Be- 
deutungen^ brachte alle Formen und Abbeugun- 
gen auf bestimmte Paradigmen zurück, leitete 
aus den erftern Bedeutungen die nächften, und 
aus diefen wieder die entferntem, ab, zeigte dann 
ihre Verwandtfchaft fowohl,. als ihre Überfchwe- 
bungen, verbannte die erdichteten Anomalieen,. 
durch, welche die Grammatiker, in alles Yerwir- 
pung brachten, und verfcheuchte auf diefe Weife 
endlich die Finfternifs, in welche diefe Sprache 
feit fö vielen Jahrhunderten verhüllt war, in. der 
Art % da/s die Sprache, die bis dahin die reieh- 
fte in Wörtern und Wo*tfo*men gewefen war, 
nun auch die leichtefte und fafslichfte in Rück- 
ficht auf die Erlernung wurde. Diefe einmal ge- 
brochene Bahn verfolgten nachmale Yalkena.er 

und 
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und Lennep, und Glandorf, Trendelen- 
burg und andre wiefen, auch unter uns auf die 
Nutzbarkeit derfelben beym frühern Unterrichte 
in der gnechifchen Sprache nachdrücklicher, als 
es bisher gefchehen war» hin. 

i 

f 

Wie glücklich ift aber unfer Zeitalter, dafs 
dasjenige, was unfere Voreltern mehr wünsch- 
ten i als zu hoffen wagten, nicht hur in Hin- 
ficht auf die griechifche, fondern auch auf die' 
orientalischen Sprachen oder femitifchen Dialecte 
zu einer und derfelben Zeit, begonnen und auf 
eine vorteilhafte Weife wirklich zu Stande ge- 
bracht wurde. Denn daffelbe Licht, welches 
Hemfte-rhuys vermittelft der Analogie in die 
griechifche Sprache brachte , trug eben damals 
auch Albert Schultens, ein Mitbürger, Zeit- 
genoffe, Mitfchüler, Amtsgenoffe und Freund 
unfers Hemfterhuys, zugleich auch der vor* 
züglichfte Kenner des von ihm bearbeiteten Fa- 
ches der Gelehrfamkeits auf die orientalischen 
Sprachen über *), und Job. Dav. Michaelis 

be- 

Einen herrlichen Beleg von der Freundfchaft/ die 
'Hemfterhuys für Schultens hegte, giebt das En- 
de feiner Rede : De Htterarnm humaniorum ftudiis ad 
mores emendandos virtutisque etil tum conferendif. f. 
T. Htmßirbufii et L. C. Vulektnarii Orttionts, l#gL 
Bat. 1784« p. 97. -YVm den feohs Hemfterhuyfifchen Re- 
den, die diefe Sammlung enthält, find für unfern ge- 
genwärtigen* Zweck befonders lefenswerth die zweyte: 

✓ 
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behauptet das Verdienft , nicht nur diefe Metho- 
de nach Teutfchland herübergebracht, fondern 
auch, fie auf noch beftimmtere Regeln zurück- 
geführt tu haben, wenn er gleich von mehrern 
feiner Landsleute, die Hierin unfehlbar einen 
ausgezeichneten Hang vor andern Völkern be- 
haupten, an Kenntnifs der aufserhebraifchen Dia- 
lecte und ihrer gefchmack vollen Anwendung 
ubertroffen wurde. 

Zugeftanden, fagt mancher vielleicht mit 
neidifchem Blicke auf fo mannigfache Verdienfte 
eines einzigen Mannes, — zugeftanden, dafs 
Hemfterhuys in der Kenntnifs des Griechi- 
schen jeden andern hinter fich zurückliefs ; in 
Rückficht des Lateinifchen wenigftens werden ihn 
wol wieder ^andre übertroffen haben. Schwerlich! 
Vielmehr gehört er gleichfalls zu den gröfseften 
Kennern der Latinität, und da er noch im Be- 
fitze manches Hülfsmittels war, das die Übrigen 
weder^ kannten noch anwendeten: fo ragte er na- 
türlich auch hierin über jene Männer hervor, 
tr glaubte mit Recht, die lateinifche Sprache fte- 
he mit der griechifcheü in einem fo genauen Zu- 
fammen hange, dafs, wer fie vereinzeln und* vom 
einander trennen wollte, nur auf die gewaltfam- 

* fte 

< • 

/ 

De linguae graecae praeftantia , ex ingenio Graecorunt 
et moribus probata. Dann die dritte vorhiA angeführte, 
UM endlich die vierte* De mathematum et phüolb- 
, phiae ftudio cum UttCri* bunnaniofibus conjungendo. 



fte Weife dabey verfahren könnte. 'Da ,er fich 
hievon vollkommen überzeugt hatte, fo verwand, 
te er gleiche Mühe auf das Studium der lateini- 
schen , wie .auf das der griechifchen Sprache, und 
da es ihm eigenthümlidh war, nichts mittelmäfsig 
zuwiffen, fo brachte er es in der lateinifchen 
Sprache zu eben der Vollkommenheit und Fer- 
tigkeit, wie in der griechifchen. / 

* « ■ § » 

Niemand war noch vor Hemfterhuys zu 
einer richtigen KenntniCs der urfprünglichen 
Bildung der lateinifchen Sprache und ihrer 
Urformen gelangt. Schön Varro *} und andre 
Römer mit ihm fahen es, dafs vieles aus der grie- 
chifchen Sprache in die ihrige übergegangen fey. 
Mehreres, das den Nachforfchungen der Alten 
entgangen war, führten erft Scaliger und Sau- 
maife **) wieder auf eben jene Quelle zurück. 
Nichts defro weniger, wie dunkel war hier noch 
alles der Hauptfache nach \ Als aber H e m ft e r- 
h u y s die Analogie der griechifchen Sprache ent- 
deckt hatte, fo erhielt dadurch auch die der latei- 
nifchen Sprache ein hinreichendes lacht, und 
nun lag es am Tage, dafs» — was Einige zwar 
gemuthmafst, aber nicht eingefehen hatten, — 
dafs faft die ganze lateinifche Sprache aus der 
Joüfch - griechifchen hergefloffen fey. Freylich 

fcheint 

•) Marcus Terentius Varro, geb. im J. Roms 638. 

«•) ClaudeSaumaife, oder Claudius Salmafius, 
geb. zu Dijon im J. i5o6V geft. i653. 
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fcheint noch ein Theil des Lateinifchen 'eine an- 
dere Quelle zu verrathen ; vielleicht indeffen fteht 
noch einmal ein gelehrter und talentvoller Mann 
auf, der mit Hülfe der von Hemfterhuys be- % 
merkten Analogie, auch diefem Theile wieder 
feinen griechif/hen Urftamm anweifet, uncfjes 
genügender, als es bisher gefchehen ift, darthut, 
dafs die lateinifche Sprache, ihrem ganzen Um- 
fange nach, die fchöne Tochter ihrer fchönen 
griechifchen Mutter ift. 



Wie nützlich unferm Hemfterhuys feine 
Kenntnifs der griechifchen Sprache zum ge- 
nauem Verftändnifs der lateinifchen Schriftfteller 
geworden fey, ift leicht zu begreifen. Wem ift 
es unbekannt, wie diefe letztern, befonders die 
Dichter, fo oft in einzelnen Wörtern die grie- 
chifche Form ausdrucken und unzählbare Schön- 
heiten und Annehmlichkeiten, mehr oder minder 
anfehaulich, aus ihren griechifchen Muftern ent- 
lehnen? Nahm doch Muret *) keinen Anftand 
zu behaupten, dafs, wer - des Griechifchen unkun- 
dig fey, auch lateinifchen Schriften nicht genau 
verftehen könne. Und einen gründlichem Aus- 
leger jener Schönheiten, als]H e m f te r h u y s, giebt 
es fchwerlich. Er fah den Nutzen, den ihm fei- 
ne ^Bekanntfcbaft mit der griechifchen Littera- 
tur in Hinticht auf dies Verftändnifs der lateini- 

fchen 

, . . . • 

*) Geb. ohnfern Limoges in Frankreich im J. i5i8. geft. 
.. zu Rom im J. i585. 
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fchenleiftete, in der Art ein, dafs *r zuweilen 
behauptete, Leute, denen das Griechifche fremd 
fey 5 könnten folchen Dichtern, die fich ganz 
pach griechifchen Muftern' gebildet hatten, na- 
mentlich dem Hör az undProperz, unmöglich 
Gefchmack abgewinnen; gar vieles, fagte er, und 
^war die au sgezeichn elften und vorzüglichften 
, Schönheiten, entgingen auf die Art ihrem Blicke 
und ihrer Einucht*). Daher nahm er auch auf alle 
Weife die klugeSitte unfrer Vorfahren in Schutz, 
nach der fie das Studium beider Sprachen mit 
einander verbanden, und bedauerte es fehr, dafs 

* 

man fie jetzt fo oft vemachläffige. 

Bald nach der Gründung der Univerfität zu 
Leiden, lehrte Juftus Lipfius **) dafelbft 
die fchönen Wiffenfchaften. Im Lateinifchen war 
er ungemein bewandert, im Griechifchen aber 
befafser nurmittelmäfsigeKenntniffe. Daher auch 
wol feine Behauptung, dafs die Bekanntfchaft 
mit der griechifchen Litteratur einem Gelehrten 
zwar zur Zierde gereiche , ihm aber keineswegs 
unentbehrlich fey. Diele unkluge Äußerung är- 
gerte 

< 

•) Man vergleiche, um nur ein einziges, und das neueft* 
Beyfpiel zu nennen, Mitfeh e r lieh s treffliche Be- 
arbeitung des Horaz, und jeder wird einen ausführ- 
lichem Beweis des eben gefagten fehr entbehrlich 
finden. 

■ i 

* « * t * 

•*) Geh» in Brabant im J, i547> 8*k 1606, 

\ 

• i 
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gertedenCafaubon *), bey feinem Charakter 
als leidenfchaftlicher Crftlker, nicht wenig. Ein 
Glück, dafs diefe den Wiffenfchaften fö verderb- 

4 

liehe Meynung keinen gröfcern Spielraum um 
ter den eigentlichen Gelehrten gewonnen hat* 
denn unter dem grö&ei'rt Haufen der fich fo nen- 
nenden Dilettanten dieTer Stüdien , hat die Träg* 
heit und ein fchiefan gelegter Unterrichtsplan', 
diefelbe leider hur zu einheimifch gemacht. Aber* 
auch auf die gelehrte Welt würde vielleicht die 
Meynung des L i p fi us nachtheiliger gewürkt ha' 
ben r wäre nicht gleich nachherJo f ep h Scaliger 

gleich einem Schutzengel aufgetreten; er, dem 

» ■ « 

die Niederländer, wenn fie dankbar feyn wollen, 
faft die ganze vernünftige Richtung ihres Gei-^ 
ftes, die fie feit der Zeit erhielten, zu verdanken 
haben. Scalige*? nämlich war es, der in die* 
fen Gegenden nicht nur das Studium der übrigen 
auf Geiftesbildung Bezug habenden Kenntnifle, 
fondern insbesondere auch das der griechifchen 1 
Litteratur, und die Verbindung derfelben mit 
der lateinifchen begründete. Und diefe Lehrme- 
thode pflanzten dieGrotius, Heinfius, Grö- 
nove, die Grävius, und andre, bis auf unfre 
Väter fort. Hierauf befchafftigtert fich wieder 
mehrere Litteratortn , bald mit gänzlicher Hin- 
tan fetzung, bald bey nur fehr geringer Kenntnifs 
des Griechinnen* ausfchliefalich mit den lateini- 
fchen 

•) Cafauboni Epift.^. 294. Lipfii Epift. 356. in 
Burmanni Sylloge T. I. p. 376. 

1 
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fchenSchriftftellem. Es bedurfte demnach eines« 

■ - 

zweyten Scaliger, die zur Flucht geneigten 
griechifchen Mufen zurückzuhalten, und fie mit 
ihren römiL-hen Schweftern durch die engften Ban» 
de zu verbinden. Und diefer Mann war H e mite r- 
huys. Kaum hatte er die genannten Kenntniffe 
in feinen Schutz genommen, fo trat eine folche 
Umwandlung der Dinge ein, dafs, doch ohne 
den geringften Nachtheil für die lateinifche 
Litteratur und ihr Studium, Athen nach Holland 
verletzt zu feyn fchien. 

Wie weit die gelehrte Kenntnifs der latei- 
nischen^ Sprache bey unferm Hemfterhuys 
ging , erfieht man deutlich aus feinem in diefer 
Sprache abgefafsten Vortrage. Er war rein , rich- 
tig, hell, und in einander faffend, und empfahl 
lieh eben fo fehr auch durch forgfältige Beobach- 
tung der Eigentümlichkeiten der Spräche, wie 
durch die Auswahl der Wörter. Nur eine ge- 
wiffe Leichtigkeit, die fich blos durch häufige 
fchrif tliche Üebung , zu der aber fein Lehramt in 
der griechifchenLitteratur ihm feiten die Veranlaf* 
Jung gab, erwerben läfst, ging feinem Vortrage 
ab. Während feines jugendlichen Alters hatte ' 
eine gewiffe /chwelgerifche Üppigkeit in dem- 
felben geherfcht, Überlegung aber und ein rei- 
feres Alter brachten ihn von -derfelben wieder 
zurück. 

Vi'-' , s 

So 
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So" ohne Unterlafc befchäfftigte fich alfo der 
treffliche Mann mit den Denkmälern Griechen- 
lands und Latiums. Es erhellet von felbft, wel- 
chen reichen Schatz von Gelehrfamkeit er fich 
durch ein folches Studium erwerben mufste. Als 
er denfelben zuerft in feinen Anmerkungen zum 
Lucian zu Tage förderte, erregte er das Staunen 
und die Bewunderung der Gelehrten, und ent- 
lockte ihnen allen das Geftändnifs, dafs kein Zeit- 
älter etwas dem ähnliches auf zu weifen habe. 
Zwar, fagte man, herrfchejauch in den Schriften 
des Saumaife eine vafte Gelehrfamkeit, nur fey 
fie dort ganz wie vom Zufalle durch einander ge- 
worfen, hier hingegen, erfcheine tie mit der 
fchärf ften Auswahl , Und in einer £aft mathema- 
tifchen Ordnung. 

♦ i 

t ' * 

% 

Auf diefer feften und ünerfchütterlichen 

* * 

Grundlage feines Genies und feiner Gelehrfam- 
keit nun fahrte endlich Hemfterhuys das Ge- 
bäude einer wahren und ächten Critik auf. 
Wie er aber bey diefer Critik verfuhr, das, be- 
darf zürn Beften der ftüdirenden Jünglinge , die 
denFufsftapfen diefes grofsenMannes folgen möch- 
ten, einer genauern Auseinanderfetzung. 

• *■ * / • * 

Entfchlofe er fich zur cri tifchen Bearbeitung Ir- 
gend eines griechifchen oder läteinifchen Schrift- 
freilers , fo fuchte er fich zu vörderft eine genaue 
Bekanntfchaft mit ihm zu erwerben , d» h. er un* 



•I 



terfuchte fowohl die Sachen , als die Worte, ver- 
mittelft einer forgfä] tigern Vergleichung mehre* 
rer Stellen untereinander. Er war> nämlich mit 
Recht der Meynung, dafs jeder Schriftfteller am 
ßcherften aus fich felbft erklärt werde, und dafs 
der* "welcher nicht zu wiederholten Malen und 
im Zufammenhange feinen Autor gelefen hätte, 
bey der. Berichtigung und Erklärung deffelben 
unfehlbar in grobe Unrichtigkeiten verfallen 
müfcte. Nachdem er fich eine folche Kenritnifs 
feines Schriftftellers verfchafft hatte, ging er al- 
les wievler nach beftimmter Maafsgabe des Inhal- 
tes und Vortrages langfam und bedächtig durch; 
indem er immer fürchtete, entweder durch einen 
-Abfchreiber oder durch f inen Interpolator der 
Handfchriften getäufcht zu werden. Wer hätte 
wol vermocht, einen von Natur fo fcharffichtigen 
und durch häufige Sach- und Sprachbearbeitun- 
gen fo gewitzigten Mann zu hintergehen ? Hatte» 
ein namenlofer Scribler leine Ausgeburt einem 
guten Schriftfteller untergefchoben , fogleich, 
fafste er den Betrüger an fichern Merkmalen - v 
hatte ein Dichterling feine Verschen unter die 
eines vorzüglichem Dichters verftohlen hingerei- 
het: fo entdeckte fie Hemfterhuys gewife. 
Hatte ein Abfchreiber die Lefeart verdorben, 
oder ein feynwollender Kunftrichter die ver- 
dorbne Lefeart übertüncht: fo ftanden ihm alle 
Wege und Mittel offen, die Wahrheit zu ent- 
decken. ...... 

Ohn- 
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Ohngeachtet er fich nun mit grofser Sicher- 
heit auf lein critifches Talent hätte verlaffen 
können, fo ftützte er lieh doch vorzüglich auf 
Handfchriften , und brachte, was dem Unkundi- 
gen ungemein wunderbar f« hei nen mag, aus den 
verworrenften Schriftzügen derfelben, oft die 
trefflichften Lefearten heraus. Er hielt es für 
möglich, mit der Art und Weife der VVortver- 
taufchung in alten Handfchriften bekannt zu 
feyn, indem durch dergleichen H.ilfsmittelehert 
Leuten von minderm Talente nachgeholfen wer» 
tie. Aber eine zu weit hierin getriebene Sorg- 
falt fchien ihm von keinem Werth«. Haben 
doch Männer, fagte er, nur um fo mehr von ih- 
rem Rufe als 4 Critiker verlohren, je gröfsere M£fc- 
he iie darauf verwendeten, die Abweichungen 
der Handfchriften aufzuzeichnen, und mit diefen 
Verzeichniffen ihre Ausgaben der Schriftsteller 
anzufüllen. Einem ächten Critiker giebt die er- 
forderliche Einficht in den Sinn des öedankens 
und die Eigentümlichkeit der Rede, die nach 
den jedesmaligen Umftänden erforderlichen Fin- 
gerzeige und HülfsmitteJ leicht an die Hand. 
Hier gilt, was Afinius ' Pollio *) Tagt: 
„Schlecht fteht es um den Ausdruck, wenn er 

„nicht 

t 

» 1 • * - t 

, i 

*) Er lebte tun die Zeit Ciceroi.* 8. diefen Ausfpruch 
ieffelben bey den Scholiaften au der folgende» StelU 
dei Hora^ 



„nicht aus dem Gegenftande heryörgeht. Und, , 
-jpvas Horaz diefem gemäüs alfo ausdruckt *): 

„Ift die Sache erft klar: fo folgen die Worte 

■ • * 

frey willig. „ , .' ~ 

Zwey Klippen aber, fchon durch manchen 
Schiffbruch übel genug berüchtigt, vermied er 
nicht nur felbft, fondern ermahnete er auch an- 
dere auf das forgfältigfte zu meiden, . zu vor- 
fchnelle Verbefferungs focht nämlich auf der ei- 
nen, (und zu peinliche Anhänglichkeit an das 
Vorgefundene auf deti andern Seite. Eine leidige 
Wuth fchalt er es, das augenblicklich wegzu- 
schneiden , was man nicht fogleich verftehtv und 
Unfinn, die Träumereyen eines kranken Kopfes, 
gegen die Autorität alter Handfchriften, in den 
Text aufzunehmen. Denn, fetzte er hinzu, 
wenn ein folches Verfahren allgemein würde: fo 
dürfte das Unheil, welches die Gothen und Van- 
dalen unter den beften Handfchriften anrichte- 
ten , im Verhaltnifs zu jenem, bald eine Kleinig« 
keit feyn, Bey ganz unheilbaren Stellen, wo es 
durchweg an andern Mitteln fehlte, die Schwie- 
rigkeiten wegzuräumen , rieth er daher nichts zu 
ändern, fondern die Autorität alter Handfchrif. 
ten abzuwarten, und fogar mit Bentl^ey war 
er nicht zufrieden, dafs er es fich bey feiner Be- 

arbei- 

* ) S. die fogenannte AW- p oetica v.Sn. 

< 
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arbeitung des Manilius*) erlaubt hatte» ge- 
gen diefe Regel zu verftofsen. 

4 i 

Dagegen verachtete er auch nicht minder die 

- 

weibifche Gewiffenhaftigkeit eines Mannes', der 
fich hier keinen herzhaften Schritt erlaubt, fon- 
dern in dem Rufe fchüchterner Befeheidenheit 
eine Empfehlung bey dem Haufen der Unkundi- 
gen fucty, und unabläffig die gemeine Lefeart, 
io abgefchmackt und lächerlich fie auch feyn 
mag, in Schutz nimmt. Denn, welchen Werth 
in aller Welt hat woj diefe gepriefene gemeine 
Lefeart? Rührt fie etwa aus alten erprobten 
Handfchriften her? Ift fie nach fichern und an- 
erkannnten Verbefferungsregeln angenommen? 
Nichts weniger als das! Es ift die Lefeart, die 
jeder in feiner Ausgabe vorfindet **) , die zuwei- 
len aus alten und guten, öfters hingegen aus feh* 
lerhaften und interpoliften Handfchriften, ja 
wol gar aus bloften Vermuthungen des Heraus- 
gebers hergefloffen ift. Die kurzfichtigen 
Leute wiffen demnach nicht, wie man deutlich 
fieht, was fie in Schutz nehmen. 

♦ 

» r 

Einige gertat ten nun freylich wol die Auf- 
nahme folcher Lefearten , die eine handfchriftli- 

; D 2 che 

*) Marcus Manilius lebte zur Zeit des Octavianus 
Augoftus. Die Ben tleyfc he Ausgabe feines Aftrono- 
micon ei fchien zu London ijly. 4* 

*•) S. Erneftis Vorrede zu feiner Ausgabe des Tacitut. 



che Autorität für Geh haben, aber jede eigen- 
mächtig von Critikern herrührende Verbeflerung 
' erregt ihr Mi£sfallen # Dergleichen Leute haben 
meistens bey eigen angeftellten Verlachen die Be- 
merkung gemacht, dafs ihnen die Fähigkeit 
mangelt, im Fache der Critrk zu glänzen-, fie 
neigen fich daher auf die gegenüberftehende Seite, 
und nehmen die Vertheidigung folcher Stellen > 
über fich, an denen fich der critifche Scharffmn 
erprobt. Und welcher aufrichtige Freund der 
Wiffenfchafften follte fich nicht auch wirklich 
darüber freuen, wenn die zwecklofen und un- 
überlegten Aufwallungen felbftgefälliger Köpfe 
zurückgewiefen , und die Denkmäler alter 
Schriftfteller in ihrer unangetafteten Eigentüm- 
lichkeit erhalten werden ? Aber bey diefem heii- 
famen Unternehmen läuft öfter Neid, als Billig- 
keit und reges Streben nach Wahrheit mit unter, 
und die Urfachen einer fbichen Unbilligkeit find 
nichts weniger, als ein Geheimnifs. Denn, je 
vorzüglicher und wünfchens werther der Ruhm 
ift, ein Genie zu heifsen , um fo weniger gönnt 
ihn oft die menfchliche Schwäche andern liebs- 
ten. Da jene es nun leicht gewahr werden, dafs, 
-wenn alles Lob nur von einem glücklichen Genie 
abhängt, ihnen auch nicht die geringften An- 
brüche darauf übrig bleiben: fo rüften fie fich 
augenblicklich, über die Wahrnehmungen und 
Erfindungen der Critiker mit nichtsfagendea 
Gründen hexzufallen, und fcheuen keine Mühe, 

, . .: der 
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der verdprbneif Stelle lieber jeden beliebigen Sin* 
inziKÜcbteB , als dem glücklichen Genie den 
Ruhm zuzugeftehen, dafo es die ächte Lefeart ent- 
deckt habe. Es ift unglaublich y welche hart» 
und erzwungene Überfetzungen fehlerhafter Stel- 
len diefe Luft zu widerfprechen erzeugt hat; 
wenn fie anders bey denAbgefchmacktheiteih die 
£e den Schriftftelier fagen laffen, Überhaupt den 
Namen van Überfetzungen und Erklärungen ver- 
dienen* Dergleichen. Schutzangedeihungen- bilr 
Ügte'Hemfterhu-y s ganz und gar nicht, viel- 
mehr zog er ihnen kühne, aber von Gelehcfanv» 
Jteit und Scharf finn unterftützte Verfuche bey 
weitem vor. Haben wir doch von manchem al- 
ten Schriftftelier nur noch eine einzige Hand- 
fchrift*), von antlern zwar mehrere, die aber 
ja i cht feiten wieder nur eine einzige mitunter 
fchondurchlnierpoJatinnen oderUnrichtigVeiUn 
getrübte Quelle verrathen Selbft in rtück- 

ficht auf diejenigen Schriftftelier, von denen, 
glücklich genug! mehrere fclbftftändige Codices 
übrig geblieben find , welch hohes' Alter haben» 
diefe? Und mit welcher Wahrfcheinlichkeit 
läfstes fich behaupten, dafs In dem- Jahrtaufend,, 
welchem zwifchen. des Verfaffers eignem Hand- 

exenv 

♦) Wie* z.B. vom HefycBiua, von C*ji jrtrUpVaurcHli 1 
hiß, romtm* tr. a. S. Kr §nfii Pfohgmena zu feiner 
Ausgabe des Vtlhji Leipz» i8toe. p. 4&- K. Beck Ühf. 
trit. extget. Spi*. II. p. IP. 

z Z. B. die Hijidfc&rifte» von Tibull und Ticitof. 

t . » 

/ 

■ 

» 
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•xemplare und der Abfaffung diefer Abfchriften 
verflofs, keine, fey es abflchtlich^ oder unvor- 
fetzliche, Unrichtigkeit eingedrungen feyn follte? 
Es giebt alfo in diefem urid jenem Schriftfteller, 
bald mehr, bald weniger, was ihm nicht eigen- 
thümlich zugehört, und worüber uns keine der 
Hoch jetzt vorhandnen Handfchriften Auskunft 
Zu geben in Stande ift. Diefe Unrichtigkeiten 
ärftrecken fich aber nicht allein über die Lefe- 
arten einzelner Wörter, deren Berichtigung von 
der niedern Gritik abhängt , nicht allein über die 
Interpolationen fpäterer Grammatiker und Ab- 
fchreiber, fondern auch über die nicht feiten 
jämmerlich durcheinander geworfenen und epi- 
tomirten Gedanken und Verfe des Schriftftellers, 
deren richtigere Anordnung und Ausfüllung 
nebft der Sichtung untergefchobner Stellen das 
Hauptgefchäfft der höhern Critik ausmacht **). 

Hier 

' • x 

•) Obgleich neuerdings Mehrere gegen eine folche Ein- 
theilnng der Critik, in die höhere nämlich und niede- 
re, aufgetreten find: fo fcheint fie mir, richtig gefafst^ 
doch ganz in der Natur der Sache begründet zu fey«. 
Niedere Critik nenne ich diejenige, die fich auf 
Ichriftliche Autoritäten gründet, alfo zu Handfchriften 
oder Citaten bey andern Schriftftellern oder altern Aus- 
gaben ihre Zuflucht nimmt, fey es nun die Lefeart ei* 
nes einzelnen Wortes , oder die Stellung der Wörter 
und Satze» oder auch allenfalls um Interpolationen 
* auszumitteln. Höhere Critik ift mir dagegen die, 
welche in einer oder in allen diefen Rückfichten, über 
Jene genannten Hülfsmittel hinausgeht, und durch das 

" ■■ ^ acht« 
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Hier wird nun vorzüglich- der utigefeffehe Gang 
des achten critifchen Genies erforderlich, ohn* 
geachtet niemand in Abrede feyn wird, daft 
auch hier das Befte und Sicherfte fey, den Mit* 
telweg zu wählen, und fich gleichmäfsig wöit von 
unbefonnener Kühnheit, wie von blinder äewif* 
fenhaftigkeit, entfernt zu halten. 

Ohngeachtet Hemfterhuys es einfah, und 
fich durch Erfahrung davon überzeugt hatte, dafs 
es nicht gut fey, junge Leute vorfchnell zur Cri- 
tik anzuleiten: fo glaubte er fie doch, wenn fie, 
Scharf finn und Talent verrietheri, frühzeitig 
fchon,.wenn auch nur einigermafsen , mit diefer 
Kunft bekannt machen zu dürfen. Hatte er die 
Anlagen folcher Jünglinge erprobt, wie er denn 
überhaupt ein genauer und fcharffichtiger Bfeur* 
theiler des Genies bey andern war: fo liefs er fie 
irgend eine vorzügliche- Stelle eines alten Autors, 
2. B. die mit unnachahmlicher Kunft niederge* 
fchriebne Vorrede des Livius, forgfältig uöd mit 
Bedacht durchlefen, worauf fie ihm dann ange- 
* bent 

„ achte Genie des Critikers dem Schriftfteller feine, mog- 
fichfte Eigentümlichkeit vindicirt. Die niedere 
Critik verlangt blos reife Beurtheilüng, die höhere 
aber fetzt auch noch die Gabe der Erfindung, das 
eigentliche. Genie voraus. Soviel hierüber gleich 
als Berichtigung des fo eben, dem gewöhnlichem, aber 
auch unrichtigen Sprachgebrauch gemäfs Gefaxten. 
Vergl. Beek's vortreffliche Obfcrviitionts tritia-cxcge- 
t*s. Spec.i. Lipf. 179S. 4. p.i. fqq.. 
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benmufsten, was ihr© Aufmerkfamkeit ammei- 
ften auf ßoh gezogen , und ihnen am vorzüglich- 
sten gefallen hätte. Waren fie auf diefe Weife 
in der Kenntnifs der Sprache und im Gefühl für 
das Schöne weit genug vorgerückt : fo wies dr ih- 
nen eine verderbte, aber noch von niemand als 
eine folche wahrgenommene Stelle in irgend ei-^ 
nem ihrer Faffungskraft angemeffenen Schriftftel- 
Jer an, und verlangte dann von ihnen die Aus- 
mittelung des in ihr enthaltenen Fehlers. War 
er wirklich aufgefunden, — und dies Auffinden, 
ift zuweilen fchwerer, als die Berichtigung des 
Folfchen, vorzüglich wenn die unrichtige Lefe- 
art einen erträglichen, dem Zufammenhange nicht 
gerade widerfprechenden Sinn giebt : — fo for- 
derte er das Genie zu einer behutfarmen und un* 
gezwungenen Verbefferung auf. Denen, die 
noch keine Übung in der Critik hatten , wies er 
dann zuweilen zur Erleichterung die Wege und 
Mittel nach, deren fie fich zur Auffindung der 
Sehten Lefeart zu bedienen hätten. Traf der 
junge Mann den richtigen Punkt, fo ertheilte er 
ihm feinen vollen Beyfall, . und ermunterte ihn 
durch Lobfprüche; beym Gegentheil aber gab er 
feine eigne Berichtigung Zum Beften, um nur dem 
ewigen Suchen und Vermuthen ein Ziel zu fetzen. 

Vermittelt eines folchep Verfahrens machte 
er feine Schüler nicht nur mit der Critik und ih- 
ren Erforderniffen bekannt* fondern gewöhnte 

lie 
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fie auch daran , nie anders als mit ftrenger Beur- 
theilung zulefen, und fich felbft die höchftnö- 
thige Frage vorzulegen: was fie bereits eingefe- 
hcn hätten, oder ihnen noch dunkel geblieben 
wäre? Kein Wunder daher, wenn mehr und 
fcharffinnigere Critiker aus feiner* als aus irgend 
eines Andern Schule, hervorgingen. Wer kennt, 
um fürjetzt nur zwey diefer feiner Schüfer zu 
nennen, denn weiterhin wird noch einiger ande- 
rer gedacht werden — die Namen Ruhnken 
und Valkennaer nicht? Von dem Er ftern wer- 
den wir, unfrer Abficht gemäfs, im Verfolg um - 
ftändlicher reden. Was aber Valkennaer'n 
betrifft, fo pflanzte diefer den von feinem Lch- 
rer erhaltenen Unterricht, anfänglich zu Frane-* 
ker, a^ann aber zu Leiden, mit dem glücklicnften 
Erfolg auch auf feine Schüler fort, und hat dem- 
felben dadurch nicht nur einen gröfsern Wir- 
kungskreis, fondern, wie es fich mit aller Wahr- 
fcheinlichkeit erwarten läfst, auch unfterbliche 
Dauer zugefichert. Überdies theilte er die von 
Hemfterhuys zwar feinen Schülern, aber nicht 
durch Schriften öffentlich bekannt gemachte 
Analogie der griechifchen und lateinifchen Spra- 
che, in der Art von Hand zu Hand weiter mit, 
dafs, wenn auch niemand diefelbe fchriftlich ver- 
breitet hätte, was doch nachmals befomlers 
durch Lennep und Scheid gefchah, fie doch 
ohnfehlbar bis auf die fpätefte Nachkommen fchaft 
würde fortgepflanzt worden feyn. 

Wie 

i 
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Wie Hemfterhuy« feinen Schülern zu- 
nächft durch Unterricht nützlich ward, eben fo 
gerne ging er andern mit heilfametn Rathe an die 
Hand. Sogeftand z. B. P. Weffeling es frey- 
müthig, dafs er erft unferm Hemfterhuys die 
richtige Anordnung feiner Studien zu verdanken 
habe. Sobald diefer als Profeffor nach Franeker 
kam, erhielt er augenblicklich Hemfterhuys 

Freund fchaft, die feit der Zeit überaus warm 

v 

und dauerhaft zvvifchen beiden unterhalten wardr 
Schon damals hatte fich Weffeling durch un- 
abläffiges Studium eine anfehnliche Gelehrfam- } ■ 
keit erworben, war dabey aber nichts weniger 
als ein Freund der Critik. Nachdem ihm indef- 
"fen Hemfterhuys, in feinen öftern Unterhal- 
tungen mit ihm , bewiefen hatte , dafe die Ge- - 
lehrfamkeit, wäre fie noch fo grofs und mannig- 
fach, dennoch keine wahre und genau fo genann- 
te Gelehrfamkeit feyn könne, fo lange ihr die 
Critik als Begleiterin abgehe: fo veränderte er 

4 

endlich die ganze Art feiner Studien, und gelang- 
te nachmals gerade durch die Runft, welche er 
bis dahin geringgeachtet hatte, zu . feinem un- 
Werblichen Ruhme. 

* 

* " * 

' . Vorhin ift ausführlich genug von demjeni- 
gen Theile der Critik die Rede gewesen, der 
fich mit Berichtigung deffen, was verderbt ift» 
befaffet. Aber auch die Enthüllung und Erläute- 

rung dunkler Stellen in den alten Schriftftellern, 

\ — 

macht 

- s 

I 

> 
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macht ebehmäfsig einen Theil diefer Kunft au«, 
der aufser der Beurtheilungskraft, vorzüglich 
auch der Gelehrfamkeit Veranlaffung giebt, fleh 
in ihrem volleften Glänze zu zeigen. Aber bey 
Gelegenheit diefer Erläuterungen fehlt man, 
wenn gleich auf eine an-.! er weit ige, fo doch nicht , 
minder allgemeine Weife, als bey den blos 
berichtigenden Verfuchen. Wie gerecht und 
gegründet ift nicht die Klage, dafs die alten 
Schriftfteüer oft von ihren Erklärern mit Sa- 
chen bel'äftigt werden , die eben fo gut auch an- 
derwärts ihre Stelle finden würden; dafs man in 
ihnen erläutert, worüber niemand eine Erlau* 
terung verlangt; dafs man fich dagegen an wirk- 
lich fchwierigen Stellen« verlaffen fieht, indem 
jene Interpreten die Gegenftände felbft, und die 
Gedanken unberührt laffen, und nur die Aus- 
drücke aufzählen, ohne doch die Bedeutungen 
derfelben, nach der Vorschrift, die fchon der x 
treffliche Critiker, Joh. Fried. Gronov *) 
gegeben hat, deutlich und lichtvoll darzuftellen. 
Hemfterhuys im Gegentheil umfäfste den gan* 
zen Inhalt des Werkes feines Verfaffers, und be- 
nutzte bald die Gefchichte, bald die Alterthü- 
mer, bald die Zeitverhältniffe, bald feine tiefern 
Einfichten in die Philofophie, bald wieder andre 
Mittel dazu, die hin und wieder in demfelben 
eintretenden Dunkelheiten aufzuhellen* Er be- 

merk- 

- ■ - • \ 
•) Geb. zu Hamburg im J.i6n. Geft. zu Leiden im J. 1672. 
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merkte, die Quellen, aus denen etwas gefchöpft 
war, und gab die Stellen anderer Autoren an, die 
fein Schriftfteller entweder nachgeahmt, oder 
auf die er im Vorbeygehen angefpielt hatte. Kam 

1 

es endlich auf die Entwickejung einet ausge- 
wähltem Bedeutung irgend eines Verbi oder 
fonftigen Ausdruckes an: fo warf er nicht dio 
Ü.renzmaale der verfchiedenen Bedeutungen 
durcheinander, fondern entwickelte auch ihre 
feinden, andern'unbemerkt gebliebenen. Unter- 
fchiede mit folcher Deutlichkeit und Genauig- 
keit, dafs man auch hierin Reicht eine gewiffe 
geometrifche Genauigkeit anerkannte. 

Die. Bemerkungen, welche er über alte 
Schriftfteller auffuchte, enthalten einen überaus 
glücklichen Reichthum an feinen und treffenden 
Wahrnehmungen, uud doch trifft man in ihnen 
nichts fremdartiges, nichts zu weit hergeholtes 
an. Alles ift fo fachgemäfe gefagt, und fteht in 
der Art an feiner Stelle, dafs man fich wundern 
möchte, wie es demohngeachtet möglich war, fo 
ausführliche Anmerkungen zu fchreiben. Aber 
einem Manne, der mit allen und den verfteckte- 
ften Geheimniffen Griechenlands und Roms fo 
Vertraut ift, fteht, auch ohne fonderliche Mü- 
he, ein folcher Reichthum zu Geboth. Mit 
einem Worte, feine Commentare über den 
Ariftophanes, Lucian, Xenophon von 
Ephefus, Hefychius, Thomas Atti- 

eifta 
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cifta *) und andre, geben das vollende' fie 
Mufter ächter Interpretationsgefchicklichkeit 
ab. 'Um fo mehr ift es aber zu bedauren, dafs 
er feine Bearbeitung des Lucian nicht vollen- 
det, und überhaupt weit weniger, als man von 
der unverfiegbaren Quelle feiner unerfchöpflicheti 
Gelehrfamkeitmit Recht erwarten dürfte, öf- 
fentlich bekannt gemacht hat. 

■ 

Hi eran fcheinen vorzüglich folgende zwey 
Urfachen fchuld gewefen zu feyn. Fürs erlte 
nämlich feffelte den grofsen Mann fein Eifer im 
Lefen und Nachdenken zu fehr, als dafs er fich 
deffelben fo leicht entfchlagen, und zur Anord- 
nung deffen, was er in vielen Werken und Ban- 
den zerftreut angemerkt hatte, bewogen werden 
konnte. Er felbft geftand, dafs es ihm Über- 
windung kofte , ßch folcher Arbeiten wegen, bc- 
fonders wenn er üe, in gewiCTer Weife dazu ge- 
nöthigt, übernehmen follte, dem reinen Ver- 
gnügen des Nachdenkens zu entziehen. Die 
zweyte Urfache aber beftand wol darin, dafs er 
nur etwas vollkommenes ans Licht ftellen avoIL- 
te, und indem er dabey mehr auf die Nach- 

kom- 

* h , ■ ' * * - * » 

*) Ariftophanea lebte zu Athen, um die 85fte Olym- 
piade. Lucian von Samofata im aten Jahrhunderte 
nach Chr. Xenophon von Kphefns vermuthlich 
nach Auguft. Hefychiut von Alexandrien im 5ten 
•der 6ten Jahrhunderte. Thomaa Attieiftav um 
d. J. Chr.i3ie. " - K 
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kommen fchaft, als auf feine Zeitgenoffen Rück- 
ficht nahm, fo verfiel er, wie faft alle ausge- 
zeichnete Köpfe , in ein gewiffes Mifstrauen ge- 
gen fich felbft, fo da£s er auch bey der gröfstmög^ 
lichften Sorgfalt, und dem thätigften Studium, 
doch immer noch zu wenig gethan zti haben 
glaubte. Von ihm galt alfo auch, was Plinius 
von dem Mahler Protogenes *) fagte: „Bey 
„der gelpannteften Aufmerkfamkeit auf die 
„Kunft, war die Zahl feiner Werke um fo ge* 
„ringer.,, Dazu kam noch, dafs, wenn Hern- 
fterhuys die Bearbeitung eines Gegenftandes 
über ßch nahm, er es fich angelegen feyn liefe, 
ihn gänzlich zu erfchöpfen, fo dafs jeder, der 
fich demfelben Gefchäffte fpäterhin unterziehen 
wollte, keinen Stoff zur weitern Verarbeitung 
mehr vorfände. Aus diefer Urfache war er auch 
mit feinem Gedächtnife, das ihm fonft in der Art 
treu war, dafs, wenn er etwas nur einmal ge- 
hört oder gelefen hatte, er es dennoch behielt, 
in dem Falle unzufrieden, wenn ihm, nachdem 
er ein Werk herausgegeben hatte, auch nur das 
geringfte dahingehörige entfallen war, 

* ( ' " . 

* i 

Zwar machten ihm einige den Vorwurf, dafs 
er bey feiner Bearbeitung* des Lucian zu fehr 
gezaudert habe. Aber man vergleiche doch nur 
fein Zaudern mit der behenden Eilfertigkeit def- 

fen» 

*^ Xfc ZeitgfnoHe 4es Apeljes. S. Plinii Hiß. not. 
Lib. XXXV. 36, 10. 

\ 
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fen, der die Herausgabe des noch übrigen Theils 
diefes Schriftftellers über fich nahm *), und mau 
wird geftehen muffen , dafs jener durch Bedach- 
; tigkeit alles geleiftet, diefer durch vorfchnelle 
Eile vieles, wenn nicht alles, verdorben habe. 

Überhaupt aber hat Hemfterhuys wirk- 
lich mehr gearbeitet, als man glauben follte, wenn 
man blos feine öffentlich erfchienenen Schriften 
zum Maafsftabe annehmen wollte. Faft bey allen 
griechifchen und lateinifchen Scbriftftellern hat 
er am Rande feiner Exemplare Verbefferungen, 
wie fie von einem folchen ;Crjtiker zu erwarten 
flehen, angezeichnet. Vorzüglich reich find auf 
diefe Weife feine Exemplare des Arißophanes, 
der attifchen Redner* des Theocrit^ Apollonius 
von Rhodas und Härpocration * *), und unter den 
lateinifchen Dichtern, Propertius^ Manilius und 
'Valerius Flaccus ***) ausgeftattet, Diefer hand- 
fchriftliche Schatz befand fich noch in den Hän- 
den feines Sohnes Franz Hemfterhuys, des 

ein* 



» 



*) J. F. Reitz. Dief? Ausgabe erfchUn. au Amfterdan» 

»743, drey Bände in 4» der vierte als Regifjterband trat 
zuUtrecht 1746 ans Licht. Hemfterhuys Bearbeitung 
geht nur bis S.5o5. des erften Theils. 



4 



*♦) Theocrit lebte unter Ptolemäus Philadelphos. A poU 
lonius a5o Jahr vor Chr. Geb. Valerius Harpo* 



cration von Alexandrien» um das J. Chr. 3öo, 

1 

} 6e* tus 'Aurelius Propertius furb im J. BfcSM 
74i. Valerius lebte unter Vefpaüa a. 
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einzigen von drey Brüdern, der in der Philofo- 
phie, Mathematik und den Alterthümern unge- 
mein bewandert und ein vollkommener Abdruck 
des väterlichen Genies, Herzens und äufserlichea 
Anfehens war. Um diefes fchätzbare Erbtheil 
feines Vaters dem künftigen Gebrauche der Ge- 
lehr famkeit zugänglicher zu machen und zu er* 
halten, wollte er alle jene Exemplare aller 
Schriftfteller und die einzelnen mit Anmerkun- 
gen befchriehenen Blätter und Zeddel, nach fei- 
nem Tode, der Univerfitäts - Bibliothek zu Leiden 
vermachen, und hatte fchon^ durch Ruhnken 
öffentlich feine darauf Bezug habende Willens- 
meinung bekannt machen laffen *). Nichts 
defto weniger ift mit feinem im Jahre 1791 er- 
folgten Tode auch diefe fchöne Hoffnung wenig- 
stens fehr verkümmert, denn man fand wenig 
mehr von dem allen vor, und felbft in feinem 
Teftamente war nicht im geringften an diefe ehe- 
malige Zufage gedacht, wie wir weiter unten fe- 
ilen werden. , 

• * 

* 

Doch genug von Hemfterhuys Genie und 
Gelehrfamkeit \ Machen wir uns nun auch mit 
feinem nicht minder grofsen, wenn nicht noch 
ehrwürdigem, Charakter alsMenfch, Bürger und 
Familienvater bekannt! Eine genauere Kunde 
feines Herzens und feiner Sitten ift hier um fo> 
i . » zweck- 

v ♦) Indern hier «im Gtnnde Hcgendea Ekgb Tikrü Um- 
fttrhußi) zvreyte Ausgabe , p. 68. 

• > 
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zwackmÄfelger, je alter das Vorurtheil ifc, dal* 
es kein rauheres , ungebildeteres und zankfüch* 
tigeres Völkchen gebe, als das der Critiker von 
Profeffion, Lä'ugnen läfst es fich nicht, dafs es 
ehedem unter ihnen dergleichen Leute gegeben 
habe und vielleicht noch gebe. Noch mehr, wi* 
wollen fogar eingesehen, dafs ihre \Vortftreitig* 
keiten und kleinmeifterifchen Fehden ;der Crltik 
keiften guten Leumund gemacht haben.; aber wer 
wollte wol fo unbillig feyn, den Fehlender Leute 
auf Rechnung der Kunft zu fetten, die fie in Aus- 
übung bringen ? Verachtet man die Rechtsgelehr» 
famkeit doch darum nicht, weil es unter den 
Rechtsgelehrten Rabuliften, und dieArzney kundk 
nicht, weil es unter den Ärzten Quackfalber giebt. 
Dpch es bedarf keiner Widerlegung eines 
leichtfinnigen und unbilligen Vorurtheils. Hern- 
f t er h u y s Leben ift die befte Apologie der Criti* 
ker. Nie hat er in feinenSchriften den guten Namen 
oder Ruf irgend jemandes angegriffen, jeden ihm 
gemachten Einwurf nahm er mit Freundlichkeit 
entgegen. Nicht einmal dann^ wenn es Ort und 
Umftändezu erfordern fchienen, liefe er einigen 
Stolz auf feine Verdienste merken» Nie rügte 
er mit Bitterkeit die Fehler anderer, fondern 
ertrug oft Thoren felbft mit gröfserer Nachficht> 
als tie diefelbe wol dürften verdient haben. So 
fchwatfcte z. B. ein Theologe in feiner Gegen* 
wart vom Pindar, Sophocles, Demofthe» 
»es, die er nie gelefen hatte, und lobte oder ta* 

£ delte 



dtUe fie nach blofsem Gutdünken. A 1 b e r t i * ) 
und wer fonft noch gegenwärtig war, hefteten 
ihren Blick auf Hemfterhuys, und erwarteten 
von ihm die Beftrafung diefer eiteln Anmafsung. 
Aber auch nicht ein Wörtchen entfiel ihm. Wa- 
rum, fagte er, follte ich ihm nicht eben fo gut die 

' » ^ 

Freude laffen, /einen Hirngefpinnften nachzuhän- 
gen, als andern, die vor meiner und Schultens 
Zeit, in gleicher Unwiffenheit, fich mit ihrer 
Kenntnifs der griechifchen und orientalifchen 

Litteratur vom Catheder herab brüfteten. 

\ 

, Wir /dürfen uns indeffen weder über den 

» ■ » 

Stolz und die unerträglicheAnmafsung jener, noch 
Über die liebenswürdige Humanität unfers Hem- 
fterhuys wundern. Die erftern ftreben ver- 
mittelft diefer Studien nur nach Gelehrfamkeit, 
als dem vermeinten alleinigen Gewinn derfclben; 
und welchen Einflufs kann diefe unter folchen 
Umftänden auf das Herz und die Sitten erhalten ? 
Hemfterhuys dagegen fuqhte nicht Gelehrfam- 
keit ausfchliefslich, fondern mehr noch ächte 
Lebens- und fittliche Bildung, nebft wahrer 
Weisheit, daraus für fich herzuziehen. Und diefe 
fittliche An muth ift nicht nur durch feine Schrif- 
ten verbreitet, fondern fie leuchtete auch aus al- 
len feinen Reden und Handlungen in der Art her- 
vor, dafs er nicht fowohl für fich und bey den 

"r» . • ■ Mufen, 

•) Joh. Albe rti? geb. zu] Affen in Drente im 1.1698. 
geft. 1762. 



Mufen, als vielmehr unter frohen und glückli- 
chen Leuten fein Leben hingebracht zu haben 

fchien. : i 

. 's • * 

Seine vertrauliche Unterhaltung hatte, ob«* 
wohl fie fo beftimmt und gelehrt war, dafs mair v 
von ihr hätte glauben follen, fie fey vorher über- 1 
dacht, dennoch nichts von Jäftiger Affeotation 
an fich. Ihr Ernft wurde durch ein überaus 
liebreiches Betragen und mnritre Laune gewürzt, 
denn er befafs eicht nur von Natur Witz ufrd 
Feinheit, fondern hatte auch aus alten und neuen 
Schriftftellern, die fchönften Blüthen des Witzes 
und der Laune eingesammelt. Nie ift daher 
wol, fclbft von den angefehenften Staatsmännern, 
der Umgang irgend eines Gelehrten mehr ge- ; 
fucht worden, als der feinige: zwey der vor- 
nehmften, klügften und den Studien der Hu- 
manität ergebenden Perfonen in Holland, Wil-* 
helm und Carl Bentinck *) nahmen keinen 
Anftand zu behaupten, fie hätten nie unfern 
Hemiterhuys verlaffen, ohne ihm einen Zu- 
wachs an Moralität und Gelehrfamkeit zu ver- 
danken. Und gewifs gereicht ihm der Beyfall, 
den ihm diefe Männer fchenkten, eben fo fehr 
zu^r Ehre,, als ihnen die Anerkennung feiner; 
Verdienfte und Tugenden. 1 

' E 2 % Sejne 

, *■), Man fehc die an dicfe beiden Männer gerichtete Zu- 
eignurigsfchrift VaLkenaers vor feiner Ausgabe von 

Eüripidis Hippolyt««. Lugd. BataV. 1768. 

- - 
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Seine Gefinnung war die, wie man fie von 
einem Manne zu erwarten berechtigt ift, der 
.fich nach den Vorfchriften fo vieler Weilen ge? 
bildet hatte. Nur wahre ächte Tugend bewun- 
derte er £ alles [Niedere und Hinfällige war 
ein Qegenftand feiner Qeringfchätzung. Welche 
Charakterfeftigkeit er befab, mag folgender 
Vorfall beweifen. Zwey Freunde aus der Fai 
*nilie Waffenaer, befuchten ihn noch zu Fra^ 
Becker, und brachten ein Paar Tage heiter bey 
ihm zu. Gerade als fie bey Tifche fitzen, und 
ihre. Herzen fich in froher Unterhaltung ergie- 
fsen, erhält er einen Brief, und in demfelben die 
Nachricht, dafe fein hoffnungsvoller und ju- 
gendlicher Sohn ^acob, der fich dem Seeclienfte 
gewidmet hatte, fern von feinem Vaterlande, 
geftorben fey* Ohne die Miene zu ändern, legt 
er den Brief bey Seite, ftellt fich heiter, und 
verbirgt zwey Tage lang den Schmerz in feiner 
Bruft, um die Heiterkeit feiner Gäfte nicht 
durch weibif che und unnütze Klagen zu ftöhren. 
Eine gleiche Standhaftigkeit, wie die, daXeno- 
phon, der ächte Schüler fokratifcher Weisheit, 
bey der Nachricht von dem Tode feines Sohnes 
Gryllus, die Trauer übet denfelben verfchob, 
um nicht das Opfer, das er fo ebeq verrichtete, 
zu unterbrechen *). ; 

* <» 

* * V m . * ' I ■ 

■ ^ F l 4 -I 
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Leeren 

# ) S. Aeliani Vor. biß. Lib. III.. q.5. 
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Leeren Pomp und Dünkel haflete er, wife; 
im übrigen Leben, fo auch im Leh r vortrage , fö 
dafs Auswärtige, die feine Vorlefungen bedienten, 
kaum glaubten, dafs er jener Hemfterhuyi 
fey, den fie oft und viel hatten rühmen gehört. 
Nie war er darauf bedacht, fich einen berühm- 
ten Namen und grofsen Ruf zu verfchaffen ; am 
wenigften bekümmerte er fich um den Beyfall 
der Menge, der er daher auch meiftens ganz un- 

i 

'-bekannt blieb. Je weniger er felbft aber umRuhnt 
buhlte, um fo freywilliger trug man ihm den- 
felben entgegen. Die Gelehrten aller Nationen 
£eftanden.ihm einmüthig den oberften Platz unter 
fich zu. 

Auch Übertraf ihn fchwerlictr ein Gelehrter 
*n Klugheit. Er hielt mitEpicharmtis *) dafür, 
dafs das Wefen derfelben darin beftehe, nichts 
Vorfchnell zu glauben , und hatte die fchwere 
Kunft in feiner Gewalt, jedesmal zur rechten 
Zeit zu reden oder zu fchweigen.' Kam es darauf 
an, einen Entfchlufs zu faffen, fo ging er vor- 
lichtig, bedacht fam, ja, wenn man will, langfam 
zu W^rk; denn er prüfte alle möglichen Gründe 
und Rückfichten, und wog fie mit grofser Beur- 
theilungskraft gegen einander ab. "Hatte er fich 
aber erft beftimmt: fo blieb er nun auch ftand- 
haft und feft bey dem einmal gewählten Ent- 
>'••' ' ' ' • \ ** - fchluffe, 

% Atft' Siefen i^ürtig," £bte Ä 'dem Tyrannen 
-'^ Hiero* 

' 4 • 

* 

■ . 
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fchluffe. So fremd ihm jeder blos muthmafsli: 
,cher Verdacht auch! war, fo gewandt erforfchte 
er doch die geheimften Schlupfwinkel des 
xnenfchlichen Herzens. 

Vieljeicht indeffen fcheint feine Klugheit, in 
fo fern fie fich blos auf das Privatleben befchränk- 
te, ohngeachtet ihrer Gröfse und Vorzüglichkeit 
dennoch minder auffallend. Welcher Quelle 
aber verdankte er, der doch nie an Staatsange- 
legenheiten Antheil genommen, hatte, feine grö- 
fse Kenntnifs bürgerlicher Gefchäffte? Da er 
/ich diefelbe nicht aus der Erfahrung erwerben 
konnte, fo benutzte er ftatt deren die Philosophie, 
und vorzüglich die Gefchichte des Alterthum» 
und der neuern Zeit, Ein Umftand, aus dem - 
die Universität zu Leiden einen fehr grofsen Ge» 
winn zog. Denn in dem grofsen Wirkungskreife, 
den er hier erlangte, und in dem jene bürgerli- 
che Klugheit einen Hauptgegenftand ausmachte, 
begann er die Gefchichte der vereinigten Nieder- 
lande auf eine neue, bis dahin ungewöhnliche 
Weife vorzutragen. Er erforfchte die wahren 
Urfachen der Begebenheiten aus den dunkeln, 
ihre richtige Wahrnehmung oft fehr hindernden^ 
Verfchleierungen; er entwickelte die Veranlaf- 
fungenzum mehr oder minder glücklichen Erfolg 
der Anfchläjre und Befchl^ffe der Fürften und 
Völker; zeigte, was zu begehren und zu meiden 
fey, und brachte es überhaupt dahin, dals die 

• Ge- 
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GefchictTte. vermittelft feiner Bearbeitung derfel- 
ben, eine Lehrerin der bürgerlichen Klugheit wur- 
de v und auch wirklich in der Meynung anderer 
dafür galt. Insbefondre zeichnete er das Talent 
und den Charakter der niederländifchen Helden 
mit einer folchenKunft, dafs man nicht einejt ge- 
lehrten Profeffor, fondern einen Polybius oder Ta» 
citus auf dem Gatheder wahrzunehmen glaubte» 

'Sp grofs, vorzüglich, und ausgezeichnet war 
Hemfterhuys *) Genie, Gelehrsamkeit und 

Weis* 

'*) Er ftarb am Jttn April »766, in einem Alter von 
81 Jahren. Im J. 170Ä war er Profeffor der Phüofo- 
. phie und Mathematik zu Amfterdam, im J. 1717 Profeffor 
der grieclüfchen Sprache, unÄ fpfterhin auch der 
vaterländifchen Gefchichte, zu ITranecker, und im J. 
1740 Profeffor der griechifchen' Sprache und Ge- 
fciüchte zu Leiden geworden, an welchem letztem 
Orte er auch in dem eben genannten Amte ftarb. 

Seine wenige, aber gehaltvolle Schriften find fol- 
gende : ' - . 

1. Julii Polln eis Onomaßicon, graece et latine, 
e. nott. Wolfg. Seberi, Gothofr. Jun ger- 
mann i, Joh. Kohnii etc. cura Jo.Henr. 
Leäerlini et poft eam Tib; Hemfter h u fii. 
Amfyelod. 1706. 2V0IL in Toi. Wir haben fchon 
oben von He mfterhuys Aniheil an d^efer Aus- 
ga]»e umftänäHcher geredet. ^ 
~& Luciani Opera c. jiova verf. Tiber. H'emfter- 
hu fii et Joh. Matthiae Gef neri, graecU 
' / fcholits eto/ Amftelod. 17^. u. f. 4 V4L in 4 
Hemfterhuy s Arbeit an diefer Au« fcälife geht nur 

" bis $.5*5. 4es erfreu Bandet 

■-■■'< ■ ■ i.. 1. : 'i S. Arir 



Weisheit. Mit einem Worte! er wer ein Critiker, 
wie es bis auf fein Zeitalter noch keinen gegeben 



hatte, und wie wir ihn, im Verhältniffe zu den 
vorzüglich durch jenen trefflichen Mann erweiter- 
ten Kenntniffen und Aufklärungen, un(erm-Zeit* 
alter in der Perfon mehr als Eines Mannes wün- 
Jchen. Doch, was fage ich, wünfckep! Wärt 
Deutfchland nicht undankbar, wenn es fich feinem 
Wolff, Schneider, Heyne, Vofs, Schütz 
nicht eben fo warm verpflichtet fühlte, als Hol- 
land einft feinem Hemfterhuys? Und zu wel- 
chen fchönen Hoffnungen haben uns längft fchon 
Heeren, Eichftädt, Mi tf cherlich, Jacobs, 
A h 1 w a r d t und andre berechtigt ! Der Himmel 
gebe ihnen Schüler, die ihrem Vorbilde nach- 
eifern, dann wird es den hnmaniltifchen Studien 
nie an Beförderern fehlen , und ächte Humanität 
wird f eftern Fufaes unter uns weilen. 



David 

3 r A r i ft o p Ii a n i s Plutu*, graece o. fcholiis graecis. 
Harling. 1744 8. 

4 Die lateinische Ueb6r£euüng von dtn VSgtln dt* 
Ar iftof bauet in Kuftera Ausgabe diefes Dichters. 

5. ' Anmerkungen zn Job. Alberti-s Ausgabe des 
Heftcbins. Lugd. Bat Fol. ' 

6. Anmerkungen zu Jon. Steph. Bernard's 
Ausgabe des Thomas Mtgxftct. Lugd. Bau »757. 8. 

VT,iberii Hemfterhn f ii Oratwi«/, edidit VaK 
Jenaer. Ibid. 1784. gr. 8. Enthält autser ein Paar 
HomiUen des C h r y f o ft 9 >iq u 3 , lach« academv- 
" fche Reden von Hemfterh u y t. 
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David Ruhnketi. 



Bearbeitet 

nach 

Daniel W y 1 1 e n b a c h. 
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cht minder grofs in a*er Critik, und von 
gleich liebenswürdigem Charakter, wie H e m ft e r- 
huy^ war David Ruhnken, einft der 
Schüler und Freund jenes Manne«. Wir ver- 
binden um fb lieber die biographifch -litterar i- 
fche Schilderung beider Männer mit einander, 
je mehr Licht xüe eine derfelben über die andre 
wechfelfeitig verbreitet, und je vollftändiger auaf 
einer Zufammenftellung bei ler das * treffende 
Gemähide eines vollendeten Critikers unfehlbar 
hervorgeht. 

* * 

- 

David Ruhnken wurde am zweyten Jän- 
ner des Jahre.v 1728 zu Stolpe in Pommern ge- 
bohren. Sein Vater war Schultheis oder Dorf- 

fchulze, und befafs, feinen Umftänden nach, ein 

■ 

ziemlich beträchtliches Vermögen, welches ihm 
erlaubte, die Erziehung feiner mehreren Kinder 
mit dem erforderlichen Aufwände zu beftreiten. 
Uiid weil nun David, fowohl zu Haufe alsbevnr 
Unterrichte, befohders viele Anlagen und Ge" 
lehrigkeit bewies, fo traf ihn das Loos, von fei- 
nen Eitern den Studien beftimmt zu werden. Vor- 
züglich bewirkte feine Mutter diefen Entfchlufs, 

die 



I • 
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die ihn Sem ^rjiunf de^ -Tham'ögiF^pwtmn« 
wiffen wollte, indem fie, wie manche andre Mut- 
ter ihrer Art, glaubte, fich dann erft für recht 
beglückt halten zultönnen, wenn ihr Sohn ein- 
mal als Prediger die Kanzel beftiege. In der Ab- 
ficht alfo wurde der Knabe- in die Schule nach 
Schläve, eiüer zwey Mellen von Stolpe gelege- 
nen Stadt* gegeben. Kniephof, der damalige 
Rector diefer Schule, welcher fpäterhin* dem 
nämlichen Amie zu Cöslin vorftand, war ein in 
mehrern Kenntniffen fehr bewanderter Mann; 
fcefafs aber ganz vorzüglich viel Sinn und Vorlie- 
be für die Latinität, die er auch auf feine für 
Schönheit Gefühl habende Schüler fortpflanzten 
So wurde frühzeitig auch diefe Zuneigung in den 
Seele des jungen Ruhnken geweckt , und dies 
war fein erfter Schritt auf der Bahn zum gelehr- 
ten Ruhme. 



-1 



Noth wendige Bedingungen, ohne die nie- 
mand zu einer befondern Auszeichnung in irgend 
einer Gefchicklichkeit, odbr in der Gelehrfam- 
keit gelangen kann, find natürliche Anlage, Stu- 
dium, und richtiges Verfahren dabey. Bas Stu- 
dium vermag viel, aber es fehlt den Meiften. 
Das Talent ift ein Gefchenk der Natur, das 
Studium erweitert, und das richtige Verfahren 
dabey fcharf t es. Schwerlich ift jemand vornan* 
den i dem di6 Nator alle und jede Anlage zutm* 
gend* einer Gefchicklickfeit follte verfegt k&ppi 
• i in 
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in der er fich , ' wenn er Fleifs und das gehörige 
Verfahren, dabey beobachtete, auszeichnen k$nn» 
te. Biefeis richtige Verfahren fliegt entweder 
aus einer Anweifung der Lehrer , oder aus dem 
Beyfpiele anderer her, oder es ift die Folge ei- 
nes vorzüglichen Talentes, oder wird endlich 
durch ftand haften Eifer errungen. Dagegen ver- 
leiht weder das Talent, noch die richtige Kennt- 
nife des Verfahrens dabey, den nöthigen Eifer 
im Studiren; auch kann diefen niemand weder 
fich felbft, noch einem andern ertheilen. Die/ 
Erregung deffelben ift nicht fowohl eine Wirkung 
der Vernunft und Überlegung, als vielmehr de$ 
Glückes und Zufalles. Sie hängt von günftigea 
Umftänden der Zeit, des Orts, oder änderer Din- 
ge ab, von gewiffen innern oder von aufsenher 
zufällig einwirkenden Wahrnehmungen und Em* 
pnndungen , 1 alfo von Urfachen, die aufser. unfe- * 
rer Gewalt ftehen. Daher es nicht fowohl auf 
Rechnung der Klugheit diefes oder jenes Lehrer^ 
gefetzt werden kann, wenn er einen oder den 
andern feiner Schüler «u diefem Eifer belebte 
Studium oder Eifer aber heifst uns hier nicht 
jene kurzdauernde Begierde, die bey Vielen wie* 
der eben fo fchnell hinfchwindet, als fie entftan- 
den ift, fondern die unauslöfchlich warme» bis 
an das Ende des Lebens ununterbrochen fortwäh- 
rende Zuneigung zu etwas, indem niemand in 
irgend einer Gefchicklichkeit je fich auszuzeich- 
nen vermag, für die er jemals eine gewiffe Vor- 

: liebe 



liebe zu verleugnen im Stande ift. Man gebe ei* 
nem'Schüler den trefflichften Lehrer, um jene 
befondre Vorliebe in ihm zu erwecken; ef ver- 
fchwende Ermahnungen, Vorfchriften, Beyfpie* 
le, Zufagen einer Belohnung, kurz alle mögli- 
chen Mittel zur Erreichung diefes Endzweckes, 
und dennoch wird alles vergeblich feyn, wenn 
der Zufall ihn nicht begünftigt. Nicht die Maffe 
und Menge der angewandten Mittel, fondern det 
anfcl^einend geringfügigfte Umftand führt hier 
oft am nächften zum Ziele, trifft er nur die Ge- 
müthsverfaffung des Jünglings gehörig vorberei- 
tet und in der erforderlichen Stimmung an. 
Oleich denrFunken, der zur Zeit dürrer Sommer- 
monate urplötzlich Wälder in Feuer fetzt, ent- 
* zündet dann auch er den Eifer des Jünglings, 
wie durch ei neu unmittelbaren Anhauch der 
Gottheit, daher auch der Name Enthufiafm , den 
wir zu feiner Bezeichnung von den Alten ent- 
lehnt haben. Nahe verfchwiftert aber mit die- 
fem Ent^iufiafm , und unzertrennlich von ihm, ift 
ein gewiffes fchmerzhaftes Gefühl, auch nur fo 
lange gefchlummert zu haben, nicht eher er- 
wacht* und fo weit hinter feinen zur Nachah- 
mung bestimmten Vorbildern zurückgeblieben 
zu feyn. Diefen Schmerz weckte des Miltia- 
des Sieg in dem Jünglinge Themiftocles *). 
Ihn empfand der Knabe Thucydides, »den 

Hero- 



*) P-lutarcK in Vit. p.ii4 8. Lambin zum IL j. 
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Hetodots Ruhm zum Gefchi cht fchr eiber um-< 

» 4 

fchuf Er belebte den jungen Demofthe- 

ncs, fich der Beredt famkeit zu widmen, als er 
den Redner Calliftratus hörte Er 
fchwellte zuerft die jugendliche Bruft C i c e ro' S, 
bey Anhörung der Redner auf dem Forum oso-)- 
Ihn pflanzte mit heilfamer Hand Socrates in 
die Herzen feiner jungen Freunde, um fie zur 
Erwerbung mannigfacher Kenntniffe; und zum 
Streben nach Ruhm zu begeiftern f)« Alles hie- 
bey beruht demnach darauf, dafs*die Erzieher 
und Führer der Jugend forgfältig aufmerken, 
welchen Graa der Reife das Genie des Jünglings 
zur Hervprbringung jenes 7 Eifers erreicht habe,' 
dafs fie fich zur Hervorlockung deffelben der fo- 
cratifchen Methode bedienen, und ihm nicht nur 
bey feinem Entftehen, vermittelft derfelben, be* 
hülflich find, fondern ihn auch, wenn er erft 

wirklich da ift, nähren und leiten« 

■ • \ 

' | » » • J r ' I 

Ruhnken, oder wie er fich fpäterhin nach 
dem Beyfpiele mehrerer teutfeher Gelehrten in> 
Holland nannte, Ruhnkenius, warungemein 

... ». i - • ' ■ gluck« 

•) Marcellini vit. Tbncydidis p.p. Vergl. Fnhricii 
Bikliotk. gratca , Vol. I. p. 867. .'..»...- 

Flutätcb. Vit. p.847.F. 
*•«) tic. in Brut., 89. 

t) P/«t. Theaetet. p. 117. fq. Syitfpof. fq. Flut} 

Quatft. PUton. h p.ioSJ. fq. Biklioth. mtJVoLUL M. 
p. 14 

< 
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glücklich , .gleich anfanglich an einen Lehrer zij. 
gerathen, dem er die ir abseitige Erregung fei- 
nes nachmals zu einer dauerhaften und wirkfa- 
mcn Vorliebe für die Wiffenfchaften gereiften 
Eifers verdankte > und bejrfortfchreitendem AI* 
ter ebenfalls wieder folche Lehrer und Mitfchü<- 
ler zu/erhalten , die jenen Eifer des Knaben nähr* 
ten und belebten. Als ihn feine Eltern weitetr 
hin aus der Schule zu Schlave auf das Friedrichsr 
cüllegium nach Königsberg fchiekten, fo gewann 
ihm hier fein Studium .und feine Fertigkeit in 
der Latinität gar bald die Liebe feiner neuen Leht 
rer und Mitfchülen Die nächfte Veranlaffung 
für feine Eltern, ihn nach Königsberg, und ge- 
rade auf das Friedrichscolleginm dafelbft zu 
fohicken, war nicht fowohl die Gröfse der Stadt- 
und die bedeutendere Anzahl der Lehrer, wel- 
che Vortheile ex auch Verhältnifcmäfeig ,in gerinn 
gerer Entfernung hätte geniefsen können , als 
vielmehr dies, dafs der beliebte und redliche - 
Rector der Schule zu Stolpe, Chriftian Schif. 
f ert, von da aus zu <ler Stelle eines Infpector^ 
des Friedrichs- Collegiums nach Königsberg beru- 
fen wurde, welcher Umftand überhaupt die Ver- 
anlaffung .gab, dafs mehrere feiner jungen Lands- 

leute früher oder fpater dahin folgten. 

i , 

i 

* • • • t ■■ t , 

Unter feinen Mitfchülern zeichnete $ch cU- 
uiali der weiterhin ebenfalls fo berühmt gewor- 
dene Immanuel Kant, durch feine warme 

Vor- 
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Vorliebe für die lateinifche Litteratu* und ihre 
Schönheiten aus; was nicht wenig dazu wirkte; 
durch wechfelfeitige Nacheiferung , beide in ih- 
rem Fleifte zu fördern, und zur gemeinfchaftli- 
chen Leetüre alter, befonders lateinifche r Schrift* 
fteller, und zwar nach den heften Ausgaben, die 
Ruhnken, als der damals Vermögendere von 
beiden, herbeyfchaffte, zu reizen. Kant'ea 
' führte indeffen nachmals fein Genie näher zum 
Stadium der Philofophie hin, iri dem er$ wie^ 
jeder weifs, eine nicht minder grofse , vielleicht 
«och gröfeere Revolution bewirkte, als die war» 
welche die Phyfik einft dem grofsen Newton 
verdankte. Dabey aber vergafs Kant nie der 
bezaubernden Unterhaltung riüt den Alten, usxd 
noch jetzt, in feinem hohen Alter, bewahrt fein 
Gedächtnifs nicht nur die fchönften Verfe und 
Sentenzen der Dichter , Redner und Gefchicht* 
fchreiber Latiums auf, fpndern die Rückerinne* 
yung an diefelben begeiftert ihn oft noch gegen« 
wärtig. Ruhnken hingegen widmete aus-: 
Xchliefslich fein Leben der Mufe, die ihn einfb 
als Kpabe angelächelt hatte Daher fein Stu* 
dium, das ihn zum vollkommenen Inbegriff grie< 
chif eher und römifcher Eleganz hinleitete, und 

ver* 

* 

*) Vergl. Callimachi Efcr. XXIT. 5. 6. 

Ov ttpistr Moveett yetf ccovs tfov o/tt/umtt erstens 
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vermittelet deffen er der vollende tfte Kenner die- 
fes Feldes der Gelehrfamkeit wurde. 

» 

t In feinem achtzehnten Jahre verliefe er die 
genannte Schule, und kehrte nach Haufe zurück. 
Seine Eltern ijberliefsen es ihm nun, , für feine* 
weitern Studien ßch den Aufenthalt auf einer* der 
drey Landesuniverfitäten , Königsberg, Halle 
oder Frankfurt zu wählen, genug, wenn er fich, 
dem Wunfche feiner Mutter gemäfs, der Theo- 
logie widmete, obwohl dies feinem Vater fo 
ziemlich gleichgültig war, denn diefer geftattete 
ihm die Wahl jedes andern Studiums, wenn er 

* 

nur hoffen durfte, dafe es feinen Sohn zu Ehre 
und Einkommen führen werde. » 

■ 

Der Jüngling hatte, wie wir gefehn haben, 
langft eine entfchiedene Vorliebe für das huma- 
niftifche Studium gewonnen, von dem er Ehre, 
ja wol auch Auskommen erwartete. Müfete er 
indeffen des letztern wegen noch zu einem än- 
dern Studium feine Zuflucht nehmen, fo wollte 
er fich lieber der'Rechtsgelehrfamkeit widmen^ 
weil er diefe für ein reicheres und wirkfameTes 
Halfsmittel zur Erweiterung feiner Lieblings* 
kennt niffe hielt, als die Theologie. Vielleicht 
in deffen ift feine Abneigung gegen die letztere 
eben fo natürlich auch aus dem ungleichen Ver- 
hältniffe hervorgegangen, in welchem fein Stu T 
dium, uni feine durch .daffelbe ausgebildeten Be- 

griffe 
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griffe gegen den pietiftifchen Ton ftanden, der 
damals in dem Friedrichscollegio zu Königsberg, 
einer übrigens in jener Zeit trefflichen und blü» 

- 

henden Anftalt, herrfchte *). 

Um indeffen den Wtinfchen feiner Mutter» 
zunächft bey der be vorgehenden Trennung, nicht 
zuwider, zu handeln, fagte er, er bedürfe vor- 
züglich einer genauem Kenntnifs der grieehi- 
fchen Sprache, und diefe könne er fich nirgend- 
ficherer, als zu Göttingen, in Gefsners Schule 
erwerben. Seine Eltern, die dies zum Studium 
<ler Theologie für nöthig erachteten^ gaben fei- 
nem Begehren gerne nach. Denn damals ftudu 4 - 
ten auf den meiften teutfchen Univerfitäten nur 
Theologen die griechifche Sprache, und zwar 
auch nur, in der Abficht , um fiq.h eine oberfläch- 
liche Einficht in die neuteftamentlichen Schriften 
zu -eigen zu machen; und weil man obendrein die 
griechifche Litteratur nur -für, einen Theil detr 
morgenländifchen hielt, fo ertheilte meiftens 
auch nur ein und derfelbe Profeffor den Unter- 
rieht in beiden. 

< 

Kuhnken verliefs demnach das väterliche 
Haus , in der Abficht, fich nach Göttingen zu be- 
geben, und auf dem Wege dahin die berühmte- 
ften ßichfifchen Städte und Univerfitäten zu be- 

F 2 fachen. 

4 ),S. den hinten angehängten Bri«f von Ruhnkcn tti 
Kant. - 
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Richen. In Berlin hielt er fich nur wenige Tage 
auf, worauf er nach Wittenberg reifete. Zu ei- 
ner befondern Zierde gereichten diefer Univer- 
fität damals die beiden Profefforen , Johann 
Daniel Ritter, ein trefflicher Jurift und 
grofser. Kenner der Gefchichte, und Johann 
Wilhelm Berger, ein in der Beredtfamkeit> 
und den Alterthümern, befonders den römifchen, 
fehr bewanderter, und durch feine Schriften* 
nicht minder als jener, berühmter Gelehrter. 
JRuhnken, der fcbon aus den Zeiten feines 
Knabenunterrichtes her die Heden und einige 
andre Schriften Bergers kannte, machte die- 
fem einen Befuch. Berg er empfing ihn freund- 
lich, und verfchaffte ihm, nachdem er während 
der Unterhaltung, durch die gelehrten Kenntniffe 
des Jünglings, ganz für ihn gewonnen war, auch 
>die Bekanntfchaft mit Rittern, dem er, wie 
feinem jungen Freunde, keinen geringen Gefal- 
len damit zu erweifen hoffte. , In der Gefellfchaft 
diefer Männer brachte Ruhnken einige Zelt 
hin , und indem er von ihrer Gelehrfamkeit und 
Güte Vortheile zog, fie aber Gefallen an feinen 
Talenten und feiner Gründlichkeit fanden, fo 
gewannen fie bald eine gegenfeitige Zuneigung. 
Schon fchob der junge Mann feine Abreife von 
einem Tage zu dem andern auf, und wäre gerne 
in Wittenberg geblieben, nur fürchtete er den 
guten Willen feiner Eltern zu täufchen. Auch 
jene Männer wünfebten ihn in ihrer Mitte zu be- 

hal 
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hüten , wollten ihn aber nicht dazu Überreden* 
weil dies nur durch eine Hintanfetzung feiner 
kindlichen Rückfichten zu erreichen ftand. End- 
lich machte Ruhnken felbft diefer fchwanken- 
den Lage ein Ende, nachdem er alle Gründe und 
Gegengrflnde bey fich abgewogen hatte. Er be- 
fchlofs in Wittenberg zu bleiben , und feinen El- 
tern Nachricht von feinem Entfehl uffe zu geben» 
deffen Billigung ihm auch nicht entftand, indem 
feine Eltern nicht vermögend waren darüber z» 
ttrtheilen* ob er, was er ihnen meldete, den 
Endzweck feiner Reife, nach Göttingen, eben fo 
vollkommen auch in Wittenberg erreichen kdn- 
ne., Zugleich war es ihnen angenehm, ihren 
Sohn näher zu wiffen, und würde er — • dies 
war ihre Entscheidung nur nach zwey Jahren 
wieder zu ihnen zurückzukehren im Stande feyn, 
fo bleibe das Weitere ihm überlaffen. Auch er- 
reichte der junge Mann wirklich , feinen End- 
zweck. Denn, gab es gleich fo gut als gar kei- 
nen Unterricht in der griechifchen Litteratur zu 
Wittenberg, weil es ah einem gefchickten Pro* 
feffor tiefes Studiums dafelbft mangelte : fo he- 
fafsen doch 4ie genannten beiden Männer eine 
hinreichende Kenntnifs deffelbeo, dafs Ruhn- 
ke n immer noch von ihnen lernen konnte , und 
war r G e f s n e r darin gefchickter , fo wog dies 
doch nicht die übrigen Vortheile eines Aufent- 
haltes zu Wittenberg auf , wo Ruhnken fchon 
die Freundfchaft und Bey hülfe zweier (bicher 
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Männer genofe, die er bey der gröfeern Zahl def 
jitudirenden , und den überhäuftern Gefchäfften 
der academifchen Lehrer zu Göttingen, anliefern 
lptztern. Orte nur mit minderer Wahrfcheinlich* 

fceit erwarten durfte. , 

— \ 

- Nachdem er zwey Jahre hindurch Ritters 
Unterricht in der Rechtsgel ehrfamkeit und.Ge- 
fchichte,: und den "feines Lehrers Berger in den 
»ömifchen Alterthümern und der BereJtfamkeit 
benutzt hatte j fo legte er in feiner Differtation 
De Galla Placidia Augufia einen öffentlichen Be* 
weis feiner in diefen Keantniffen gemachten gro- 
Usen Fortfehritte ab. Vorzüglich fuchte er von 
Bergers rein lateinifchera Stile , und feiner Be- 
kanntfehaft mit den beften neuern Werken ztr 
yortheilen. Richtigkeit .und Reinheit in Wör* 
tern fowohl, als ganzep Ausdrücken, konnte 
man der Latinität diefes Mannes nicht abfpre* 
chen , überdies leuchtet viel Urtheil und Gelehr* 
famkeit aus den meiften . feiner Schriften , na* 
mentlich auch aus feinem Buche ße naturali 
-pulcricudine orationis *) hervor, nur dafs lei- 
der gerade (liefe natürliche Schönheit feinem Vor» 
trage m angelte. | 

Ruhnken nahm indeflen 1 aus dem Unter- 
richte diefcs Mannes nur das an, was ihm nütz- 
te j er Ibefafa .von Natur ein feines Talent und 

5in:i 

*) E« erfchienjljfcu, Leipzig; 171p. 4* 
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Sinn für das Gefchmackvolle und Schöne, wo- 
durch er vor aller nachthejligen Anfteckung ge- 
fiebert war. Aber Berger befafs nicht nur, 
wie gefagt, eine ungeheure Kenntnifis neuerer, 
nach Wiederherstellung der Wiffenfchaften ge« 
fchriebener Werke, fondern hatte Ge auch wirk- 
lich in feiner Bibliothek, die an alten griechi- 
fchen und lateinifchen Schriftftellern reich war, 
und einen Schatz dahin gehöriger critifpher, 
grammatifcher i antiquarifcher , numifmatifcher 
und die Infchrifteu betreffender Werke und Ab- 
handlungen enthielt. Zudem befafs er eine rei- 
che Sammlung der ' heften und feltenCten alten 
JVl&nzen. Aßchfanrimelte er diejeinzelnen klei- 
nen Schriften der gelehrteften Männer . % wie z. B. 
ilie des J oachim Cam e^ arius *), die er ein- 
mal herauszugeben willens war, -Ein Vorfatz, 
• den fpäterhin auch Ruhnken fafste. 

Übrigens befuchte Ruhnken 'zu Witten- 
berg auch die Vorlefungen anderer Profefforcn 
Ober Mathematik, Dialectik und Metaphyfik. 
Diefem Studium verdankte Ruhnken nicht nur 
diejenige Geiftesrichtung, welche erforderlich 
-war, um, wie bey ihm der Fall wirklich ein- 
trat, 

k * * 

> 

# ) Geb. zu Bamberg im J. i5oo, geft. zn Leipzig imJ. i5yi. 
Die Lectiire vieler feiner kleinen Schriften ift dem 
angehenden Philologen fehr zu empfehlen, und in 
diefer fowol, als in mancher andern. R (ick ficht, bleibt 
eine voiiftändige Sammlung wünfehenswerth. 
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trat, liaclifnals die alten Philotbjihen lieber und , 
mit leichterer Einficht zu lefen, als andre mit 

diefen Wiffenfchaften nicht bekannte Gelehrte fie 

< 

zu lefen pflegen, fondern er befestigte dadurch 
auch fein Rednerralent, und erhielt Übung im 
Vortrage, die aus allen feinen Schriften und Auf- 
sätzen hervorleuchtet. 

r ■> 

f t • » ■ . - <».». * 14 , 

' Je gröfeere Fortfehritte er mittlerweile in 
der Latinität machte , um fo deutliche bemerk- 
te er mit jerferri Tage, wie nothweniig ihm eind 
genauere Kenntnifs der grieohifchen Sprache fey, 
ilie er fich in Wittenberg nicht erwerben konnte. 
Seine genannten Freund« fagten ihm oft, daft 
das tiefere Studium der griechifchen Litteratur 
jetzt faft einzig in Holland, und namentlich zu 
Xeiden betrieben werdet wo Tiberius Hern« 
i\ e rhu y s diefes ehemals von Jofeph Scali- 
ger in Aufnahme gebrachte Studium auf eine 
•aufcerordentliche Weife befördere. Der Zufall 
fügte es, dafs gerade zu der Zeit Johann Au- 
güft Ernefti, von Leipzig aus, einen Befuch 
in Wittenberg machte. Ernefti, der fich da* 
mals fchon durch feine Ausgabe des Cicero und 
andre Schriften einen gelehrten Ruf erworbenv 
hatte, wurde durch Rittern mit Ruhnken, 
der dreyzehn Jahre jünger war als er, bekannt, 
und rieth diefem, ohngeachtet er ein Freund 
Gefsners war, doch wahrfcheinlich aus Über- 
zeugung von den Vorzügen des Mannes, Henri* 

fter- 
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fternirjr* Unterricht im Griechttcn*« ztt be- 
nutzen. 

Dies zufammengenommen erzeugte deri leb- 
hafteften Wunfeh in dem Jünglinge, je eher je 
lieber eine Reife' nach Leiden unternehmen zu 
können. Doch wollte er vorher feinen Eltern 
davon Naohricht geben , und (ich ihre Erlaubnifs 
dazu erbitten , obwohl er fchon im Voraus ihre 
Antwort ahnen konnte. Diefe nämlich lief dar 

- 

auf hinaus 4 dafs ße von feinem Vorfatze nichts 
wiffen mochten , und dafs er den übrigen Xheil 
feiner den Studien belli m roten Zeit, der Landes- 
Verordnung gemäfs, auf einer der vaterländi» 
fchen Univerfitäten zubringen follte,. damit er 
alsdenn ein Amt lachen, und fich feinen Unter- 
halt erwerben könnte. Zugleich fehickten fie 
ihm das nothwendige Geld zur Berichtigung fei. 
ner Bcdürfniffe in Wittenberg und zur Hinreife. 
Bald indeffen kam 'noch mehr Geld für ihn an, 
indem feine Eltern, auf Berge rs Verwenden, 
die Ausführung feines Vorfatzes zwar geftatte* 
ten , wenn gleich nicht guthiefsen. JDa ihm nun 
feine beiden Gönner zu Wittenberg, und aufser 
ihnen Emefti, die Verficherung gabeln, die 
Belohnung feines Fleifses und feiner Qelejirfaro- 
keit könnte ihm nirgend entgehen, und follte. 
es ihm ja in Holland f ehlfchlagcn > fo würden fie 
ihn bey erfter Erledigung zu einer academi fchen 
Lehrstelle empfehlen : fo richtete er von nun an 
alles zur Abreife nach Leiden ein. 

Kuhn. 



- Ru nnk e h trat diefe Reife, dwm 'auch 
wirklich und zwar ohne irgend ein Verweilen, 
auf dem kürzeften Wege, als Begleiter eines 
jungen, reichen Edelmanns an, der von da aus 
noch mehrere Länder Euröpens Ijefuchen follte. 
Von Rittern hatte er. ein Empfehlungsfchrei- 
ben an den Prof effor. Juris R u ck e r , . und an 
denSyndicüs von Rotterdäm Gerhard Meer- 
mann, und von "Berger eben ein folches 
Schreiben an Franz Oudendorpi Profeffor 
der Beredtfamkeit und Gefchichte. Nur an 
Jlemfterhuys, das einzige .Ziel aller feiner 
Gedanken und Wünfcne, hatte er keine Em- , 
pfehlung der Art bey fich. 

Sobald «r indeffen in Leiden ankam, war 
fein erftes •■ Gefchäffte v fich zu die fem Manne 
zu begeben. Ruhnkert: redete ihn lateinifch 
an, fagle ihm, wer er fey, und woher er 
komme, und erzählte ihm, er habe fich aus 
Ritters und Bergers Schule allein darum 
nach Leiden begeben , um von feinem Unter- 
richte in der grieehifehenf. Litteratur zu vor- 
theilen, damit er fie künftig in feinem Vater- 
lande, nach feinem Mufter, vorzutragen im 
Stande feyn möchte. Hernfterhuy* wurde 
augenblicklich gewahr, dafe diefer nicht zu 
den gewöhnlichen Studirenden und den all- 
täglichen Befuchern gehöre ; er bemerkte feine 
treffliche Anlage, fein gründliches Talent; er 
i , bewun- 
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bewunderte an «dem Junglinge feine frühreife 
Gelehrfämkeit, und die Vorzüglichkeit feines 
lateinifchen Ausdrucks» nicht minder aber auch 
feinen geraden Sinn, der jeden .feffelte. Herz- 
lich freuete er ficlv, in Ruhnken keinen ro- 
hen Anfänger, fondern einen mit allen Vor- 
kenritniffen der Gelehrfämkeit bereits ausge» 
Statteten Schüler erhalten zu haben, bev dem 
„ es nur noch zur Vollendung, wie man zu la- 
gen pflegt, der letzten- Hand bedürfte. Die 
Folge diefer erften Unterredung war die gegen- 
feitige Bezauberung . beider. Auch Hernfter- 
h u ys befafe ungemein viel Anziehendes. In fei- - 
nem ganzen Benehmen, in allen feinen Blicken 
und Bewegungen herrfchta die höchfte Würde* 
gepaart mit freundlicher Gefälligkeit , und, ei- 
nem. ruhigen, überdachten Vortrage feiner Ge- 
danken. Kein Wunder, wenn Ruhnken ver- 
ficherte, dafc feine fchon vorgefafste höhe Mey- 
nuog von dem Manne, in der Wirklichkeit, 
noch weit übertroffen W/orden; denn, habe er 
lieh ihn ehedem in der Entfernung als^einen 
bewundernswürdigen Mann vorgeftellt, fo fey 
er ihm in der Gegenwart wie ein überm enfchlf«? 
ches Wefen erfchienen. Daher ftrebte er denn 
auch, • ihm ähnlich zu werden; er war das 
Mutter, das ihm Tag und Nacht vor Augen 
ftand; immer blickte er auf ihn hin. Sechs 
Jahre hindurch befuchte er unabläffig die Vor- 
träge diefes Mannes.. Seinen Umgang und die 

Unter- 
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Unterhaltung mit ihm, fachte er mit lolchet 
Begierde, dafc er faft «ue von der Seite des Grei- 
fes wich,, noch irgend eines feiner Worte auf die 
Erde fallen liefs. Auf die Weife gelangte er nicht 
nur zu derfelben Geleh r amkeit, die Hemfter- 
huys in einem fo bewundernswürdigen Grade 
befafs, fpndern erweiterte fie auch und gab ihr 
einen Anftrich von Anmuth, vermittelet einer 
gewiffen, ihm eigenthümlichen Lieblichkeit des 
Talentes. 

Da ßch Hemfterhuy* und Riihnkens 
Gelehrsamkeit vorzüglich durch die critifche 
Kenntnifs der eriechifchen und römifchen Litte* 
ratur auszeichnete : fo wird es hier an der rech- 

« 

ten,Ste!le feyn, den Inhalt Und die Behandlung 
jener Kenntnifs kurz, aber genau anzugeben. 
• ' - * v 1 * m 

Es ift federn bekannt, dafe die Cultur des 
Geiftes, und die Kunde ächter Eleganz und 
Schönheit, ihrem ganzen Umfange nach, famt 
allen Kauften und Wiffenfchaften, bey den Grie- 
chen ihre fchönfte Blüthe getrieben haben. Von 
diefen gingen fie zu den Römern , von den Rö- 
mern aber zu den übrigen Völkern Europens 
Über. Die Sorgloügkeit und Unwiffenheit die- 
ferfowol, als die barbarifche Tyranney aufser- 
europäifeher Nationen, aus derer beiden Zufam- 
menflufs unfre Voreltern entfprangen, verurfach- 
te, da£s alle diefe Künfteund Wiffenfchaften, faft 

tau- 
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taufend Jahre hindurch, welche Zeit man das 
Mittelalter nennt, vernachl äffigt und gleichfam 
im Staube dalagen , bis endlich um das fünfzehn« , 
te Jahrhundert ihr Studium wieder durch die 
Leetüre dergriechifchen und lateinifchen Schrift* 
fteller aufs neue begann , und wieder hergeftellt 
wurde. Je forgfältiger feit der Zeit ein oder das 
andre Volk die gleichfam in der Seele verborge- 
nen Funken' und Sämchen des alten griechifchea 
und römifchen Urftammes hervorlockte und be- 
lebte, und jfe vollkommener es den Sinn und die 
Fertigkeit in Rückficht auf denfelhen, durch feine 
Bekanntfcha/t mit den alten SchriFtftellern, bey 
fich erneuerte und bildete : um fo gröfsete Fört- 
fchritte machte es in allen möglichen Wiffen- 
fchaften, und um fo bewanderter war es in jeder 
Art der Gelehrfamkeit und der Künfte. Schwer- 
lich wird irgend ein gebildeter Mann diefer Be- 
hauptung widersprechen, und thäte er dies , fo 
mufs er doch wenigftens zugeben, dafs die Schrif- 
ten der Alten die reichfte Quelle aller menfchli- 
chen Kenntnifs find ; dafs es in unferm Charak^ 
ter, unfrer Gefinnung^ unfren (Sitten , Einrieb* 
tungen, Studien u. f. w. noch Überbleibfel der ro- 
hen Abftammung und Schlacken des Mittelalters 
genug giebt, von denen wir uns um fo mehr und 
gewiffer losmächen können, je fleifsiger wir aus 
den lautem Quellen der alten Litteratur fchqpfen. 
Hts nicht, als ob das, was Horaz 0) von den 

Römern 

* 

Di 



Römern fagt. eine nur zu gut auf ünfre Zeiten 
zutreffende Weiffagung wäre: 

Gleichwohl blieb noch immer 
•in Dorfgenich zurück, der fich fobald 
nicht ganz verlieren wird. Denn ziemlich fp£t 

— fing der Romer an 

der Griechen Werke fleifsiger zu 4 lefen. 

■ 

Es giebt aber vier Arten der alten Denk- 
mäler. Die erfte derfelben und' bey weitem die - 
ergiebigfte, find die zahlreichen an Form und 
Stoff verfchiedenen Schrif tftellenlelbft, die Dich- 
ter, Philofophen, Gefchichtfcbreiber, Redner» . 
Rhetoren, Grammatiker, und wie fie weiter Na- 
men haben. So etwas Grofses es nun fchon ift, 
auch nur in ejiier diefer Gattungen der Schrift* 
ftellerey hinlänglich bewandert zu feyn: fo mufs > 
der Critiker, von dem.hier die Rede ift, alle 
Gattungen derfelben genau kennen, und über- 
haupt alle Schriftfteller, insbefondre aber die he- 
ften unter ihnen , auf das forgfältigfte behandelt 
und unterfucht haben. 

* s r 

: 

,A . * ' 

Von den übrigen drey Arten der Denkmä- • 
ler find noch zweyals fchriftliche, eins aber als 
nicht fchriftlich, zu (bemerken. Jene erftere be- 
faffen die Infchriften und Münzen, diefes die 
Kanftwerke, in fo ferne fie vermittelft des Sinnes 
des Gefichts und nach Maafsgabe -der Ausbildung 

eines 
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eines körperlichen Stoffs beurtheilt werden, z. 
derBildnerey, Bildfchnitzerkunft, Baukunft und 
dergleichen. Diefe drey Gattungen der Denk- 
mäler mufs man genau kennen, um feine Ein- 
teilten in diefelben vorzüglich auf dasVerftäiwI- 
nifs der erften und hauptfächlichften Gattung, 
ich meine der der Schriftfteller, zurückzufüh- 
ren, und wieder aus diefer herzuleiten. Denn, 
ift man mit den alten Schriftftellern vertraüt, fo 
ift die Kennfnifs der übrigen Denkmäler leicht 
erworben, da hingegen diefe für fo gut als gar 
nichts j zu achten ift, wenn jenes Erfordernils 

mangelt. 

• * . • 

Der Endzweck der Critik aber ift ke'in an* 
derer, als die Hervorziehung des gefammten in 
diefen Denkmälern enthaltenen Stoffes, und die 
Anwendung deffelben auf die Cultur des Geiftes, 
auf das tägliche Leben, und auf die Bewerbung 
mm Tugend und edle Grofse. Ihr Geichäffte, das 
heifst, der Weg, auf dem die Critik zu diefera 
ihrem Ziele gelangt, beruht auf der grammati- 
fcheri Interpretation, die von einer genauem und 
forgfältigern Kenntnifs der Wörter und derSpra« 
che zur Sachkenntnifs fortfehreitet. 

: Jene erften Gelehrten, zur Zeit des begin- 
nenden Wiederauflebens der Litteratur, umfafsten 
den ganzen Inbegriff des Alterthums, namentlich 
die lateinifche und griechifche Sprache, die Gram- 

. matiki 
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matik, Critik, Ge/chichte, Beredtfanikait, Ge* 
läufigkeit des guten Vortrages , Philofophie, und 
die übrigen Fertigkeiten ünd Kerintniffe, die in 
den alten Schriften vorgefunden, und aus ihrer 
Leetüre gefchöpft werden. Ja, viele zählten (liefen 
Studien noch das der bebräifchen und geflammten 
orientalifchen Litteratur bey, und die Zahl derer, 
die in allen diefen Kenntniffen nicht wenig be- 
wandert waren, war keineswegs gering. Al$ 
folche aber, die neben dem allen, bis auf gegen* 
wärtige Zeit, für <üe damaligen vorzüglichsten 
Kenner der griechifchei} und lateinifchen Litte* 
ratur galten, zeichneten ßch Jofeph Seal ig er, 
Ifaak Cafaubon und Claudius Saumaife 

befonders aus. 

« < 

■ - \ 

Schon in dem Zeitalter diefer Männer,' und 
fpäterhin gefchah es noch häufiger, befchränktenv 
fich mehrere, nach Maafsgabe ihres mittelmälsi* 
gen Talentes und ihres Studiums, auf den engem 
Umkreis des alten und e igen thümlichen Sitzes 
der Critik, das heifst, auf die grammatifche 
Ünterfuchung der griechifchen und lateinifchen 
Sprache, und forfchten einzig in dem engen Be- 
zirke der Wörter, Formen, des Ausdruckes und 
der Zufammenfetzung. Einige von diefen be* 
fchrä'nkten lieh allein auf liefen Wirkungskreis; 
andere hingegen fchritten zuweilen auch ifl an- 
dre Gegenden der Critik über, feyes, um fich 
an der Berichtigung einer verdorbneü Le£aart t 
• / oder ' 

■> 
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on>r an der Widerlegung hiftorifcher Irrthümer 
zu.verfttchen. Demohngeachtet nahmen fie immer 
mehr auf Worte, als auf die Sache Rückficht, 
«ndfchienen, die letztern nur in fo ferne zu be- 
rühren, als fie mit den erftem in fehr genauer 
Verbindung ftand. Klug genug freylich, dafc 
Jie glicht lüber das Maals ihrer Kräfte hinausgin- 
gen! Andre dagegen handelten eben fo unklug» 
als unverfchamt, indem fie ohne alle Kenntnife 
der Sprache und ihres grammatifchen Baues, fich 
fogleich auf die von den Alten behandelten Oe- 
genftände, wie z. B. auf die Philofophie und au- 
dre Wiffenfchaften, (tfnliefeen und ihre Gedanken 

.darüber kühn in alle Welt fchickten. Leichtfin« 
lüge eitle Menfchen! Als ob man ein Gebäude 

; vom Dache an aufführen konnte, ohne vorher an 

! gedacht zu haben. 
Herafterhuys Verfahren dagegen war ganz der 
Klugheit gemäCs , indem er von der Worteinficht 

. »• d * n übrigen Theilen der Critik und Alter* 

. thumskunde überging, mit denen er fich ange- 
legentlich befchäfftigte ; ohne doch zu vergeffen, 
dafc grammatifche Kennlniis die Hauptfache fey, 
der er daher auch feine beibndre Sorgfalt wid- 



So leicht und mühlas ab$r das einzige Mittel 
des yerftäncfniffes, die grannnatifche Interpreta- 
tion, bey neuern Schriften ift, eben fo fchwer 
Aiie^c^ ift es in.Bezug auf die Werke der 
^ ' ß Alten. 



y \t r *: W f \t f- 




Mm. %wif fonder nttle fctid hier Hrk teJÄÄ- 
derni Belang. Das erfte derfelbeft befteht in dft 
^cbvrkti^küit, dfc alleil S£ra*hefc zu erlernet 
find 2u] einer gehäherri Einfcfcht in rfiefelbeh 
gelangen. Ift diefes Überwunden* fö tHtt dafe 
zweytfe' ftiödernifs ein, nämlich die verstorbne 
Geftalt» in der die Schriften der AlteriV*eftte 
mehr als die andre* äüf unÄ herabgekomteen find. 

: 

Kein Wunder, wenn es fenwer Mlt> fielt 
eilte Kenntnifs jener Sprachen zu erwerBeh, da 
fie im gemeinen Leben gar nicht mehr gebraucht» 
Ünd keineswegs als lebende Sprachen, foneferh 
ällefh hur durch .Schrifteh bfs anf untre Zelteh 
fortgepflanzt find. Diefem Hinderniffe^ü begeg- 
nen, giebt es 'zwey Mittel« Das eine betrete: Ih 
der durch Öftere LecrÜre der SchrfrcÄeTMr i be- 
"fertigten Kenntnifs der grammatifchenKunft, nlft* 
Verrnfttelft'de'r Bedeutöihg tnid ^Zufammfanfbr^tmg 
diir W6rter $ !den Sinn jedeYStelle eÄde&tti%aft. 
Das zweite HMfsmrftel aber, bekannt tittt^r^em 
Warnen der Analogie , beVbzwecket die AiKmrt- 
telung des Äbft'äihme's tWr'e^inielrien Wörter, Hihi 
foWdHl die erfte tmd e^ÜtMmlicttfc, >ah äücTi 
die abgeleitete und figürliche Bedeutung Verlei- 
ben zu entdecken. Ungeachtet der grofsen Wich* 
tlgkeit tätet ^Itülftmrlf^fe *ur fy&ti&n Kennt- 
ni fs der » fcf iechifcheta hind aalemifcH en ^r aiSte, 
feheineh dötfh nur Wenige bfther, aüßfer'etwa 
j e ne genannten MSftiieV , J S ca 14g € r , (Jtrftf tl 

und 
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^VYnigere aber JiaJ^jetjpas leidliches #t>er 4je- 
^^Oej^tand^fpbriÄheji^ au^e^o^en .hoct- 
ifct ps jdas Wenige i^nd, B^fchrä^Ve > w*s A <?£ j. 
dius MfiPÖge Lambert ßps *) davqp, 

i H 9 ip.ft e,r}i u y -s vwar^fi^t beiden Hülf$jniUe^a 
i^rmMSVt&U*. ^ Handlung «Je* ^grammati- 
^^*j^i|djur#s v^er cjej e^fte, der R eA<?hthujn 
^rot/ftreaiger Au*vy*hl verband. W**s\aber di^ 
Awlpg*e ( fee^raf , JCp^r^terte ex picht Ä ur ihre* 

^n4^r:f^ n ^P.^i^^iß zuerftauch das bew- 
ahr jfrrfflr^erU^ ^ ijkr 
f ejnzi ger >E rtfinde r aj^zju^ehf n ift , und für d,$n gel- 
.tftii feiÄ, ^Mrfiji, &ffen alleinige Bemühung, 
<jiach Wift^r^erfr^Jwg ^er \yi%pfelwf ten , die 
iGx^o^n. jder. grÄ^)iifob#Ä ( und , lafeijnifeben . Spra- 
che ;»uf sfftop .vpr?flgJiob ,au,s$ezeiqbaete Weile 
4t,atij*twt jfert «warde^. 

. Netfhi mUbf affl^r wd fchwerer ;i ftdeflfei « lafct 
.£ehjfU* zweyts&i»4en*iÖ des Vsrftändmffes al- 
Sftadft*?»; ieh -wejfflfe &e Yerde^beit der- 
felben, die tbeijs, ^e^nBeiirog© md der Nach- 
] affigkeit der Abfchreiber, theils aber auch von 

< • * I 

• * ! • *•'*.». ■ ' 

f Letzterer, zu Workum gefcohren, ftarb im J. 1717. S.voa 
jenem feine i4ro<*nir«t. j«Wx riv»7i/ , vorzüglich Cap. 
^^y«U,,^>«0^/^|ir .jmmftfrmmr .Won die/em # 

* 1 

1 • 

• 1 « 
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dem ungünstigen Einfluffe des Ortes und der Zeit 
herröhrt, befeitigen, und doch ift alle Sorgfalt 
^im Verftehen und Erklären vergeblich, wenn 
einer folehen Verderbnife nicht durch gefunde 
Kritik abgeholfen wird. Die Gritik aber geht, 
wie es fchon ihr Name verräth , von der Beur- 
Jthefttfhg des Wahren und Palfchen, des Richti- 
gen Und Unrichtigen,' des Eigentümlichen und 
Verdorbnen , des Ächten und Üntergefchobnen 
•aus, und zur Auffindung fort, indem fie entwe- 
der vermittelft glücklicher Vermuthungen, oder 
auf Autorität alter Handfchriften , einem jeden 
das Seinige wieder anweifet, das Eigentümliche 
-an die Stelle des dargethan- Unrichtigen fetzt, 
rund der deutlich -erwiefnen Verderbtheit abhilft. 

t * 

In dem allen befafs Hemfterhuy s eine fo grofee 
- Gefchicklichkeit , dats man von ihm behaupten 
^darf, erhabefich, wie wenige Andre, an der 
Gritik ganz auf feinem Platze befunden. Ruhn- 
J k e n aber folgte nicht nur dem trefflichen Vor- 
bilde diefes Mannes, fondern erreicht« es auch. 
Wie und auf welche Art' er es erreichte, das 
wird ficfo aus dem Verfolg ergeben« 

> ♦ I r 

; . , - . ■ * . . > 

Runnken beftattigt durch fein Beyfpiel 
die Wahrheit des alten Ausfpruches , dafs jeder 
deines «Glückes eigner Meifter tey *). *aft ge- 

/ gen 

• 

*) Cor«. Nep. tu Attieo c.n. Sai citiqwe tnöres fingun* 
fortunam. Ei* alter Ausfpntch des Heraclitu« yo» 
ßphefu*, der um die 6^fte Olympiade 'lebte* 

4 
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gen den WiHen feiner Eltern war er nach Leiden , 
gekommen. Für eine kurze Zeit, etwa auf fo 
lange,/ bis er eine Profeffur in Teutfchland er- 
hielte, welches nach der Vcrficherung feiner Wik. 
tenbergifchen Freunde nicht lange währen follte,. 
war für feine Bedürfniffe geforgt. Jetzt kümmer- 
te ihn auch diefer XJruftand nicht. Sein Genie* 
feine Sitten waren von der Art, dafc er Och den 
ßeyfall, nicht nur der Gelehrten, fondern auch 
den der Layen, auf die leichtefte Weife erwarb. 1 . 
Er verband mit der zuvorkommenden Gefällig- 
keit und der Anmuth des Vortrages, eine edle 
Geradheit, die fich eben fo fehr von aller Schmei- 
chcley und Verkeilung, als von der Sucht mit 
der Gelehrfamkeit Parade zutreiben, entfernte. 
Er befafs ein faltenlofes offnes Herz, und ftrebte 
nicht nur muth ig nach Wahrheit, fondern be- 
hauptete fie auch ftandhaft, wenn das Befte fei- 
ner Freunde dabey Gefahr lief, oder es auf Rath 
und gegebnes Wort dabey ankam* Unter gering- 
fügigem Umftäuden griff er weder die Meynung 
Anderer mit Eifer an, noch liefs er fich auf eine 
hartnäckige Yertheidigung L feiner eignen Mey- 
nung ein*. 



- 



— - ■ - 

. Seine vorzügliehfte Naturgabe, die den übri- 
gen allen gleichfam zum Grunde lag, war eine ge- 
wiffer Leichtigkeit, nicht nur des Kopfes, die 
ihm das Lernen und Erfinden erleichterte, fondern 
auch der Empfindung, vermittelft welcher er fich 

■ . ». über 

> 



über dais Veiffahren Anderei? ''MI^^Ih^'-^ 
feine eignen fowöhl, al£ fremde {kefchäffte' gev 
müthlicher äbthät* Diefe* Eeichtigkeir Verdik- 
te er fehl ganzes Leben' hiriddreh feinen Glücks- 
genufs , öde*r doch wööigftenä die Idee vöri dem- 
ftlben. So' behauptete ef «hiett ftetett Gieiäh- 
muth, trug mit Ergöbilhg jfede 1 Wider vvSrtijgfceit, 
und lebte mit feinem, iiicnfc wenige* glto- 
xended, zuWeileri fÖgirir trttbeh Scliibkfete tii* 
frieden. 



Selbft dri e^iiietri ge'wffftn fempfehle'nderi Äü-" 
fcern, von dem eiri Griecfie 1 *,) behaupte, xh& 
£s wirkfamer fey, all ätie femjpfehlungs einrei- 
ben, mangelte es ühterm Rühnken nifch*. ? Er 
oefafs ninilich, wenn eben keine eigentliche 
Schönheit, fo doch ein gewillfes Ebenmaäts und 
Würdevolles in feinem Änftande, jugeno^ch% 
Lebhaftigkeit, eine heitere Alienfc, lind Wie iöi 
bey Cicero **) heißt, jene zwar We1h«A Vöf- 
theile , die indeffen doch immer fö genäimt Wer- 
ken müffen und dafür gelten könrfeh, nämlfcli 
wetfce Zähne, liebliche Aigen, und erne tfüntrö 
Farbe. Sein Benehmen und Gang, feftiö Bewe- 
gungen und Gebährden waren voll Anftand , und 

~ * die 



Leert V. i& un4 *$ tobte tit 5mn» LXIIIi. 

ift •« ein Aussprach de« Ariftoteles.[ ^ 

jgwirjf. Te/c. V.i4 aus einem alten Dichter. 
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die gefcbmackyollf Ersiehpn^, 4i? jpaofEm. 
fcrtW> fttf fcfch ftnxeh Fertigkeit in flen£ünften. 
aa den Tag, die dem Körper eine gewifüjcu Gel 
l^igHW* ertbe*len, und ^n z» mancl^rley 
Verrichtungen fähiger machen , 2. JjJ. im "tanzen, 
Reiten und Fechten^ Auch im Zeichnen und in 
JVJufiJ* hefaf? er Gefchicklichkeit } denn er 
geigte fic^i nicht nur bis an das Ende feiges Le- 
hens« namentlich als einen befondern Freund der 
letztern *) , fondern fpielte fogar fe$ft leidlich 
4*e FldJe. Endlich i#tte er auch fcljQn f rül>£«i- 
t*gcU& J^U ie typWQflöen* und üp imchmalp or- 
daatlicb wie in ein $y ft^m gebracht. Über die- 
£e Fertigkeiten und Künfte aber unterhielt er fleh 
mit Kennern der fei beji, wenn fie auch Unftudir- 
te waren, e^en fp gerne, munter und einl}chts- 
vpli v ah? mit gelehrten über die Gelehrfemkeit. 

V 

■ 

So gering diefe Gaben auch im Vergleich mit 
dem Genie find der Gelehrfamkeit find : fp geben 
fi* cfem Ksemdlinge dach manche Gelegenheit an 
die Hand, mit Vielen gekannt zu werden, und 
in Freundfchaft zu kommen; ja noch gpfcjiickter 
waren fie dazu, eine günftige Meynung für ihn 
bey 4& g* f>fee» ;¥ e M# 2U wegen, in deren Hän- 
den (ich H4*r oft d%s ganze Gefchick der ge- 

> Jeiir- 

-" . : - .. • •■ ... . . . .■ ■ 

*) Wir w erden noch weiter tinfen davon reden. Hier 
«Ufr J^u h n.Jte n $ eigner Brief an mich, fy* . W 1 ** * 1$ 
JBtylage folgt, zum Beleg dienen. 
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lehrteften Männer befindet. Da nun aber zu die-' 
fer Vorliebe des grofsen Haufens , auch noch das 
Urtheil angefehener Männer hinzukam, nament- 
lieh das von Hern fterhuys, der ihnfbey jeder 
Gelegenheit andern Jünglingen nicht undeutlich 
vorzog und zumMufter aufftellte: fo be Warbert 
fich in kurzem die fleifsigften Studirenden um 
feine Freundfchaft, und die Eltern derfelben 
wünfehten ihn ihren Söhnen zum Auffeher bey- 
geben zu können. Dergleichen Anträge nahm 
er gerne an, theils aus eigner Bewegung, um 
defto länger den Unterricht feines grofsen Leh- 
rers geniefsen zu können, theils auf Anratheta 
unfers Hemfterhüys, der fogleich bey*Ruhri- 
kens Ankunft die Abficht fafste, ihn in Holland 
zu behalten , und ihn zum academifchen Lehr- 
amte zu empfehlen. Auch erreichte er diefe Ab- 
ficht, obwol erft nach vielen Jahren, wirklich, 
und vermehrte feine unfterblichen Verdientte* um 

i 

das Vaterland dadurch um vieles, dafs er ihm in 
Ruhnken einen Erben feines Ruhmes und ei- 
nen Beförderer der humaniftifchen Studien 
zurückliefs. 1 ? • 

Ruhnken hatte eine fo beträchtlicher 
Kenntnifs des Rechts, der Gefchichte, der AI- 
sterthümer, der gfiechifchen und lateinifchen 
Litteratur, und mancher andern Wiffenfchaften, 
die er als Knabe zu treiben angefangen, und noch- 
mals zu Wittenberg ausgebildet und erweitert 

* hat- 

• i 
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hatte, mit nach Leiden gebracht, dafo er in je- 
der diefer KenntniiTe fchon damals (einen Lehr* 
ftuhl hätte behaupten können. Befäfsen manche 
Jünglinge, die nach Volksgunft hafchen, nur die 
Hälfte, ja noch weniger von feineT gelehrten Ein- 
ficht, mit welcher Selbftgefälligkeit würden fia 
lieh anfehen , mit welcher Verachtung auf andre 
herabblicken, und die Hörfäle ihrer Lejir er ge- 
ringfehätzeri ! Ruhnk e n dagegen fchämte fich 
-nicht, ungeachtet feiner Gelehrfamkeit, mit ju- 
gendlichen Anfängern dem Unterrichte des 
H e m ft e r h ü y s beyzuwöhnen, fondern befehlofs 
vielmehr, da er lieber gelehrt feyn,: als es blos 
icheinen wollte, gleich einem eben erft Begin* 
nenden^ die JJahn feiner Studien wieder von vois- 
ne an zu betreten, und dabey mit dtt grlecht 
ichen Litteratur d,en Anfang zu machen , auf de- 
ren Kenntnifs er, wie auf eine, fefte Grtmdhige; 
nachmals die genauere Bekanntfchaft mit der la- 
teinifchen Litterätur und den übrigen Wiffen- 
fchaften zu errichten dachte* Oft nämlich hatte 
er feinen Lehrer das gewöhnliche Verfahren 
beym Knabenunterrichte , da man das Lateinifche 
dem Griechifchen voranfehickt , tadeln gehört, 
und er felbft überzeugte fich gleichfalls davon, 
dafs, wer einmal diefen Irrweg geführt fey , wie- 
der zum Knaben werden, und die Schule aufs 
neute, vom Griechifchen aus zum Lateinifchen 
fort, machen müffe, . . f , ....... 

['•..-' i ' I 

, - 

' ß ■ 

\ 



rwiefache$ Tagewerk feö , derea eines cferin bc-i 
ftand, daüi er täglich d«r orHi&Hw und grararaa» 
Üfcheo Interpretation j^hifohe* SctoiftfWler, 
hey, Kantor Ire ys beywohf*te, das andre aber, 
dafs et w M ftt* fich aBe griechifcfeen Au* 
taten tfcs * iui4. untter .' die&n zu vfcf derrft Pick- 
te*!, dochfoi* dafs er vdn dem erfte« Meittöw* 
nach Genie und ^eitajlter, ich weym mto'-R e- 
m e r e n > ebiwobl er ihn fchon £o^ft , nur. nicht 
zweclgn»fiwg» ^elefto hatte, 4eo Auf ang inacb- 
te* /Von dielen* gi*g er da** zu dwjaaoh Zett- 
tUer und Inhalt nächften Dichter fem und £9 
bis zum jüngften herab* Selbft einen Nonjaus, 
Silentiati«« v und die neueften Byzanti- 
Ä*r:*) Räumte ergeht, ftandsn fr? auch nur 
j« einigem Bezüge auf die gr^ndU>ch^ Crftl ehtffcnv 
HedtdeefcöWu AltertJwmi- f./; . 

Um andeflfen mich* allem hey den Dehlern 
ftehen zu bleiben» und fich, was Manchem wi- 
derfährt, denZugang zu denPro£aikernijwc»ht für 
dieZdukttnftwenigftens zu fchr «uerfohwere»**); 

•> Nonnus aus *anopolis in .Aegypten 211 Anfang 'des 
5ten Jahrhunderts. Von den Byzantinern f. tfarle- 
fii Introdm. in b$. Hng. grate. T. II. P.I. Sect. V. — 
&il»n«iaain*, «üsner der Anthologieen-IHchjer. 

Ein Uekel, das ich durch'eigne Erfahrung kennen 
gelernt habe, deffen Erwähnung ich alfo den Wytten- 
baehifchen Worten unterlegen konnte. 
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fo las? er eine© Htrodet, Thucydides, 
P 1 a^c*y Und vornehmlieh den X e n o p,h o n mit> 
gleicher Sorgfalt, wie die Dichter, und zu glei- 
Zeit neben denfelben. - ... . 



- • ■ 



Um, fich ferner nicht aus allem Verkehr mi% 
de* lateinischen. Litteratftr zu fetzen , fo verband 
er mit der Lectütfe jeaeö griechifcken Dichter 
auch die der römifcheru D*£s er übrigens wedec 
den Sinn* noch das Vermögen zur Lefang der 1*. 
teinifchen Profaiker verliere, dafür hatte ihn 
»um Thtfil fchon /Berger's Anw^ifung ficher* 
geftellt, der er eine* ganz befondern Gefckmack 
an Gicefco's Schriften verdankte, und wem 
diefe gefallen, der h^fc, , nach Quin tili ans Ur> 
theü*)* fehon viel gewonnen« , Indfeffen ftudirte 
R n hn^ken , um au** hierin keine r\ückfchrittä. 
zu thuni jetzt wieder, den Ci c er ö> *nd Verband 
jtamU die Leetüre <k$ Terenz, 'des NejpOs* 
und ejler Scbrtftft^ uron gleicher Urbankat 
iindSiHjfplicitsit. 



• • • .1 



, Sein Verf^thren bt^ der Leftog grijedbtfcher 
Werke,; w*r im A%fm«uen der Hemfterhuy&- 

fcftfn fehr ähnlich. Zuvörderft merkte er auf 
die einzelnen Worte, und entwickelte die Bedeu- 
tung i** neuern »der weniger te&jtfnten unter 
ihnen , theils aus die* Äbftammung, Eberls aus 
dem Sprachgebrauche. Weil er des letztern noch 

i : * » • i < -nicht 



*) Infiitnu *rat. X, w : « 
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nicht durch eigne Leetüre Meifter geworden war^ 
fo mächte ; er fich mit demfelben aus Worterbü- 
ehern, namentlich dem Stephanifchen *) , vor- 
züglich aber aus den alten Lexikographen, einein 
Follux, Suidas, Hefychius und andern be- 
' kannt deren genauere Kenntnifs er fich beyf die- 
ser Gelegenheit in der Art erwarb, dafs er aus 
ihrer Vergleichung mit den eigentlich von ihm 
gejefenen Autoren, ihnen felbft oder.diefen, ge- 

genfeitig Licht und Berichtigung verfchaffte. 

• . ... 

Hierauf richtete er fem Augenmerk auf die 
Verbindung und ganze Anordnung der jedesma- 
ligen Stelle, die er aus dem Zufammenhange des 
Gedankens, und der Auffaffung des grammati- 
fchen Verhältniffes abnahm; Hätte er lieh auf 
diefe Weife das Verftändnife einer Stelle eröff- 
net: fo las er diefelbe dann, ehe er weiter fort- 
fchritt* noch einigemal durch , und war er mit 
der Leetüre feines Schriftftellers in de* Art bis 
ans *Ende gekommen , fo las er ihn abermals ganz 
und in einem fort wieder durch, Avobey es ihm 
noth wendig gelingen mufste, fich in den Sinn 
und Charakter , in das Zeitalter und den Aufent- 

•* halt 

■ •) Henriei- Stephani (ftarb zu Lion 1598) Ttxfaurug 
iingruu iratcte, Gcnev.x5^». 4 Bande, fol Nach jetzt 
ein überaus brauchbares Werk, nur freylich nicht für 
den Anfänger, der mit weit gröfserm Vortheile das, 
auch gereiften Kennern fchätzbare S ch neide rf che 
tritifikt Wirtttbnth benutzen wir4>. . - , v 
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halt deffelben zu verfetzen, fich feine Art zu den- 
ken, zu reden und zu beweifen<zu eigen zu ma- , 
,chen, vieles, was ihm ] vorhin fchwierig gewe- 
fen war, aufs Reine zu bringen , was er unrich-» 
tig verftanden hatte, richtiger aufzuf äffen, und 
das Verderbte zu ver belfern, indem er, dem vor«< 
hingefagten zufolge, im Stande war, fehr leicht 
einzafehen, welchen Sinn, oder welche Schreib«* 
art, das Genie und die Gewohnheit feines Schrift* 
ftellers jedesmal erheifche. So entfprangen aus» 
der hlos grammatifchen Interpretation. von felbft. 
die richtigften Textverbefferungen v iind fein Ta- 
lent wurde zur critifchen Fertigkeit ausgebildet., 

Müfste man indeffen, um zu diefem Ziele zu 
gelangen, auf die Lefung eines jeden alten Schrift* 
ftellers gleiche Mühe verwenden, wahrlich! dann 
wäre es kein Wunder, wenn auch die trefflich- 
ften Jünglinge vor einem folchem Studium zurück- 
bebten, und jedes andre zum Gegenftande ihres 
Fleifces erwählten , obwohl freylich, wie fchon 
H ef i o d zum Theil fagte *), Fertigkeit und Aus- 

zeich- 

# ) Tugend erringet durch Schweifs! fo heifcht's der 

UnfterbUchen Wille* . 
0 1 e« dehnt fich zu ihr der Weg in befchwerliche 

Lange. 

Rauh ift er anfangs; doch, gelangfc du erft naher* 

zum Gipfel, 

.Dann wird er «eben $* leicht, alc er vorhin mühvoU 

gewefen. 

<C<\ * . Werfte und T»gt Vi. »89. u. f. 



HO 



t 



Zeichnung nur durch Mühe errungen .werden, 
aber der Fortfehritt darin wird je leichter und 
*nmuthiger. Jede fortgefetzte Lectüne einos 
Sehriftftellers wird nämlich gemächlicher und 
eröffnet den Weg wieder zu. der eines andern, 
und auf die Art gelangt man in kurzem zu der 
^Fähigkeit, griechifche Werke eben fo Xehnell 
und leicht zu verstehen , wie .man xleuifche oder 
andre Schriften liefet. , 



Zu diefer Leichtigkeit trägt die eigenäiüm- 
liehe Anlage der Sprache vieles bey, noch mehr 
aber das richtige Verfahren. in ihrem iSfcudiutn. 
Die griechifche Sprache nämlich hat vor allen 4 
andern, ausgenommen etwa die vom tgeemani- 
IchenUrftamm, das Eigentümliche , dafemicl|t 
nur die Bedeutung der -einzelnen «Wörter, , Ent- 
weder aus dem Abftamm* oder der Verbindung 
jeder Stelle hervorgeht, fondem ifrfs auch die 
ganze Anordnung und Zufammenfoellung der 
Au9drfl£ke und Sätze, dürehweg dem fwnpeln 
Gange J det fcfatur folgt , daher * wir , in beider 
TRückficht , bey der griechifchen Sprache früher, 
«alsvin^isgend »einer andern^ -des Gebrauchs, der 
Wörterbücher Äbejnhoben feyn können. 

* 

Das richtige "Verfahren aber im Studium die- 
fer, wie' aller.iübrigen, Sprachen, beruht auf ei- 
' wer -erfocderlicJien WÄrd^wag des §cfe)wferigeji 
in derfelben, und in der Gewohnheit des Anmer* 
• . kens. 
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kenS« Die elftere macht, dafs wir arf : Schwie- 
rige Stellen weder izuj wenig«, noch zu viele 
Möhe verwenden. DaserAere gefchieht , wen» 
wirAüchtig, ohne Anwendung cter *\nm ange- 
zeigte» Mittel zum V^rftändniffe, ttber üe iinweg- 
titoti ; das andre , wenn wir fre hak&arrig nicht 
tehsr veiiaiTen wollen , als bis wir Gehweg ia 
ihren iimerften Sinn eingedrungen find; ein Feh- 
ler, d»r deh ibrgfältigften Eifar im Studio* 
ttfcfct M*fen zu begkatbn pflegt, ihn aber ge- 
tMänhin in Ekel und Cfoerdrufc umwandelt, und 
uns nicht tlber das . Mittelmäfwge hifläusfehrei- 

retl tof&t. r 

• • l » * < ■ 

Hülinken fdhritt auf der einmal ?einge- 
Ighlägenen Bahn wacker fort. >Kam <*r ,«n rein« 
fdhwietige Stelle, *unti nrerftand fie nach zwey- 
%is ^eymaligemDaroia^^ Ibinerk- 
ite r ^ ne'fiöh und las weiter. -Bald *gewann<ne ihm 
Btigetuciit Aüfklsfruttjg^ :Iey durch -eine ftö- 
gende ähnliche Stelle, oder durch die ganeiitce, 
vermittelet der wiederholten Leetüre des ganzen 
SchWftfaälttrs ervwrbewe Einficht in -den Zu- 
itmtMtih^.: Wo ahn 4dles Verliefe, ^haiflihfUi 

'«MeWftVrh'uys endlich. 

■ 

* J f » * ' ' • - . t f . , | r 1 , 

"feie, iOewohnh^t des 'Anmerkens befteht 
'«Htffti, dafe ma^ ^je^e merkAV^igecÄaifille, Ws 
~*u'f die Wöitte <ä«d Ausd^oeke, rin fceftimmtier 
< L OWfourf£, *h*^nd#e Hefte Entsagt. Oer Ge- 
winn 



winn diefer Mühe ift mannigfach. So gerathen 
wir nämlich" 'nicht in Gefahr, wieder aus dem 
Gedächtniffe zu verlieren, was wir einmal auf- 
gefunden haben, fondern können uns^ nöthigen 
Falls gleich wieder in den Belitz deffelben> fetzen. 
Wir erleichtern uns dadurch ferner unfer weite- 
res Fortfehreiten, indem wir , durch einen auf 
diefe Weife nun gemächlichen Rückblick auf das 
Vorhergehende, viele Schwierigkeiten des Nach- 
folgenden fogleich aus dem Wege zu räumen im 
Stande find. Noch mehr! wir fammeln eine 
Menge ähnlicher Beyfpiele, aus deren Verfflef- 
chung unter einander wir die Sachbehandlung 
und den Sprachgebrauch abnehmen können : der 
ein »ig wahre und Natur - fowohl als Vernunft- 
gemä&e Weg bey diefem Studium! Endlich ver : 
hilft jenes Anmerken uns auph allmälig zu ei« 
-liem anfehnlichen Material vorrathe , wie ihn die 
Interpretation, Emendation, t mit einem Worte, 
-die • gvammatifch - critifche Gelehrsamkeit er- 
fordert. . 

* 

Ruhnken zeichnete aus den alten Schrif t- 
ftellern fowohl, als aus ihren neuern critifchen, 
grammatifchen und antiquarifchen J2rklärern. 
fo wie aus allen dahingehörigen Werken, die 
er zufammt kannte und gelefen hatte, Worte, 
Ausdrücke, und was fonft noch zur gramma- 
tifchen Einficht gehört, aus; und bemerk« 
te iichi dies alles, das GriechiXche in feinem 

Exem- 
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JLxemplar des Wörterbuches von Scapula *), 
{las Lateinifche am Raarle von Faber's The- 
faurus. Was aber die Gefchichte, die Alter- 
tümer) und ähnliche Gegenftäude betraf, ward 
(entweder in. Handbüchern diefer Wiffenfchaf- 
ieu, oder, wenn dergleichen nicht vorhanden 
waren, in eignen dazu beftimmten Heften, aus- 
gezeichnet. 

Den grofsen Vortheil diefes Anmerkend, und 
wie (ich vermittelt deffelben ein Gelehrter vor 
'dein andern auszeichnet* das wird man bey eini. 
ger Aufmerkfamkeit augenblicklich gewahr. 
Wie berühmt waren Gefsner und Ernefti 
durch vorzügliche und mannigfache Gelehrfam- 
keit, durch Beurtheilungskraft und fchönen 
fchriftlichen Ausdruck! Mit welchem Rechte 
bewundern wir ihre Sorgfalt, ihren Keichthum, 
ihre Feinheit, Gründlichkeit und Bedachtfam- 
keit in ihren Anmerkungen zu den alten * befon- 
ders griechifchen Schriftftellern, wie in den 
ßfefenerfchen zum Lucian und Orpheus, 
und in den Erneftifchen zuni Homer , Xeno* 
phon und Callim achus ! Und dennoch , wie 

un- 

* ) Von dem er auch eine neue Ausgabe zu befol gen Wil- 
lens war. Vielleicht befchenkt un« Hr. Wytten- 
bach, wie mit Ruhhkens Sammlung det Scholien 
»um PlatQ, fo auch mit feinen wichtigften lUndgloffeo 
. \\ j.\x Scapula's Ltxicon, 

H 



unähnlich find diefe Männer nicht nur einander, 
fondern noch mehr einem Hemfterhuys, 
Valkenaer, Ruhnken! Die Interpretation 
ift nämlich keine Sache der blofsen Subtilität, 
fondern fie erheifcht auch Belege, daher alle 
Gewandtheit des Urtheils erfolglos ift. und un- 
ficlier bleibt» wenn fie fich nicht auf einen immer 
gegenwärtigen und jedesmal zu Gebote ftehen- 
den gelehrten Reichthum gründet. 

Ob alfo Gefsner und Ernefti ®) nicht 
fleifsig die alten Schriftft eller lafen? Das woll 
aber fie zeichneten fich wenig aus ihnen aus, und 
eilten zu fchnell und zu unvorbereitet ^ür Her- 
ausgäbe mehrerer Schriftfteller. Überhaupt fin* 
det man, dafs Mänrer* die ihre Leetüre nicht 

i 

zum Anmerken und Auffammeln benutzen, mö- 
gen fie übrigens noch fo talentvoll und gelehrt 
feyn, dennoch gemeinhin unglückliche und 
ftumpffichtige €ritiker find. 

Ruhnken widmete aber, nach fiemfter- 
huys Rath, nicht allen Sohriftftellern ein glei- 
ches, fondern einigen ein ganz vorzügliches Stu* 
dium, wobey er darauf hinausging, an einzel- 
nen, nicht nur fchwierigen, fondern feinerMey- 
rtung nach auch leichten und fchon verftändii* 
chen Stellen, feinen critifchen Fleifs zu ver* 

fuchea, 

•) Von letzterm gilt das hier gefegte «Och mehr, ab von 
e^&erm* 

i 

i 

- i 
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fuchen, um aus zij mittein, wohin dies oder jenes 
eigentlich gehöre, was wahr, acht oder unter- 
gefchoben fey, um das Dunkle aufzuhellen, das 
Verdorbne zu berichtigen, das Unächte auszu- 
merzen. Diefes Verfahren gewährte einen man- 
nigfaltigen Nutzen ! So ward der Geift bey der 
Leetüre immer th'ätig erhalten, und das Genie in 
feiner critifchen Fähigkeit geübt ; fo fammeite er 
Materialien zur eignen, ihm zur Empfehlung ge- ' 
reichenden Schrif tftellerey , und nährte feinen 
Eifer im Auszeichnen, indem er feine Hefte 
nicht zu einem fernen und unbeftimmten Zwecke, 
fondern zur baldigen Bekanntmachung feiner 
durch üe errungenen Kenntniffe anordnete. 

1 

Die Schrif tfteller, die er fich zu diefer Ab* 
ficht auswählte, .waren diefelben, welche er zu- 
erft gelefen hatte: Homer, Hefiod, Calli- 
machus, Apollonius der Rhodier. Die 
Frucht feiner auf fie gewandten Mühe, machte er 
im Jahre 1749 in zwey critifchen Epifteln be- 
kannt, deren eine, den Homer und Hefiod 
betreffend, er an Valkenaer, feinen in Hern- 
fterhuys Schule vor kurzem gewonnenen 
Freund, und feinen Nebenbuhler an Gelehr- 
famkeit und Ruhm, die andre, die* den Gal- 
limachus und Apollonius zum Gegen- 
ftande hatte, an Ernefti richtete, der feit län- 
gerer Zeit fchon fein Freund gewefen war, und 
roit.Gefsnern den Ruhm theilte, griechifche 

H 2 und 

■ 

* 



und römifche Litteratur^ in Teutfchland mit 
Gründlichkeit und Glück in Aufnahme gebracht 
zu haben Der Inhalt diefer Briefe hatte ßo- 
zug auf die damals gegenwärtige Befchäfi ligung 
derjenigen Männer, an die fie gerichtet waren; 
Ernefti nämlich hatte den Callimachus im- 
ter Händen **) % und Valkenaer befchäfffigte 
fich mit einer critifchen Ausgabe des Horrver, 
von der wir auch das zwey und zwanzigfte Buch 
der Iliade als Probe erhalten haben. Die crili- 
fche Bearbeitung der gröfsern Gedichte des H o- 
mer verfchob Rtihnken auf eine andre Zeit; 
vor der Hand wählte er fich die demfelben zuge^ 
fchriebnen Hymnen zum Gegenftande feines Send- 
fchreibens, indem diefe einen reichern Stoff, 
feine critifche Fähigkeit zu erproben, darzubie- ^ 
ten fchienen. Aufserdem aber befchäf fügten ihn 
in beiden Epifteln auch noch mehrere epigram- 
inatifche, nebft den orphifchen Gedichten, fo 
wie Hefychius und andre Lexicographen. 
Schon hier zeigte fich der Reichthum feiner Ge- 
lehrfamkeit, und feine tiefe Kenntnifs der grie- 
chifchen Sprache. Seine Scharf fichtigkeit durch- 
drang die dunkelften Gegenftände, und eben fo 

fchn eil, 

1 . i 

*) Diefe Epifiolae tritkae find auch/ abgedruckt hinter 
Ruhnkens Ausgabe de« Hymnus in Cerertm. Lugd. Bat, 

## ) Seine Ausgabe des Dichters erfchien zu Leiden 1761. 
in 2 Bänden gr. 8. Callimachus war geb. zu Cy reu« 
in Libyen, und lebte um die isofte Olympiade. 

« • 
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fchnell, wie er verdorbne und untergefchobne 
Stallen entdeckte, eben fo glücklich verbefferte 
und berichtigte er fie auch. Kam er hierin den 
varzüglichften Critikern unter feinen Zeitgenof- 
fen gleich, To übertraf er dagegen viele unter ih- 
nen im Vortrage, der nichts Gefuchtes, Erzwun- 
genes, Affectirtes oder Kaltes an (ich hatte *), 
fondern lieh dagegen durch Eleganz, Deutlich- 
keit, durch eine von dem fchönen Alterthume 
entlehnte Lebhaftigkeit, und eine ihm eigen- 
thümliche Leichtigkeit, Simplicität und Ge- 
wandtheit auszeichnete. % 

Wundert man fich mit Recht fchon, wie 
Ruhnken innerhalb des kurzen Zeitraumes 
von fechs Jahren, denn fo lange war er bereits 
Hemfterhuvs Sqhüler, es zu einer folchen 
Fertigkeit und Gelehrfamkeit habe bringen kön- 
nen : fo wird man dazu noch mehr Grund haben, 
wenn man weifs, mit welchen anderweitigen Ge- 
fchäfften und Sorgen er dabey zu kämpfen hatte. 
So" leiftete er z. B. mittlerweile feinem gelehrten 
Freunde, Johann Alberti, bey deffen Bear- 
beitung des Hefychius, keine geringe Hülfe, und 
begleitete ihn , da diefer feiner Gefundheit wegen 
eine Reife nach Spaa machen mufste, dahin. 
Auch war er bereits, theils unmittelbar, theils 
durch feine Freunde und die feiner Leitung an- 

ver- 

■? . • . ■ 

# ) Die Griechen nennen es *o (pogrttiop , die Römer mo- 
leftum. . » ■ 



- 



I 



vertrauten jungen Leute , in mannigfache Be- 

j 

kanntfchaften genithen, die, weil er fie zu fei- 
nem Vortheile mufste zu unterhalten fuchen, ihm 
viele Zeit raubten. Sein glückliches Talent in- 
deffen wufste diefe Nachteile zum wirklichen 
Vortheile feiner Studien anzuwenden, indem er 
fich auf diefe Weife daran gewöhnte, jeden ihm 
tiberlaffenen Augenblick zu benutzen, und un- 
vorbereitet in kurzer Zeit eben fo viel zu ver- 
richten, als Andre bey der gemächlichften Mufse 
und Anfchickung nicht ins Werk fetzen. Auch 
erholte er lieh auf diefe Weife von feinen Ar- 
heiten durch Bewegung, vorzüglich durch die 
Jagd, und befeftigte dadurch die natürliche Stär- 
ke feines Körpers. 

> i 

\ 

Zu allen diefen Befchäfftigungen kam end- 
lich noch das Studium der Kechtsgelehrfamkeit, 
dem er fich nicht allein wegen feines Zöglinges, 
fondern auch aus eignem Antriebe, mit befondrer 
Sorgfalt widmete Hemfterhuys nämlich 

fürchtete, Ruhnken möchte, da fein Name be- 
rühmt geworden war, Holland verlaffen, und 

.- einem 



# ) Hierauf bezieht fich folgende Stelle eines Schreiben» 
von Ruhnken an Valkenaer: Nam etfi nemini 
elegantiorum litterarum amore concedimus, juris pru- 
dentiae tarnen fyudium , latiflime patens, tantiim fibi 
temporis vindreat, ut, Ii horis fubcehvis animum re-' 
ficere poetarum lectiohe liceat,, valde nobiä beati vi- 
deamur. 
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einem wahrfcheinlichen Rufe nach Teutfchland 
folgen. Deshalb wünfehte er, ihn durch ein an- 
gefehenes und einträgliches Amt gefeffelt au fe- 
hen, um fo mehr, je entfernter, bey der grofsen 
Zahl ähnlicher einheimifcher Gelehrten, feine 
Verforgung in einem academifchen Lehranite 
noch zu feyn fchien. Und wirklich war damals 
Holland befonders reich an berühmten Männern 
diefer Art. Um nur bey den ausgezeichnetften 
unter ihnen ftehen zubleiben* fo glänzte neben 
Hemfterhuys, fein College im Fache der rö- 
mifchen Litteratur, Qudendorp *); der im 
Griechifchen ungemein bewanderte Theologe 
Alberti**); Drakenborch »33) und Du- 
ker t> zu Utrecht, deren Nachfolger Wef Ge- 
ling 

•) Bekannt durch feine Ausgabe vom Lncan, Leidett 
1728. in 4 t des frontin, daf. »731. in 8. des,Juh 

Cafar, daf. 17*7. in4 v 

. . . . 

*•) Von ihm und feiner Ausgabe des Hefyeli. ift fchon 
oben die Rede gewefen. Er lebt als ProfeXfor der AI» 
terthümer Und Gefchichte an Utrecht. 

*••) Vorzüglich durch feine treffliche Ausgabe des Li- 
viu*, Amfterd. 173?- »746. 7 Bände in 4 berühmt. 

f) Von ihm haben wir eine fchätzbare Ausgabe des Th u- 
eydides, Amfterd. »731. in Toi. die der Zweybvöcker 
fowohl, als der Gottleber- Baue riehen zum Grunde 
liegt. Auch eine Ausgabe des Florus, Leiden 1744 
■ in gr. 8. 



li'tig *) und Saxe ' waren. Zu Ämflerdant 
lebte d'Orville-' *»°); zu Franecker Väl k e- 
liaer, Burniann der Zweyte, und nachmale 
Schräder f). Zu Groningen Lennep -ft)t 

- v und 

•) Wer kennt feinen Herodot, Amfterd. 1763. in Fol., 
wer feinen Diodor von Sicilien, daf. 1745. sBde 
in Fol,, nicht? 

* # ) Der ehrwürdige Greis lebt noch, und 'hat lieh vor 
kurzem noch neue Verdien fte um die genauere Kennt- 

nifs des Alterthums erworben. Sein OnomßjiicQn ift be- 

y 

kannt, 

**•) Aus mehrern feiner fchltzbaren Arbeiten nenne ick 
hier nur feine Ausgabe des Charitop, Amfterd. 1750. 

i} Von Valkenaer ift fchon oben die Rede gewer 
fen , und wem ift fein Theocrit, Leiden X779. 
in 8., wem feine Bearbeitung der Phönizierinnen und 
des Hippolyt von Kuripides, jene zu Fra necker 
»753, diefe zu Leiden 176& in 4. » f° wie feine übrigen 
Verdienfte, unbekannt? — » Burmann's Virgil, 
Amfterd, 1746, 4 Bände in 4. Lukan, ^Leiden 174°» 
in 4. Petronilla, daf. 1743. in 4. Paterkulus, 
daf, 1744. a S u eto n , Amfterd. 1736. aBde in 4 h. f. 
w. find bekannt. — Schräder ift durch feinen Mu- 
( a u s, Leu warden 1742. in 8. und mehrere Beyträge zur 
Erklärung und Critik einzelner alter Schriftfteller be- 
gannt, ; , 

it) Dureli feine Anahgia Ungute graecae , Traj. ad fthen. 

r f 

1790. und fein Etymologieum lingnae gtmae , ibid eod.an. 
welche beide Scheid herausgab, der Verbreiter der 
Hemfterhnys * Valke naerifchen beffern Grund f3tze im 
Studium der griechifohen Sprache. Auch beforgte er 
mit Valkenaer die Ausgabe der dem P halar i szu- 
p^rrlnifb^nr.ti Rripfc, Groning. 1777, 4 denColu- 
thus, Leu ward. 1747. und mehrere. 
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und in Valkenaers Schule that fich bereits 
Pierfon hervor, dem Koen nacheiferte *). 
Überdies waren N durch ihre Bekanntfcbaft mit 
der allen Litteratur noch berühmt, die -Rechts- 
gelehrten Rover **) und ßondam; die Ärz- 
te Bernard und Heringa, und die beiden 
Rectoren der Gymnafien zu ZwoU und Delft, 
Abrefch und Hoogeveen ö< **}. Ein jeder 
von diefen Männern war in feiner Art gelehrt 
und felbft im Auslande berühmt , aber obenan 
unter allen ftanden Hemfterhuys, Wcffe- 
linig und Valkenaer, denen man unfern 
Ruhnken, obwol noch einen Jüngling, als den 
Vierten beygefellte. Und welch ein Mangel ift 
dagegen an dergJeirhen Männern gegenwältig in 
jerierri Lande! Wahrlich, die Wittenbach, 
de Bofch und Luzac, den ehrwürdigen Saxe, 
wie fich's verfteht, mit eingerechnet , laffen fich 
zählen! Die Urfache davon ? Nicht fowohl die 
Widerwärtigkeiten der Zeitumftände, denn ei- 
11 j ' nen 

*) Pievfon ift 'durch feine fchöne Ausgabe des Metrit 
Atticiftdy J,ugd. R. 1759., Koen durch feine eben fo 
vorzügliche Bearbeitung des Cregorins wnCorintb, Lugd. 
iB.AT^ö. 8. bekannt. 

♦*) Matthias Röver, von dem wir eiiie Ausgabe des 
Mufäus, Leiden 1757. gr. 8. haben. 

«- * •«•;) tA>b,refch Ut anfser andern Arbeiten über Aefcliy- 
lus u. f. \r. durch feine Ausgabe des Ari fronet, 
. ZyroWijfy. & berühmt, und Hoogeveen auch unter 
lins durch die Schützifche Ausgabe feiner Doctrim 
' farticnlar. gratcar., Deff. et l.ipf. »780. 8., bekannt. 



nen feftern Anker in ihnen, als gerade diefe 
Studien, giebt es nicht, fondern der Grund da- 
.von. liegt vielmehr in einem frühzeitig genähr- 
ten und unterhaltenen Hange zur Unthätigkeit, 
der man, ohne ihr indeffen ein Compliment zu 
machen, mitunter den Beynamen der ge- 
fchäff Ilgen geben kann. 

Hemfterhuys ermahnte demzufolge' un» 
fernRuhnken, dem Studium der Rechtsgel ehr- 
famkeit gleichfalls einige Zeit zu widmen, und 
fich in^ derfelben zur Bekleidung eines academi- 
fchen Lehramtes fähig zu machen. Es bedurft« 
für ihn dabey einer um fo geringern Anftrengung, 
da er fchon in Ritters Schule den Grund zu die- 
fem Studium gelegt hatte. Daher er denn auch 
fchon ein Jahr nach Bekanntmachung feiner 
zweyten critifchen Epiftel, feine Kenntnifs der 
Rechtsgelehrfamkeit, durch ein Specimen öffent- 
lich belegen konnte, das den Titel führte : T^ia- 
lelaei, Theodori, Stephani, Cyrilli, 
Commentarii graeci in titulum Codicis et DU 
geftorum de poßulando, ßve de Advocatis et Pro- 
curatoribus. Diefe Commentarien ftattete er 
mit einer lateinifchen Überreizung und gelehrten 
Anmerkungen aus. ' . • .. . . 

• * » 

Nachdem er auf diefe Weife Hemfterhuys 
Wünfehen und den Anforderungen gelehrter 
Kennerein Genüge geleiftet hatte : fo befchlofs er, 

das 



das Studium der Rechtsgelehrfamkeit einige Zeit 
ruhen zu laffen, und fich den Mufen, fclbft, 
wenn möglich , durch ein in ihrem Dienfte er- 
zeugtes gelehrtes Product, aufs neue zu weihen. 

Wie ihm in feinen critifchen Epifteln die 
vorzüglichften Dichter zum Gegenftande der Un- 
terfuchung gedient hatten : fo wählte er jetzt den 
vorzüglichften Profaiften, ich meine denPlato, 
zum Stoff feiner neu zu bearbeitenden Schrift. Bis 
dahin hatten die Litteratoren das Studium die- 
fes Schriftfteilers faft einzig den Philofophen 
überlaffen, und diefe, feines Geiftes, fo 
-wie der Sprache überhaupt, meifiens unkundig, 
fafsten feine Ideen entweder falfch auf, oder 
fchoben ihm die la'cherlichften Abfurditäten un- 
ter. R uhnken war jetzt der erfte, der ihn nach 
gramruatifchen Grundfätzen, den einzigen, die 
zur wahren Einficht und zum richtigen Verftänd- 
iriffe führen., erklärte, und nicht nur durch feine 
Herausgabe, fondern auch durch feine gelehrte 
Bearbeitung des Timaeus *) eigentlich, und zu- 
nächft den Weg zu jenem Verftändniffe des Plato 
betrat und ebnete. Der genauem Schätzung, des 
Inhaltes, der Anwendbarkeit, des Nutzens und 
der Vorzüglichkeit diefes Werkes wegen, hier 
nur einiges beyläufig. 

Für 

t ■ 

• ) Timaei Lexieon* vocum Piatonicarum. Zuerft Lugd. 
• *Bat. 1754» dann 1789. 8. 



Für di e vorzüglichTten .griechifdien Schrift - 
fteller in jeder Jl:l:k(icht, gelten diejenigen, wel- 
che von Homer ab, bis zum Ende des erften Jphr- 
lutmierts. nach Alexandern dem Grofsen, lebten. 
I iie Art und Weife fie zu interpretiren, war 
fchon bey ihren jungem griechifchen Nachahmern 
verfchieden. Eine diefer Arten, war, undmufs* 
W allen ihren Erklärern gemein feyn, nämlich 
die, welche auf den von dem SchriftfteJler bchan- 
iielten Stoff Bezug hatte, und der zufolge, z.B. 
oiu Philofoph, ein Arzt, nur wieder von ei- 
nem der Philofophie oder Arzneygelehrfamkeit 
Kundigen interpretirt werden konnte. Die 
anderweitigen Interpretationsmetho Jen aber 
waren mannigfach. Die Rhetoren nämlich er- 
klärten die Kunft der ßeredtfamkeit. Die Gram- 
matiker erläuterten veralterte Wörter aus der 
'Sprachkunde, und dunkle Gegenftände aus der 
Gefchichte oder den Alterthümern. Die Criti- 
ker umfafsten die zwiefache Befchäfftigung der 

Rhetoren und Grammatiker, zu der noch als 

> 

eine dritte, ihnen eigenthümliche, dies hinzu 
kam, über ein ganzes Buch, oder eine einzelne 
Stelle An demfelben abzuurtheilen, ob fie acht, 
oder dem Schriftfteller untergefchoben feyen, 
das Untergefchobene als folches darzuthun, 
und das Verderbte zu berichtigen, Sie fp rächen 
ferner dasUrtheil über die vorzüglichem Schrift- 
fteller, und theilten fie inClaffen ab, je nachdem 
fie als Richtfchnur in Gedanken und Ausdrücken 

; anzu- 
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zufelien wären; daher der Name, clajfifch* 
Schrifeßeller. 

> > 

Für die trefflichften Critiker ihres Zeitalters 
und Rufes wegen, gelten Z e n o d o t , A r i ft o p h a- 
nes von Byzanz, Ariftarch, Crates # ), von 
denen nur. unbedeutende Fragmente übrig find, 
und Ariftoteles, Di on y fi us von Halikarnafs* 
Athenäus, Longinus, Porphyriüs 
deren hierher gehörige Schriften bis auf uns ge- 
kommen 

*) Herodo t v. Chr.290. der erfte Verbefferer der Home- 
rifchen Gedichte. — Ariftophanes lebte unter 
Ptol. Epiphanes , bearbeitete den Cailhnaclius , Era- 
tofthenes, tu f. w. — Ariftarch um die i5ofte"- Olymp, 
befchäfftigte lieh mit Homer, Pindar, Arat, n. a. , — • 
C rat es des vorigen Zeitgenoffe, der Homeriker ge- 
nannt} weil er neun Bücher über Homers Gedichte 
fchrieb. 

• ■ ■ w t 

r* - * 

, **) Ariftoteles geb. in der ooften Olymp. Seine Rhe- 
torik und Poetik gehören vorzüglich hieher. — Dio- 
n y fiu s lebte zur Zeit des Aoguft. Hier merken wir 
zunächft feine Schrift He compofithue verkomm ; Ars fbe» 
torica; de vett. fvriptorib.ctnfura; feine Werke über den 
Ifocrates, Lyfias, Ifäus, Diuarcli, Demo- 
fthenes, Plato, Ariftoteles und Thucydi- 
des. — Athen aus ans Naucratis in Aegypten. 
8 eine fünfzehn Bücher unter dem Titel AttKveoQf 
wm. —f Dionyf. Ca ff. Longinus im dritten Jahr- 
hundert, ein Giofsfohn Plutarchs. Sein Werk 
ntft v^ut. — Porphyriüs, ein Schüler des vor- 
hergehenden, fchrieb mehrere hierher gehörige Werke, 
namentlich auch Über die Categorieeu des Arifto- 
teles. 



kommen find, alles feTir gelehrLe, in den von ' 
ihren Autoren behandelten Geirenltäiulen un- 
gemein bewanderte, und der Rhetorik, wie 
der Grammatik überaus kundige Männer. Mit . 
der Rhetorik allein aber befchäfftigten fich auf 
eine vorzügliche Weife, Hermogenes, Ari- 
ftides, Theon, Demetrius*) und einige an- 
dre, ganz gute, nur mit den ebengeüannten in kei- 
ne Vergleichung zu ftellende Gelehrte, von denen 
Schriftein auf uns herabgekoramen 'find. Noch 
giebt es manche gewöhnlich auch hierher gezähl- 
te Schriftfteller , die aber ganz und gar keinen 
Werth, weder von Seiten /des Stoffs, noch der 
Darftellung haben ; ein Übel, das auch bey man- 
chen Grammatikern eintritt, obwol unter die- 
fen fich auch, viele wackere Gelehrte befinden, 
mit denen man näher bekannt feyn mufs, will 
man anders eine genauere Sprach- und Littera- 
tur-Kenntnifs erlangen. Einige von diefen fetzen 
die Grunderforderniife und Anordnung der Rede 
nach Beobachtung der Natur und acht dialecti- 

fcher 

*) Hermogenes aus Tarfus, im zweiten Jahrhundert. 
Von ihm befitzen wir noch den gröTsten Theil feiner 
Rhetorik. — Ariftides, faft zu derfelben Zeit, aus 
Adrianopet in Bithynien. Er gehört hierher wegen 
feiner Abhandlung über die Schreibart. — Theon. 
Seine Progymrutfmata rkemica , Hypotbefes rbetoricae , und 
feine Schriften Über Xenophon, Ifocrates, De- 
in oft he nes, u. £. w. welche letztere aber verlohren- 
gegangen find. — Demetrius, aus Phalerus in Atti- 
ka, nach gewöhnlicher Angabe $00 Jahre v.Chr. Seine 
Schrift de ehcHtione, 

/ • * 
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fcher Kunft aus einander, wie Apollonius 
Dyfcolus und Diony fius Thrax *). Andre 
fchrieben Wörterbücher, wie Pol lux, Hefy- 
chius, Suidas, der Verfaffer des Etymologie 
cum^ Harpocration **), Ammonius ***), 
wohin auch noch die Verfaffer einiger kleinern 
Werke diefer Art gehören f)» Noch andre 
fetzten endlich aus für uns verlohrnen Schriften 
der „Grammatiker , Scholien zu den Claffikern 
auf, unter denen, aufser Euftathius zum Ho- 
mer, befönders die zum Ariftophanes, Pindar, 
Äfchylus und Euripides fchätzbar find. 

• • « 

Der Werth diefer Rhetoren und Grammati- 
ker aber hängt von ihrer Kenntnifs und Einficht 

in 

» 

•) Apollonius Dyfcolus fchrieb aufser anderen 
grammatifchen Werken auch dt conßructione partium 
•rationis. 

^ . / " " , * • 

**) Von den Elfteren ift fchon oben die Rede gewefen. 
Harpocration ans Alexandrien, im zweyten oder 
Vierten Jahrhunderte n. Chr. Von ihm haben wir ein 
fehr brauchbares Wörterbuch über zehen prieeliifche 
Redner. — Der Verfaffer des Etymologicum Magnmn 
lebte vielleicht vor Sjuidas, ift aber unbekannt. 

S. Harles Inttod. in biß. ling. grate. T. I. P.II. p. 485, 

/■ 

*••) Zu Ende des vierten Jahrhunderts, fchrieb dt difft- 
rtntiis voenm graecarum. 

► * k m t 

t) Wie z. B. die Ch. F. Matthaei zu Moskau 1774 4» 
herausgab. Cyrillus und Philoxenus, von de- 
* neu Labbaeus, Paris 1669, eine Ausgabe befolgte, 
Und andre. 

1 ' \ 



i 

■ 
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* * 

I 

in ihr Studium, fo wie von dem Fleifse und 4er 
Genauigkeit: ,alr, mit denen iie nicht nur, uus 
anderweitig unbekannter, hiftorifcher und anti» 
quarifcher GcgenftänJe Erwähnung thun 4 fon- 
dern auch Stellen aus verlohrengeaangenen 
Schriftftellern, und Nachrichten über diefelbeii 

* 

beybringen. Je mehr nämlich der trefflichen 
Werke find, die uns die Barbarey des Mittel- 
alters entriffen hat, um fo Sorgfältiger find wir / 

, genöthigt ihre Überrefte aus diefem Schiffbruche 
aufzufammeln. Obwohl nun feit dem Wiederauf- 
leben der Wiffenfchaften vieles diefer Art an das 
Licht gezogen ift : fo hat doch faft niemand die 

- Schätze der Bibliotheken zu einem folchen oder 
ahnlichen Endzwecke vortheil hafter benutzt, als 

Ruhnken. ' 

( . ■ 

/ 

i 

Das Werk des Timäus, vpn dem vorhin 
fo eben die Rede war, gehört gänzlich zu den 
grammatifchen. Es nimmt keine Rückficht auf 
die Philofophie, und die dem Platonifchen Sy fteme 
eigentümlichen Wörter. Eben'fo wenig l£fst 
es fich auf Critik und Rhetorik ein, flaher man 
fich um fonft nach einem Urtheile über den Werth 
der verfchiednenSchriften, und die Ächtheit ein- 
zelner Stellen, oder nach einer Ent Wickelung 
des Zufammenhangs und Baues der Rede, in ihm 

- 

umfehen würde. Es ift eine kurze Sammlung 
von ausgewählten Worten und Ausdrücken, die 
blos granimatifch , ohne allen gelehrten Auf- 
wand, 



I » 
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wand, und ohne Belage aus andern Schriftftel- 
lern, erläutert werden. Übrigens aber hat es 
bey der genauen Sorgfalt, mit der es abgefaffet 
ift, feinen guten Nutzen, fowohl zum Verftänd- 
niffe einzelner Stellen, als zur Feftfetzung dejr 
richtigen Lefeart. Wahrfcheinlteh arbeitete T i- 
mäus ein bey weitem vollftändigeres Werk aus, 
von dem wir hier nur einen fpätern Auszug v ha<j 
ben; wie fich deiin wenigftens die Hand des 
Interpolators durch eingefchobene Herodoti- 
fche Gloffen zur Genüge verräth. Eine Hand- 
fchriff diefes Wörterbuchs befand fich in der 
Coislinianifchen Bibliothek, aus welcher es Mont- 
faucon zuerft herausgab *). Ruhriken er« 
hielt aber eine fehr genaue Abfchrift des alten 
Codex felbft, durch den Canonicus Gally aus 
Norwich, mit dem er in Spaa war bekanntge- 
worden, undl dem er daher nachmals auch feine 
Ausgabe des Ti maus zueignete. 

■ * m * ■ S — ' 

Hemfterhuys hielt diefes Werk nicht nur 
einer neuen Ausgabe werth, fondern glaubte 
#uch-, dafs ein gelehrter Herausgeber durch Bear- 
beitung deffelben noch mehr an Gelehrfamkeit 
gewinnen müfste. Er war nämlich, wie gefagt, 
der Meynung, dafs es jungen Gelehrten überaus 
»titzlich fey, fich aus dem Gelegenen Auszügerund 

An- 

Iii feinem Werkt, das den Titel führt; Biblkthfca Q>it- 
Uniaua, tljm Sffwianß. Paris 1715, 
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Anmerkungen Zu demfelben aufzufetzen, und dafc 
f\er Eifer darin durch einen beftimmten Zweck, 
wie die Herausgabe eines Schriftftellers, bey ihnen 
muffe unterhalten werden. Diefer Abficht aber 
fchienen ihm die Grammatiker am beften zu ent- 
fp rechen. So hatte Valkenaer in jungen Jah* 
ren *) den Amnionitis auf 'eine für ihn gleich 
pützliche und ruhmwürdige Weife bearbeitet. 
IVlit demfelben oder einem ähnlichen Erfolg be- 
handelten fpäterhin, Pierfon den Mondes Atti- 
cifta, Bernard den Thomas Magifter **), 
Koen den Corinthus, und Heringa dachte 
auf eine dergleichen Bearbeitung der den Hippo* 
crates zum Gegen ftande habenden Gloffarien« 
f in fähiger und fleifsiger junger Mann fteigt 
bey einer zweckmäfsigen Arbeit diefer Art 
gleichfam von Stufe zu Stufe bis zum Gipfel dec 
Celehrfamkeit. Hier mufs er zuvörderft feinen 
Schriftfteller mit allen übrigen Grammatikern 
vergleichen, um auszumitteln , welcher von ih- 
nen dqm andern gefolgt ift* was jener von, die- 
sem entlehnt, was er ausgeläffen, oder hinzuge- 

tha« 

■ - * ) Im J. »739. 

* • ) Von Th omas Magifter und feinen Ec/oftf vtewtt 
atticar. ed. Bernard, Liigd. Bat. 1757. 6*. iTt /chon 
oben die Rede gewejen. M orides fcbrieb- 

A /«» hrrtttw mm 'EXXjjvow xetrtt rai^f wv y 4 Lugd. Bat. 
1759. — Gregorius oder Georgias ' Co- 
rinthus, ums J. ii5o, fchrieb de dialectis, welche 
Schrift Gif bert Koen, Lugd. Bat. 1766.3. her- 
umgab. 
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than habe, wie einer aus dem andern zu vervoll- 
ftändigen, zu erläutern, oder zti berichtigen 
fey. £o nützlich dies zur Übung des Verbandes 
ift, fo wenig trägt es doch zum Ruhme der Aus- 
gabe felbft, und zur Erweiterung der Gelehrfam. 
keit des Herausgebers bey. Eine andre, wichti- 
gere Bekhäfftigung dabey ift die forgfältige Le- 
cttire der Autoren, zu der jene Abficht nicht nur 
als nothwendig auffordert, fondern auch auf eine 
augenehme und unterhaltende Weife einladet 
und ermuntert. Ift diefe Leetüre fchon an fich 
anmuthig, fo wird fie es noch mehr durch die 
Entdeckung mancher neuen Sachen, die zur Aus- 
fchmückung und Bereicherung des • vorhabenden 
Werkes dienen; durch das Auffinden von Wör- 
tern, Ausdrücken und Nachrichten, die uns 
fchon aus unferm Schriftfteller bekannt find, und 
durch die Möglichkeit der nähern Beftimmung 
des Sinnes der Redensarten und Wörter, der Be~ 
richtigung des Textes, fo wie der Bereicherung 
untrer Kenntnifs der Gefchichte und Alterthü- 
mer, wozu uns die Vergleichung mehrerer ahn- 
liehen Stellen, bey einer in der Art angef teilten 
Lectürc, gleichfam von felbft und frey willig 
verhilft. 

- i ■ , > 

Ruhnkens Ausgabe des Timäus war aber 
nicht nur auf eine fehr gelehrte Weife ausgeftat* 
tet , fondern erhielt auch viel Anziehendes, theils 
^lurch den befondern Charakter und die Fähig- 

, I 2 keit 



keit ihres Bearbeiters, theils durch den Inhalt 
der Schrift felbft. Sie befchäfftigt fich nämlich 
mit der Diction des Plato, die von je her für 
ausgezeichnet vorzüglich gegolteh hat , und fich 
durch die Auswahl der Worte, durch die Anord- 
nung und Zufamrnenfetzung, fo wie durch den 
höchften Glanz der Rede in der Art characteri« 
firt, dafs man von Plato fagen kann, er fey vor 
allen übrigen Scbriftftellern des Alterthums im 
Befitze jener dreyfachen Rednergaben, nämlich 
der Deittlichkeit im Lehrvortrage der An- , 
Hiuth in der Unterhaltung, und der Würde bey 
der Rührung, worin ihm fpäterhi^ blos Cicero 
an die Seite geftellt werden kann. Wie aber 
niemand die lateinifchen Schriftfteller, die nach 
Cicero lebten, richtig zu verftehen im Stande 
ift, wenn er diefen nicht forgfältig ftudirt hat: 
fo machten auch die griechifchen Claffxker bey 
ihren Nachkommen den Beginn und die Grund- 
lage jedes auf Bildung abzwecken en Unterrich- 
tes aus. Alle Jünglinge von Erziehung, wurden 
frühzeitig, zu Haufe fowohl, als in den Schulen 
der Grammatiker und Rhetoren, mid zwar zu 
dem En le in ihre Lectöre eingeweiht, um,,deoi 
Wörtern und Ausdrücken jener Autoren, über- 
all, im gemeinen Leben, wie in der Schriftfpra- 
che, die tmbefchränktefte Herrfchaft zu verfchaf- 
fen, und die fpHtern Schriftfteller in den Stand 

au 

•) Ueber diefen Punlit dürften fich felbft Plato's Ver- 
ehrer nü&t alle umter einander ver&ündifen. 

* 

i 

* * 
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zu fetzen, aus den Werken jener, wie aus de» 
lauterften Quellen, Bache der Anmuth gleichfam 
über ihre eigene Geiftesproducte hinzuleiten.. 

♦ 

Zwar gelangten alle, unter dem Namen der 
Glaffiker bekannte Schriftfteller zu diefem An- 
fehn, vor andern aber Homer, Heß od, Euripi- 
des und Menander *) unter den Dichtern; 
unter den Profaikern hingegen, Herodot, 
Thucydides, Xenophon, D-em o fthenes, 
und , der Homer gleichfam unter allen , Pl a t o. 
Ihn ftudirten, ihn ahmten nach alle griechifche 
und lateinifche, nicht blos platonifche, fondern 
auch peripatetifche und ftoifche Philofophen; 
doch nicht Philofophen allein , auch alle andere 
Schriftfteller jeglicher Art, Rhetoren, Redner, 
fogar Kirchenväter von nur einiger Bildung, mit 
einem Worte, alle jüngereSchriftfteller, je nach- 
dem fie fich mit mehrerm oder minderm Eifer um 
Vorzüglichkeit des Ausdrucks bewarben. 

Doch, 

1 

•L ^ 

*) Geb. zu Athen in der ic^ten Olympiade. Schade! dafs 
wir ihn nur noch ausTerenz en sNachbildnngeH,un«t 
einigen wenigen Fragmenten kennen, welche letztere 
H. Grotius und le Clerc in einer Ausgabe Amfte- 
lod. 1709. 8. gefammelt haben. Vergl. firunck Gno- 
tnici p»dtae gratet , Argen tor. 1784. p. 189 - 193. Q u i n ti- 
li an fagt von ihm (Inßitut. trat. X. 1. ): Menander vel 
unus diligenter lectus ad cuneta, quae praqcipimus, 
efficienda fuffiejat ; ita omnem vitae imaginem ex'prefiit, 
tantain eo inveniendi copia et eloquendi facultas, ita 
eft omnibus rebus» perfonis, affectibut, accommodaxui . 

- ' ^ 

- 



Doch, um wieder auf Ruhnken zurück- * 
zukommen, fo, befafs er zu jedem Erfordern iffe 
eines Erklärers der Alten eine ganz ausgezeich- 
nete Anlage. Nicht nur, dafs ihm die Fülle fei- 
ner Belefenheit eine Menge von Belegen an die 
Hand gab, dafs ihn die Schärfe feines Verban- 
des zum Urtheilen, und fein Genie zum Auffin- 
den befonders gefchickt machte, fondern er war 
auch im Stande, den vermittelt diefer Fähigkei- 
ten gefammelten Reichthum, mit Deutlichkeit, 
Ordnung und Auswahl auseinanderzufetzen, und 
ihn mit einer ganz vorzüglichen, der Sache an* 
gemeffenen Eleganz und Anmuth des Vortrages 
auszufchmücken und intereltant zu machen. Es 
will fchon viel fagen, lieh in jeder diefer einzel- 
nen Gefchicklichkeiten auszuzeichnen; aber faft 
niemand hat in neuern Zeiten fie in der Art 
alle in fich vereinigt, und mit einem folchen cri- 
tifchen Genie und fo reicher Gelehrfamkeit, eine 
folche Kenntnifs, Fertigkeit und Reinheit des 
l.ateinifchen Ausdruckes, und eine folche natür- 
liche Grazie verbunden, wie Ruhnken. Und 
da zu dem allen noch die Lieblichkeit des den 
Plat o betreffenden Inhaltes hinzukam, fo konnte 

es nicht fehlen, dafs Tim aus, fo klein fein 

i 

Werk auch an fich ift, hier doch in einem fo ftatt- 
lichen Gewände einhertrat, dafs er mit Bewun- 
derung die Augen aller Kenner auf fich zog. üey^ 
diefer Arbeit aber hatte Ruhnken fich einen 
gelehrten Vorrath erworben, wie er fich von 

e^neni 
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«nrem Bearbeiter desPlato nur irgend hätte wün- 
fchen 1 äffen. Auch fafete er damals den nach- 
mals mehr aufgefchobnen, als bey Seite gefetz" 
ten Entfchlufs, diefen Schriftfteller aufs neue zu 
bearbeiten und herauszugeben. Schade V dafs 
andre Schrif tftellereyen , deren eine die andre 
veranlasste, und endlich' fein Alter, die wirk- 
liche Ausfuhrung diefes Unternehmens fcheiteni 
machten *). 

Wy ttenbach geftehtfelbft, dafs Ruhnkens 
Ausgabe des Timäus ihm ein grofser Sporn 
zum eignen weitern Fortftreben gewefen fey , fo 
wie fie Viele zum genauem Stu üum des Plato 
ermunterte, und unter diefen vorzüglich Fr an z 
Hemfterhuys, den $ohn jenes grofsen Philo r 
logen, der fich feitdem fo fehr nach Plato's Genie 
bildete, dafs man in feinen franzöfifchen Schrif* 
ten über dunlvlemetaphyiifcheGegenftände, eben 
fo fehr die fokratifche Sub tili tat, wie die naive 
Grazie diefer Schule bewundert, und den Plato 
felbft glaubt im franzöfifchen Gewände einher* 
treten zu fehen. Selbft Teutfchland fand nun 
feine glücklichen Nachahmer jenes alten Weifen, 
und hier fowol, als in England, wuchs die Zahl 
der Bearbeiter feiner Dialogen und anderweiti- 
gen Schriften. 

Ruh n- 

•) Von feinem letzten Verdienfte um Plato, und dem 
letzten um die Litteratur überhaupt, ich meyne feine 
Scbolia in Plattnem, die Wytcenbach erft im vorigen 
Jahre za Leiden an das Licht gefördert hat, wird un- 
ten die Rede feyn. 
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Ruhnken's Ruhm fchien von jetzt an keine» 
Zuwachfes weiter fähig, und dennoch lebte er, 
obwol fehon feit zehen Jahren in Holland, noch 
als Privatmann, ohne Poften und Lehr/tuhL Sei- 
ne Freunde, Ritter, Berger und Ernefti 
meldeten ihm zuweilen, dafs die Gelegenheit, 
eine Profeffur in Teutschland zu erhalten, vor- 
handen fey, und es dabey nur auf feinen Ent- 
fchlufs ankomme. Wäre er diefen Aufforderun- 
gen gefolgt, fo hätte er dadurch beffer, als durch 
feinen nachmahligen Entfcljlufs, für fich und fei- 
ne Lage geforgt. Aber diefe Sorge wandelte ihn 
damals noch nicht an. Er befchlofs daher , bey 
den mancherley Annehmlichkeiten des Landes, 
und dem Gharacter des Volks , mit welchem der 
feinige in vieler Rückficht übereinftimmte, für 
immer in Holland zu bleiben. Vor allem feffelten 
ihn die Verfaffung des Landes und die Sitten fei- 
ner Einwohner, die, wie er felbft fagte, durch 
ein glückliches Zufammentreffen von Naturan- 
lage und Verhältnifs, eben fo weit von niedriger 
Kriecherey , als von ftolzer Verachtung Geringe« 
rer, und leerer Titelfucht, entfernt waren* 
Ruhnken hatte fich fo fehr an dies alles ge- 
wöhnt, dafs er, bey einer Rückkehr in fein Va- 
terland, fich dort als Fremdling betrachten zu 
müffen, würde geglaubt haben. Zudem machte 
ihm feine Geradheit und Offenheit , fo wie eben 
jene Ähnlichkeit feines Characters mit dem der 
Einwohner, viele Freunde, unter diefen, die ihn 

zurück- 
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, zurückhielten und ihm in kurzem eine academj- 
fche Lehrftelle wünfehten. 



Hemfterhuys hatte ihm längft eine Pro« 
feffür zu Leiden , entweder die der griechifchen 
oder der lateinifchen Litteratur, zugedacht, aber 
noch lebten Hemfterhuys felbft und O ud en- 
do rp, die beiden Inhaber derfelbeh. Mitunter 
wurden ihm auch andre öffentliche Lehrämter 
angetragen, denn in Holland hat jede nur eini- 
germaafsen volkreiche Stadt ihr Gymnafium, 
oder ihre lateinifche Schule, mit einem Rector, 
Conrector und einem oder mehrern Unterleh* 
rern. Viele diefer Rectorftellen find einträgli- 
cher, als die m eilten Profeffuren. Aber es ift die 
Noth wendigkeit damit verbunden, mehrere Schü- 
ler zu fich in Wohnung und Koft zu nehmen, da- 
s her der R*ctor verheirathet feyn, oder wenig- 
ftens ein Hauswefen führen mufs. Die übrigen 
Schullehrer find dazu nicht verbunden , und ha- 
ben fie daher gleich ein geringeres Einkommen, 
fo bleibt ihnen doch mehr Mufse zu ihren Studien. , 
Wirklich haben dergleichen Schulämter auch 
manchem nachmaligen academifchen Lehrer, 
nicht nur feine Lage bis zu dieier Verforgung er- 
leichtert, fondern auch zu einer zweckmässigen 
Vorbereitung auf diefelbe gedient. Aber Ruhn- 
ken bezeugte keine Neigung zu einem folchen 
Unterkommen. Er gifiel lieh beffer als Führer 
einzelner Jünglinge, mit denen er in, oder nahe 

bey 
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bey Leiden leben konnte, welches ihm den Zu* 
tritt zu Hern fterhuys erleichterte. Zudem 
wünfchte er fchonlängft, eine Reife machen und 
die berühmteften Bibliotheken befuchen zu kön- 
nen, um durch Vergleichung wenig bekannter, 
oder durch Herausgabe ungedruckter Handfchrif* 
ten , die Gelehrfamkeit zu bereichern. 

* * 

Dielen Entfchlufs wollte er nun nach Bearbei- 

■ > 

tung feines Timjius, auch nicht länger auffchie- 
ben, fondern reifete wirklich im Jahre 1766 nach 
Paris ab. Capperonnier, Bibliothekar der könig« 
liehen Bibliothek, der fich durch Abfchriften 
und Auszöge aus Handfchriften fchon vielfache 
Verdienfte um Hemfterhu ys, d'Orv.ille,<Al<» 
berti und Rjuhnken felbft erworben hatte, 
empfing ihn auf das freund fchaftlichfte, und geftat« 
tete ihm nicht nur den freyen Gebrauch der Wer- 
ke, die er verlangte, auf der Bibliothek und zu 
Haufe, fondern empfahl ihn auch den Auffeherh 
anderer Bibliotheken. Befonders kam ihm dies 
bey dem Bibliothekar der Benedictiner von der 
Congregation des heil, Maurus zu Statten» der 

fonft weniger gefällig war. 

■ 

1 

' > - 1 

Mit welchem Eifer unfer Ruhnken hier 

an feine Arbeit ging, läfst fich leicht denken. 

Manche Autoren fchrieb er ganz, manche zum 

Theil.ab. Andre excerpirte er, verglich fie mit 

den vorhandenen Ausgaben,, und zeichnete fich 

die 



Digitized by Google 



— ,3, — • 

die abweichenden Lefearten aus, und dies alles war 
bey mehrern der Fall, als er fich ehedem es zu 
|hun vorgefetzt hatte, denn bald fand er in den 
Handfchriften, bey eigner Anficht, ganz etwas 
andres, als der Titel erwarten liefs; bald dies, 
aber auch manches andres noch. Gewöhnlich 
find die Verzeichniffe öffentlicher Bibliotheken, 
und sunächft der in ihnen aufbewahrten Hand- 
fchrif ten, fehr fehlerhaft, und feiten eignen fich , 
die Bibliothekare zur Anfertigung derfelben in 
der Art, wielfaak Cafaubon, £.ucas Hol- 
ften *) und Ruhnken felbft fich dazu würden 
geeignet haben. Nur fchade! dafs keiner von 
diefen einen Catalog wirklich anfertigte» 

Ein Jahr hatte Ruhnken zu Paris durch- 
lebt, und es ift unglaublich, wie viele Gramma« 
tiker, Scholiaften und Rhetoren er in diefer kur- 
zen Zeit abfehrieb; wie viele fchon herausgege- 
bene Schriftfteller er mit Handfchriften verglich, 
z.B. den Homer, Hefiod, Callimachus, 
Apollonius von Rhodus, Orpheus, Pia- 
t Xenophon, Athenäus, Philoftrat, 

Alci- 

. . * * « 

*) Geb. zu Hamburg i5o6, geft. 1661. Er foll indeffen 
doch ein Verzeichnifs über die Handfchriften der Me- 
dicaifchen Bibliothek aufgefetzt haben i da* Lilien- 
thal um die Mitte unfers Jahrhunderts herausgab, 
wie Colerug ad Struvii Int r od. in notit. rei lit. 
Lipf. 1754. p. 291. anmerkt. — Cafaubon war kurze 
Zeit Vorgefetzter, oder Cuftos der konischen Biblio- 
thek zu Paris . S. feine Epiß. ß56. ad J 0 f. S c a 1 i g e r u m . 
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AIciphroH, und eine grobe Menge anderer. 
Diefe Abfchriften und Auszüge, welche noch aus 
andern europäifchen Bibliotheken fehr vermehrt 
und bereichert worden, zeichnen die Bibliothek 
diefes Mannes auf eine ganz vorzügliche Weife 
vor ähnlichen Privatfammlungen aus. Aber 
Ruhnken lebte zu Paris nicht blos fich, fon- 
dern auch für feine holländifchen Freunde, Hem- 
fterhuys, Weffeling, Valkenaer, Alberti, 
P i e r f o n. Solcher Anftrengung wäre er ohne fein 
Genie und feinen Verftand, fo wie ohne feinen, 
ftandhaften und würkfamen Eifer, nicht gewach- 
fen gewefen. Dabey aber kam ihm nicht wenig 
auch fein fefter Körperbau zu Statten, der fich in 
feinem ganzen Benehmen und Anftande in der 

« 

Art darlegte, dafs feine Freunde zu Paris, wie 
Wyttenbach dies noch nach zwanzig Jahren 
dort von ihnen felbft hörte, ihn einen Herkules 
Mufagetes zu nennen pflegten. Nie fand er fich 
von feiner Anftrengung überfättigt ; nie legte er 
feine Arbeit bey Seite, als bis'fein Körper Mufse 
oder Schlaf zur Erholung bedurfte. Seine Mufse 
jfber verwandte er keinesweges auf die Leetüre 
neaerer Schriften , fondern widmete diefes ganze 
Jahr blos dem Studium der Handfchrifjen , und 
einer edlen Ergötzlichkeit in näherer Kenntnifs 
der Stadt Paris, , ihrer Einwohner und Sehens- 
würdigkeiten. * 

Zu gleicher Zeit hielten fich dafelbft zwey 
gelehrte Britten auf , mit denen Ruhnken eine 

weiter- 



Digitized by Google 



— i4i — 

weiterhin unabläffig unterhaltene Freundfchaft 
errichtete, nämlich S a m u e 1 I\lusgrave *),dcr 
lieh der Arzneywiffenfchaft widmete, und Thomas 
Tyrwhitt der fich bey feinem Reichthura 
ganz feinem Genius und einer litterarifchen Mufse 
überliefs, aber als feiner Kenner und Schätzer 
alles Schönen, den Dienft der Mufen, mit deni 
der Sirenen in folcher Art verband, dafs er, bei- 
den gleich werth , von jeglichen mit reichen Oe- 
fchenken ausgeftättet wurde. 



Auffallend ift es, dafs Ruhnfcen, fb be- 
kannt er auch zu Paris war, dennoch nicht zum 
Mitgliede derartigen Academie der Infchriften 
aufgenommen ward, welches auch von Hern- 
fterhuys, Weffeling, Valkenaer und an- 
dern berühmten Ausländern gilt. Aber es gab 
wenige Mitglieder jener Academie, wie Villoi- 
fon, Lärche rund St. Groix ***), diealleinim 

Stande 

•) Er ift durch feine Auagabe des Euripides, 

1778. 4 Bände in 4 bekannt genug. 

. " ■» 

••) Harles hat ihn durch die neue Auflage feiner C#». 
jtfhtrMe in Stratontm, Erl. 1788. und feiner Diff. de Ba- 
brio fabulnt. Aefop. fetipiore, ibid. 1784. auch unter uns ^ 
bekannter gemacht. Auch gab er zu London im J. 1781. 
das Orphifche Gedicht über die Steine heraus. 

•1 

'•*«) Villoifon ift durch feinen Horner, feinen 1 Apollo* 
nnis Sophißa, feine Auecdota graeca, Epißolae Vinarienfef, 
feinen Longm u. i w. , Larcher durch feine Üeber- 

; fettung 
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Stande waren, die Vcrclienfte folclier Männer 
zu würdigen. Auch bewarb fich Ruhnken, 
nach dem Beyfpiel andrer grofser Männer, um 
diefe Ehre nicht. Man war damals Oberhaupt 
nicht fo eitel und kleingeiftig, wie jetzt, mit dem 
Titel eines Mitgliedes mehrerer Acaderaieen und 
Gefellfchafften prunken zu wollen. 

- 

Ruhnkens Vorfatz war gleich anfänglich 
der gewefen , Von Paris aus nach Spanien zu rei* 
fen, und dort in den Bibliotheken zu Madrit und 
hn Efeu rial feine 1 Arbeiten fortzufetzen. Aber 
letzt ward er gewahr, dafc ihm zu Paris allein 
noch Befchäfftigung genug für mehrere Jahre 
übrig bliebe. Indeffen hatte er bereits eine fol- 
che Menge von Abfchnften und Auszügen ge- 
fammelt, dafs er fie endlich zu ordnen und wirklich 
zu benutzen wünfehte. Auch Hemfterhuys 
meldete ihm, es fey endlich die Zeit da, fich mit 
JJrnft um einen Lehrftuhl zu bewerben , er möge 
daher nach Leiden zurückkehren, um bey feinen 
Gönnern und Freunden nicht allmälig in Ver- 
geffenheit zu gerathen. Er trat demnach feine 

Rück- 

fetzung des Herodtt, einiger Xenopbontitcher Schrif- 
t . ten, und mehrere gelehrte Abhandlungen berahmt. 
St. C r o i x , Verfaffer des Examen eririque dts ancienf bißt» 
runs\ £ Alexandre hGrand, Paris 1775. 4 ift durch die 
tl eberfetzung feiner Homer* tn betreffenden Streitfeh ritt 
, gegen Wolf, auch unter uns bekannter geworden. 
Jetzt Heften fich jene» Männern nochMillin , Ca il. 
Ohardon de la Rocheue u. a. beyzählen. 



1 
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Rückreife an , aber mit dem Vorfatze, bey näch- 
fter Gelegenheit Paris wieder zu befuchen, und fei- 
ne dort angefangene Arbeit weiter fortzufetzen. 
Noch kannte er^aber Jlerafterhuys eigentliche 
Abficht nicht ; er erfuhr fie jetzt erft bey feiner 
Rückkunft. r 

H e m ft e r h u y s war alt geworden, und fühl- 
te fich durcK feine Vorlegungen beläftigt. Da- 
her w^ünfchte er, dafs ihm? Ruh nkeh, unter 
dem Namen eines Lectors, zum Gehülfen bei- 
gegeben werden möchte. Schon hatte er deshalb 
mit den. Bentinks und andern angefehenen 
Männern unterhandelt, aber er wünfchte zur 
beffern Betreibung der Sache, Ru hnkens eigne 
Gegenwart. Diefer aber ergriff das Anerbieten 
minder begierig, als man es hätte erwarten follen. 
Er wufste nämlich, dafs nach der Meynung Aller 
und nach den anerkannten Verdienften des Man- 
nes, Hemfterhuys keinen andern Nachfolger 
haben müfste, als ValkenaJer, der felbft be- 
reits durch ehemalige Unterhaltungen mit jenem 
zu diefer Erwartung berechtigt war. Zudem for- 
derte ihn Hemfternujy*. auf, *or der Hand 
nur dje Stelle eines Lectors der griechifchen Spra- 
che zu übernehmen, bis Oudendorp ftürbe, dem 
er alsdenn, als Profeffor der Beredtfamkeit und 
Gefchichte, im Amte folgen könne. So lieb ihm 
nun diefe letzte Ausficht auch war, fo wenig fand 
er doch Gefallen daran, mittlerweile für kurze 
Zeit nur Lehrer de^ Gxiechifehen zu feyn, und 

•;t„ \n k : . - l 4 . • i.v. die- 



diefer ihm angenehmen Befchäfftigung dann eiit- 
fagen zu müffen. Endlich indeffen trat er, aus 
Liebe und Achtung für feinen grofsen Lehrer, 
diefe Stelle im Jahre 1757, mit einer Rede de 
Graeaia artium et doctrinarum inventrice .an; 

1 

ein oft behandelter, aber zu einer öffentlichen 
Rede fehr fehicklicher, und dabey wichtiger, 
nie von zu vielen Seiten zu erwägender Gegen« 
ftand; wozu noch dies kam, ,dafc Ruhnken 
feinen Stoff aus folchen Quellen, mit folchen 
Belegen , und mit einer folchen Darftellungsgabe 
entwickelte, da£s er dadurch -ein ganz neues An« 
fehen gewann. Überhaupt hatte feine Beredt- 
famkeit das Eigentümliche, da£s durch fie das 
Alte neu, das Übliche ungewöhnlich und anzie- 
hend wurde« Mit einem Worte! fo urtheil- 
ten Kenner davon — es war dies, man mochte 
auf die Anforderungen der Beredtfamkeit oder 
Latinität fehen, wieder einmal eine ächte Rede 
nach dem ganzen Umfange des Wortes, wie nun 
fie feit geraumer Zeit nicht im Leidner Hörfaale 
gehört hatte ; es war unter allen ehemals dort ge- 
haltenen Reden bey weitem die vorzüglichfte. 

Seine Vorlefungen waren zwiefacher Art, fie 
betrafen nämlich Bücher der h. Schrift, meistens 
Lucas Evangelium und Gefchichte der Apoftel*) 

oder 

* ) All diejenigen unter den neuteftimentlichen Schriften, 
«reiche fi*h vor allen übrigen am meiften im Vorträge 
d«m Schtgriechifchen Genius nähern, mufsteri fienatär- 
lieh bey Ruhnfcea auch die meifte Vorliebe erweckt^ 
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oder Clafliker, wie Homer, Xlenophai| 
und andre. In beiden las und interpretirtd 
er felbft ,den SchriftMler, und dictirte dana 
zu fchwieri&en Stellen deffelben feine An- 
merkungen den Zuhörern in dieFede* So mach* 
te es-Hemfte rhuys und QudendoTp; (o hat: 
tep esBurmann, Perizonius, dieGronovej 
und andre berühmte academifche Lehrer in Lei* 
den gemacht. Den Grund zur Beobachtung <fiöf 
fer Methode, gab ihnen und ünferrti Ruhnken 
die Betrachtung h^t, dafe die meiften der auf 
den Schulen die Univerfität beziehenden, J ün ge- 
linge , noch lange nicht geübt genug find, mi( 
ihrem VerftanUe und Gedächtnifs einen zufam- 
menhängend fortlaufenden Vortrag ihres Lehrers 
zu verfolgen, daher ihnen denn doch, bey' jener 
Methode, der Vortrag fchriftlich verbleibt, und 
fie ihn leichter zu H-n\i'e wiederholen können« 
Der Lehrer felbft aber gewinnt durch das dabey 
erforderliche forgfältigere Studium und die 
fchri Wiche Abf äff ung feines Vontrages mehr an 
genauer Sachkenntnis und Fertigkeit im guten 
f chrif tlichen Auadrucke Gefetzt indeffea 

» » : , auch* 

' ' ' ! , | 

Man mufs nftmlick willen, dafs in Holland die Vor- 
lefungen nicht, wie bey «n«, in der Mutterfprache, fon- 
dern lateinifch gehalten werden. .Ein Umftand, der 
, eben fo viel für, ata wider fich hat. Am beften ift e* 
wol, den Vortrag felbft , in der jedesmaligen Mutter- 
fprache der Zuhörer abzuhalten, durch lateinifche 
Repetitorien , Difputir- und Schreibeübungen aber 

K . forf- 



Itich, dafs der Lehrer gewiffenhaft gefrug ift, 
halbjährig feine Hefte aufs neue durchzugehen» 
tu berichtigen, zu vervöUftändigen^ »und den 
jedesmaligen Fähigkeiten feiner -Zuhörer «nzu. 
paffen; gefetzt auch, dafs er hier oder da zuwei- 
len einen Beweis, -ein Beyfptel» eine Erweite- 
rung zur nahern Erklärung, Zufanunenhangsent- 
wickelung, oder >n andern Äücknohten , -münd- 
lich und augenblicklich hinzufügt : fo reicht dies 
Hilles dennoch nicht hin, die Nachtheile einer 
fotehen Methode > mögen fie Hemfterhuys, 
Valkenaer, Ruhnken, und andere grofse 
Männer befolgt haben , oder noch befolgen, auf- 
zu wägen. Der gröfsefte The*l der -Zuhörer wird 
immer noch glauben, der ganze Gewinn aus den 
Vorlefungen beftehe in den Dictaten, daher er 
jene denn eben nicht befuchen durfo, wenn einer 
' feiner Freunde ihm nur feine Nnchfchrift zur 
Copie herleihet , die er dann niclrt als einen zu 
benutzenden *), fondern als einen durch Berüh- 
rung unzuentweihenden Schatz * *) betrachtet, 
und fo -allen Gewinn feines academifchen Lebens 
einbttfset. Noch mehr! die ganze Lebhaftigkeit 
und das Intereffe des Vortrages geht verlohren ; 
die Aufmerksamkeit fchlummcrt ein ; der wahre 

Sinrt 

forgfältiger, als es auf vielen unferer Univerfitaten ge» 
fchieht, den Sinn Sur ^atiniüt rege z* erhalten mit 

zu fordern. 

*) Xf*(*** 
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k Sinn des Gejagten geht unbeachtet vorüber, und 
die gröfsefien Abgefchmaektheiten gehen in dl« 
Hefte, und aus diefen in die Köpfe der jungen 
Leute über. Die Zahl der Nachfchriften wird 
vervielfältigt; die Vorlefnngen verlieren den 
Schein des Nutzens und der Notwendigkeit» 
uud die Hörffile ftehen am Ende leer. Ja der 
Lehrer felbft büfet immer mehr die Fertigkeit ei- 
nes mündlichen Vortrages ein, und wagt zuletzt 
kein Wort hervorzubringen,, das er nicht au» 
feinen Heften ablefen kann. 

Selbftdenker und die Zuhörer fo viel als 
möglich felbft mitarbeiten laffen, das fruchtet» 
wie bey jedem Unterrichte, fo auch bey dem. 
ncademifchen am meiften, und -in fo fern halte 
ich die gewöhnliche Schulraethode, verfteht fich 
mit erforderlicher Abänderung und Rücklicht 
auf das Alter, die Vorkenntniffe und dl« Beftim. 
mung der jungen Leute, fo wie auf den vorzutra« 

2weckmäfsiefte. 

Auch haben at^emifche Lehrer, die auf diefet 
Weife verfuhren, immer noch die meiften brauch- 
baren Männer für die, Welt und Oelehrfamkeit 
gebüdet. Das Beyfpiel des fei. J. D. Mlchae 

IT ^ ttin ß en »«8 ft «" vieler gelten. Nur 
gefallt fich mancher Profeffor, fey es aus Be 
quemlichkeit oder einer gewiffen Grandezza! 
nicht in diefem Vortrage, und das weckt dann 
» « zu leicht auch dl. Trägheit der jungen Leute» 

K fl dafs 
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dafc fie es gemächlicher finden, mit de~n Händen, 
als mit dem Kopfe zu arbeiten. Wenn dahec 
jüe Studierenden jeder Art in Holland es verlan- 
gen, dafs ihnen der Lehrer feinen Vortrag in. 
die Feder dictire, fo ift das die alleinige Schuld 
der Lehrer, und es komaat nur auf einen Mann 
von entfchiedenem Willen und Können» an, um. 
diefem Unwefen zu. fteuren. Däbey verfteht ei 
fich indeffen von, felbft, dafs jeder academifche 
Lehrer noph immer genug, nach Umftänden 
weniger oder mehr, feinen Zuhörern wird in die. 
Feder dictiren müffen. Nur das Übertriebene, 
fehlerhafte und Unnöthige ift es« was dabey 
Tadel verdient. Es würde vielmehr auf der am 
dem Seite ejnen nie}** viel geringem, Schaden 
anrichten, wenn di* jungen Leute auf die Mey* 
nim gebracht würden,. fie dürften durchweg äk 
les, ihre* einmaligen* Aniicht, und ihrem au*, 
genblicklich^n Gedächtniffe anvertrauen.. 

Der öffentliche Lehrer aber hat eine zwiefa- 
die Verbindlichkeit, eine, welche ihm die Noth^ 
vv 6 endifckeit, eine andre, welche ihm die Ehre 
auferlegt Jene befteht im Unterrichte der Ju-; 
gfSfid, diefe in der Belehrung kundigerer Leute 
durch Schriften, Runkens Ruhm inrHin. 
fipht auf die erftere;, befcbränkte fich auf die eii-< 
gen Mauern fernes ^örfaalesi fejn fchri ftf teile ri- 
feber Glanz hingegen verbreitete feinen Ruft und 
den der Leidner UiifttrfitffiiAbtfaU. hin*, wa es 

nicht 
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nicht äri t reu Wen d*r Sumänittt tmo* Gelehr* 
fänrfkeit mangelte. 

Wie fehr Ernefti unfern Ruhnken liebt* 
und bewunderte, ift aus feinen eignen Schritte* 
bekannt. Aber R u hnken lieb*ö üto eben fo 
fehrj fchätzte feine Gelehtfamkeit, und tiberre^ 
deteihn, weil er wönfehtei tfafs er feinen Rühn* 
auch durch fcharffinoi^eCritik üatd gelehrte Iriter* 
pretation vermehren möchte, den fchon einmal 
für Jünglinge bearbeiteten Callimachus aufs neue 
vorzunehmen, mit reichhaltigen Anmerkungen 
arüizüftatten , und diefe dann mit der ehedem vcfct 
Grävius beforgten Ausgabö *) zu verbinden, Von 1 
der eine «eue Aufjage zu Leiden follte befofgt 
werden. Zugleich erbot er fich, ihm feine eig- 
nen und fremde hapdfchriftliche Vergleichunv 
g«n, nebft Hemfterhuys und Valkenaerff 
Anmerkungen zu verfchafren* Ernefti übernahm 
den Antrag, üh^ fehickte bald darauf feine ge- 
ringfügigen, ^*tvie er iikfeffen meynte, dein Na- 
men einer neuen Ausgabe und Recenfion genüget 
den Anmerkungen an Rühnken. Diefer watf 
betroffen, utfd zeigte fie Hemfterhuys, deH 
eben fo wenig damit zufrieden war. Beide ta- 
rnen dahin überfein* fie wieder an Ernefti zu- 
rückzusenden. . Zugieidh. baten »fiö' ihn, /fie fcttf 
•iiie gelehrtere Weife auszuftatten , zeigten ihm 

, . »!* . C -'i *'l •* .*'" i! T \ 

*) Sie war zu Utreoht 1697 in zw^y Octivbariden erfclüe- 
■ iura Callimaohus lebte ^7^. Vor ÖW. 
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die Quellen an, aus denen er fchöpfen könne» 
und ermahnten ihn, vorzüglich Valkenaer« 
BeyhüJfe nachzufuchen, der insbefondre einen 
anfehnliohen Apparat zur Berichtigung und Er- 
klärung der Fragmente jenes Dichters befafc. 
Ernefti nimmt wirklich feine Anmerkungen 
»eüerding* vor, und nun kehren fie ftattlicher 
»war, und von Seiten der Beurtheilung und des 
Fleifces ziemlich genügend zurück; aber in Hin- 
Seht auf Critik und Gelehrfamkeit entfprachen 
fie keineswegs den Erwartungen der dabey inter- 
«fürten drey holländifehen Gelehrten- Valke- 
»aer's Beyttand mangelte gänzlich; nicht, als ob 
diefer ihn verweigert hätte; nein! fbndern weil 
ihn Ernefti nicht nachfuchen wollte. Daher 
denn auch die fchiefen Urtheile des letztern tti>er 
die Fragmente des Dichters, iö feiner Vorrede *); 
daher feine rühmlichen Erwähnungen Ruhn> 
kens und fein Schweigen von Valke na er, 
••■ * i. T -' »-«.ii |. » 

Die nämliche Urfache , die hier Ernefti n 
bewog, Valkenaer's Beyftand zurückzuweifen, 
trat auch Jbey Gefnern ein, der Ruhnkens 
Hülfe bey feiner Ausgabe des Orpheus **) gleich* 
falls hintanfetzte. Letzterer nämlich , der vie- 
len Fleife auf die Berichtigung des Orpheus ver- 
wendet, und in feiner critifchenEpiftel an Er n e- 

•) Erneßi'f Ausgabe «rlchicn zu Leiden 1761, eben* 
fall* aBande in ß. , 
Leipaig 1764 8. 
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fti ei»£ Probe davon gegeben hatte» trug fein« 
nach der Zeit aufe neue gemachten Verbeffenin- 
gen dem damals fchon bejahrten Gefner an* 
Er lehnte iie, waegefagt, aby um ihnen (eine eig- 
nen Bemerkungen nicht aufopfern zu muffen» 
oder diefe von dem Reichthum jener nicht ganz 
-verdunkelt zu fehen. Ernefti- bevrog ihn end- 
lich, da£s er weoigftens ftuhnken* Sammlung 
noch ungedruckter Fragmente, und die hand- 
fchriftlichen Verglteichungen deffelben aufnahm« 
Doch find deshalb auch« die eignen Yerbeffenm- 
gen diefes Mannes mcht verlohren gegangen* 
fondern dienten nachmals zur Bereicherung der 
zweyten Ausgabe feiner critifchen Epifteli Ei- 
nen ähnlichen Fehler erlaubte ftch Gefner ei» 
andres Mal gegen den gelehrten Italiener t , Ju* 

— 

lins Pontedera s 

Ein edleres Beyfpiel gäbe» W e f f e 1 tng und 
Valkenaer bey ihrer gemeinXamen, in ihrer? 
Art einzigen Bearbeitung des Herodo t ^ 
zu der nicht nur Hemffeerhuys und RuHnkeii 
jene beiden Männer beredeten , fondern letzterer 
auch die Lefearten der Parifer Handfchriftea 

herbeyfehaffte* < ' , 

\ ■ • ' ■* . 

* 

• - . . • x ' ■ 

•) Nämlich hey feiner Ansgare der Striftwm tri rvßiatt. 
Lipr.1773. 74. in 4 «treyte Ausgabe, 

•) Amftelod. 1765. in Fol. 



• i Zu derfelben Zeit, als Ruhnken Lector 
der grjechifchen Sprache ward, wurde der Lehr- 
stuhl des Staatsrechtes in Leiden erledigt, zu def- 
ien Wiederbefetzung man einen berühmten Ge- 
lehrten fachte. Ruhnken erinnerte fich fo- 
gleich fenes Freundes Ritter zu Wittenberg, 
-und eröffnete gegen Heraller h uys diefen Ge- 
«lanken^ der den Vorfchlag überaus billigte, weil 
tr einen in der Litteratur, den Alterthümern 
Und der gefammten Gefchichte -r- r Wiffenfchaf- 
ten, die diefer Theil der Rechtsgelehrfamkeit 
ib ganz vorzüglich erfordert fehr gewiegten 
Mann traf, und ihn auch den Curatoren der Uni- 
verfität annehmlich machte. Ruhnken erhielt 
den erwOnfchten Auftrag, deshalb an Rittern 
zufc^reiben, der auch anfänglich die Einladung 
gern anzunehmen fchien, .fie endlich aber näch 
langem Zaudern aus häuslichen, wenngleich un- 
wichtigen Rückfichten* ablehnte. 

Bereits vier Jahre war Ruhnken feinem 
•Anfte als Lector mit Fleifs und Gelehrfamkeit 
vorgeftanden, als O u d e n d o r p ftarb, dem er, wie 
Verabredeter raaafsen, vorzüglich durch H e m ft e r- 
huys ßeyftand, augenbliklich in der ordentli- 
chen Profeffur der Gefchichte und Beredtfamkeit 
folgte. Er trat diefelbe im September des Jahres 
1761, der Gewohnheit gemäfs, mit einer öffent- 
lichen Rede de doctore umbratico an 

Die 

*) Schon hatten , Menkes zu Leipzig de ch/trhtaneria er»- 
ditmm, und Huber zu Franeckejr de Pedantifmo ge- 

fchrie- 

) 
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Die Gelehrten geben in ihrem Benehmen 
manche Blöfse, und noch mehrere Schwächen 
bürdet man ihnen auf, Ruhnken pries dieje- . 
nigen, die auf keiner Seite das MaaCs überfchrei- 
ten, die in der Gelehr famkeit, wie im gemeinen 
Leben, (ich die wenigften Schwächen zu Schulden 
kommen laffen, und weder durch Unkunde und 
Vernachläffigung des äufsern Anftandes, noch 
durch liukifche Affectation Veranlaffung zu ge- 
gründetem Spott und Tadel geben. Ein Lehrer 
der Wiffenfchaften, verlangte er, folle eine ge- 
naue Kenntnifs derfelben, fo wie Sinn für ihre 
Schönheit befitzen, folle beide zu Tage fördern, 
lie in dieCirkelgefchraackvoller und angesehener 
Perfonen einführen, auf reelle Sittenbildung an- 
wenden, dem täglichen Leben anpaffen, und in 
Sokratifcher Manier popularifiren. Wer nicht 
fo verfahre, behauptete er mit Recht, fondern 
ohne Beurtheilung und Sinn für das Schöne die 
Wiffenfchaften behandle, wer ohne Gefühl und 
Bildung vor feinen ftaunenden Schülern lieh brtt- 
fte, und durch ihren ßeyfall ftolz gemacht , ficli 
allein im Befitze jeder Weisheit wähne: der ver- 
diene den Namen eines Pedanten, und gelehr- 
ten Scharlatans. 

4 

■ ■ . , . T ■ 

« | 

Diefer Gegenftand feiner Rede hatte nicht 
»nr Bezug auf das neue ihm übertragene Amt, 

fon- 

fchriebeir, — welches Unlateio \ — Uber Ruhnken 
hatte einen andern Zweck. 

) 
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fdndern entfprach auch in der Behandlung, durch , 
ächte Latinität, paffende Schilderung, Deutlich- , 
keit, Anmuth und Würde, den Anforderungen 
an einen Lehrer der Beredtfamkeit. Die ganze 
Rede aber athmete fpviel Anziehendes und äch% 
attifches Salz, und war mit fo vielen launigen 
Schönheiten gewürzt, dafs man fie eben fo häufig 
und begierig las, als man fie angehört 'hatte. 
Doch war fie zugleich auchürfache mannigfacher 
Unzufriedenheit und gehäffiger Gefinnungen ge- 
gen ihn. Es gab Leute, die, — fonderbar ge- 
ling ! — glaubten, fie hätten feiner Schilderung 
des Pedanten zum Originale gedient; er habe, wie 
mit dam Finger, auf fie hingedeutet. Vorzüg- 
lich ftaVtden einige Schulmänner in diefem Wah- 
ne, die auch andre ihrer Amtsgenoffen davon zu 
überreden fuchten, Ruhnken habe das Schul- 
fach in jencrRede befpörtelt, undgefalle fleh dar- 
in, nie zu ihrem minder angefehenen Stande ge- 
hört, fondern fein Leben immer in der eleganten 
Welt, ünd im Umgange und den grofsen Cirkeln 
bedeutender Perfouen hingebracht zu haben. 
Ruhnken indeffen war fern von einer folchen 
Ablicht. Er fchätzte den Schulftand, und war 
überzeugt , dafs ihn nur ein Verächter der Wif- 
fenfehafften felbft, herabzufetzen fähig fey ; viel- 
inehr verdiene er um fo ausgezeichnetere Lob- 
fprüche und Belohnungen, je befchwerlicher die 
*nlt ihm verbundenen Gefchäffte Teyen. Durch 
öffentlich gefällte Urtheile diefcr, Art f erwarb 

er 
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§r fkh manche verlohme Gunft wieder. Andre 
aber nährten den einmal gegen ihn gefaxten 
Groll, und überredeten ihre die Univerfität zu 
Leiden beziehenden Schüler, fie könnten feiner 
Vorlefungen über die lateinifchen Schriftfteller 
füglich entbehren. Dies dürfte die Haupturfache 
gewefenfeyn, warum eben diefe feine Vorlefun- 
gen, im Vertittltnifs zu ihrem Nutzen und ihrer 
Vorzüglichkeit, doch nur fo wenig befucht wur- 
den. Dazu kam noch* dafs Peter Burmann 
der zweyte, Profeffor zu Amfterdüm, und Jo- 
hann Schräder, Profeffor zu Franecker , nicht 
nur glaubten, fie hätten ein Recht auf Kuhn* * 
ltens gegenwärtige Stelle, fondern da Cs fie fich 
auch mit der Hoffnung, fie zu erhalten , g&fchmei« 
chelt k hatten. Beide waren in der Jateinifchen 
XJtteratur bewandert, und Schräder durch 
feine forgfältige , fo wie Burma nn durch feine 
mannigfache Gelehrfamkeit berühmt, wozu für 
den letztern noch der grofse Ruf feiner Voreltern 
leam. Beide hätten ihr Augenmerk, wie gefagt, 
auf diefe Stelle gerichtet, theils wegen des be- 
rühmten Namens der Univerfität, theils wegen 
der günftigen Lage der Stadt, in deren Nachbar- 
fchaft fie ihre Landhäufer hatten die wahrem! 

der 

•) Ueberhanpt haben viele Bewohner anderer Stielte ilire 
Landhäufer in der Gegend von Leiden, theils der 
augenehmen, theils der gefundern Lage wepen. 
Diel« .Landhäufer, auf die der Hollände» mehr, al* 



der academifchen Ferien ■ zu ihrem Aufenthalt* 
dienten. Ein liberaler, gewiffermaafsen ahn Ii- 
eher Charakter, föhnte Ruhn ke n indeffen bald 
wieder mit Burma nnen aus, was aber ifc Hin- 
ficht auf Sehr ädern nicht ftattfand. Die 
Freunde diefer Männer fcheuten fich nicht 21t be- 
haupten, Ruhnken wäre ein befferer Prof effor 
der griechifcheri, als der römifchen Litteratur 
gewefen, auch hätte man ein einem Einge- 
bohrnen zuftehendes Amt keinem Ausländer 
übertragen Tollen. Es ift fchwer zu entfeheiden, 
ob diefe Vorwürfe in «iner gröfsern Einfalt 
oder Bosheit ihren Grund hatten! Diefen Leuten 
fcheint es unbekannt gewefen zu feyn , dafs die 
lateihifche Sprache urfprünglich aus der griechi- 

' « feiten 

auf feine ft..7dtifche Wohnung verwendet, lind die oft 
fehr anmnthig angelegten, durch die unabläffig befahr- • 
nen, vorbeyflief senden Canäle fehl* lebhaften Butten- 
pUtze. Minder Begüterte haben noch naher au den 
Stedten ihren Garten nebft Gartenhaus, oder ihre 
Tu ine. Profefforen, die eins oder das andre haben, 
bringen darin meiftens die langen Ferien, die, wenn 
ich mich recht entfinne, im Juli anfangen irnd im 
October zu Ende gehen, dafelbft zu. Ruhnken 
hatte weder Buitenplatz noch Tuine. Hechnet man ' 
übrigens zu jenen langen Ferien noch die kürzern 
zur Zeit des Rectorwechfels , der Fefte und der vier 
Bufstnge: fo mufs man fich wundern, wie hoilundi- 
fche Profefforen fich wundern können, dafs wir die 
meiften Vorlefungen, zu denen fie d 1 ich weg ein gan- 
zes Jahr brauchen , in einem halben Jahre zu beendi- 
gen im Stande find. Die Methode des Lehrvortrages 
trügt dazu freylich auch das ihrige' bey. 
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Sehen entftand, und dafo-die Römer 6ch nach* 
mals ganz nach griechjfehen Muftern bildeten ; 
flafe fie aus diefer Quelle ihre gefammten Wiffen- 
fchaften und Künfte , fchöpften, una" in ihre 
Sprache > auf ihren Bode» verpflanzten; da£s der 
gleich fünem Blinden urnhertappe* welcher lieh 
ohne Kenntnifs des Griechifchen an das genaue, 
re Studium der römifohen Littieratur wagt, wo er 
Sruf jedem Schritte von jenem Licht und Aufklä- 
rung bedarf. Je ftärker demnach Huhnken int 
Griechifchen bewandert war, ein um fo voUr 
kommnerer Lehrer des Lateinifchen war er aufch; 
• • • » 1 1 •* j» «' •„ t • « 

Der Vorwurf, ein Ausländer zu feyn, ge- 
reichte dem Getadelten zu einem eben fo grofsen 
Ruhmei als den Tadlern zur Unehre. Ks war 
das befeftrey der von Vorzügen übertr offenen 
Mifsgunft,* die ihre einzige Zuflucht in dem 
kleinlichen Prärogativ des Einländers fand. Es; 
war der Beweis von einer noch nicht durch li- 
berale Anleitung und Studium von den Schlacken 
des niedrigen Volksvorurtheils gereinigten ge- 
lehrten Anmafsung. Die Leute kannten' die Na- 
tur und das Wefen des Oelehrtenftaates noch 
iiicht, deffen Bürger fie zu. feyri behaupteten. 
Sie wufsten nicht, däfses in ihm keitie Hollän- 
der, keine Teutfche, keine von einer andern 
Nation, fonclern blofse' Weltbürger gebe, find 
diefe gleich immer verpflichtet, dem politischen 
Staate» dem fie Aufenthalt und Sicherheit verdan- 



■ 
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ken, Treue und Gefeizunterwrträgkeit gleich 
jedem andern zu leiften. Schön fertigte einft 
D iogen es den Einfältigen ab, der ihm vorwarf, 
er fey kein Alhenienfer: „Wohl!,, fagte er, 
„ich habe ein weitem treffiichers Vaterland; 
„die Welt! ich bin ein Weltbürger, kein Athe* 
„nienfer! *) „ 

Übrigens traf diefer Vorwurf, unfern Ru lin- 
ken um fo weniger, da er fchon achtzehen Jah» 
re in Holland zugebracht, diefes fein neues Va- 
terland durch Gelehrfamkeit berühmt gemacht 
hatte, und von Hern fterhuys, dem angefehen- 
ften Gelehrten, gleichfara, an Kindes ftatt war 
aufgenommen worden. Ja, follte der Vorwurf 
ihn dennoch gelten, fo galt er auch von Salto a« 
fius, Scaliger, Vofßus. Grojiov, Grä- 
vius, Wcfl'elin g, Kau, S.chultens, Wy tten- 
bach, Scheid, Schröder, und unzähligen an* x 
dern , denen Hulland Co vieles verdankt. 



• « 



Ohngeachtct Ruhnken fchon ehedem all» 
lateinifche Schrift fteller gelefen hatte, und mit 
der Litteratur der Römer innig vertraut war : fo 
fing er bey dem Antritte diefer Profeffur den- 
noch aufs neue* an, alle jene Autoren, vom er- 
ften bis zum letzten, wieder zu lefen und zu 

excer- 

•) £ Diog. Laei' t VI. 6t. ver»l. mit VI.». Einige, wi« 
auch Cicero Tuft. qnäefl. V. $7., lege» «liefen Aut- 
fpruch dem Sog rate* in den Mund« 
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excerpiren, wobey er nicht nur die Anmerkuft«. * 
gen der Herausgeber , fondern auch der gefammr: 
ten übrigen grammatifchen, critifchen und anti- 
quarifchen Erklärer zu Rathe zog, um feinen 
gelehrten Vorrath im Lateinifchen zu eben der 
Vollkommenheit, wie im Griechifchen zu briiiv 
gen. Dies diente ihm blos zur Erholung, denn 
fein tägliches Pfliohtgefchäffte beftand im Abhal- 
ten der Vorlefungen, und in Anfertigung feiner 
dazu erforderlichen Hefte, oder richtiger* Di- 
ctaten, wobey er auf eben die Weife, wie in fei* 
nen griechifchen Lehrftunden, verfuhr. Von jetzt 
an lag ihm ein dreyfaches Penfum otr, nämlich 
die Univerfalgefchichte, die römifchen Alter* 
thümer, und zunächft als Profeffor der Beredt, 
famkeit, die Erklärung lateinHcher Schrift- 
fteller. 

Im Vortrage der (refchichte befolgte er des 
Jacob PerizoniuS Beyfpiel, eines, Wie in je- 
der Rückficht , fo auch in Behandlung der Ge- 
fchichte mit Recht überaus gefchätzteh Lehrers. 
Einer ajten Sitte gern äfc , wurden diefe Vorlefun^ 
gen nach des Turfellinusr zwar gut lateini- 
fchem, aber nach Stoff und Behandlüng ziemlich 
arrofeligen Leitfaden gehalten. Ruhnken gab 
diefem allem, wie es fich von einem folchen Crl- 

tiker, 

•J Horat, Tnrfellinu« ftarb im J. t$^ t o.der 160p. 
Seine hierhergehöiige Schrift £ührt den TitoJ; Biji$. 
riae a mnni* tniit* libri dietm. 
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tflter, gefchmäck «ollen uml-in jeder ArtderDenk*, 
mäler fo bewanderten, Manne erwarten li^fs, 
den Werth, und das Intereffe diefer feiner Vörie- 
fangen verbürgte fchon die Zahl feiner Zuhörer» 
die wenigftens- in Rücklicht auf die Verkehrten 
Zeitvorürtheile beträchtlich genannt werden 
konnte. Es war damals riämlich in. Holland 
ziemlich allgemein die Meynung herrfchend ge- 
worden, man könne die Gefchichte richtiger 
aus Büchern, als aus dem academifchen Vortr>r 
ge kennen lernen. Daher kam es, dafs fogar 
Hemfterhuys, cleffeu Vortrag der niederlän- 
difchefriQe£chicht$ über alte Befchreibung ftark 
befucht wurde, fohald Wagners bekanntes 
Werk über diefen Gegehftand erfchie^,- / .feinen 
Hürfaal Ißev Erblickte,. H. iNur Wef feli ng; *), / 
der die Gefchichte faft ganz aus demGedäcbtniffe 
vortrug, und durch Declamation, Mienen und Ge- 
behrden ihren Vortrag würzte, erhielt fich bis 
an feinen Tod in dem einmaligen Beyfalle«, 
Indeffen vermochte Ruhnkens fanft überzeug 
gendp Beredtfainkeit, hierin, wie in mancher 
andern r^ückficht, nicht wenige Jünglinge, ih- 
rem irrigen Vorurtheile- zu entfagen, und einen 
vernünftigen Weg in ihrem Studium zu betreten. 
Leider! dafs das hier gefagte gegenwärtig auch 

■ 

von unfern teutfchen Uni verdaten, nur nicht 
allein in Hinficht auf die GeCchichte, fondern auf 
faft alle Gegenftände des gelehrten Wiffens gilt. 

Der 

•) Er fcarb im J. 1764. zu Utrecht, . . t: 
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Dter tfnabe, fefrwindelnd von der Idee des Studen» 
tennamens, glaubt frc*h bereits iVn Stande» fein 
eigner Lehrer zu feyn 4 und keines Führers weX 
ter, wenn er nur Bücher, hat, 2n bedürfen. AH 
ob es eine fo leichte Sache wäre^ Bücher zu ftui 
direi*,und fi* zweckmässig zn benutzen! Das ift'i 
gerade» was man auf Uriiverfitäfen lernen föll* 
u^d was tnan aus keinem Buche, fondern allein 
durch ^Äeyfpiel und mündliche Belehrung lerneii 
kann. Da» ift der einzige * aber grofse Vortheil 
fobher Lehranftalten, und je häufiger der wird 
verkannt werden y um fo einfältiger und ober* 
flächlicher mufö ünfre Ranzet gelehrte Bildung 
gleichfalls wenden. Doch* wir kehren zu Ruh n* 
ken auröckl j 

Sein zweytes Tagewerk machten die^tömi- 
fclien Älterthümer äus. Auch diefe trug er y wie 
die Gefchichte, aus forgfältig gearbeiteter»* und 
IJtlterhahttng fdwohl } als reichen iStateen gewah- 
renden Hefteil, ganz in derManier eines Pölybins 
vor. Den Stoff dazu aber entlehnte er nicht au$ 
cten 1 öft'tfehr unrichtigen Schriften neuerer , fon- 
eferri aus den altefo» Aiitoren felbft* deren Linzel- ' 
ate Stellen er bft beybrachte, *md grammatifch- 
e^itrfeh' Ihte^reti'rtÄV um gewöhnlichen, aber 
fgfil^gefafeten , Behau ptungen , ^weder felbft bey. 
2tH*timmen, noch feine Zuhörer zu ihrer Annah- 
tne, au yerleitjen^ dagegen vielmehr ihre Beur- 
theilungskraft zu fchärfen, und fie von Vorfchnel- 



7 

ler Autoritatenfucht zu entwöhnen. Mufste er 
dabey die Vorarbeiten neuerer Schriftftellerbenu* 
tzen: fo befchränkte er fich nicht bk>s auf grö* 
fcere dahin gehörige Sammlungen *'), fondera 
zog auch neuere Schriftfteller, die einzelne Ger 
genftände der Alterthümer, in eignen * Schäften 
oder in Anmerkungen zu, ihren Ausgaben alter 
Autoren erläutert hatten, zu Rath , und nahm 
auf die genaueften unter ihnen, z.B. auf Duke t 
und Er nelti, vorzügliche Rückficht, > 

• 1 



Ruhnken's dritte tägliche Amtsbefchäff- 
tigttng beftand in der Erklärung lateSnifcher 
Schriftfteller. Wer . feine Anmerkungen zürn 
Rutilius Lupus **) und Vellejus Pa$ei> 
culus kennt, wird fich leicht eineVorftel- 
Jung von feinem Verfahren in diefenVorlefungen 
zu machen im Stande' feyn; doch gingen dief* 
nicht, wie jene Anmerkungen, über die Fähigkeit 
feiner meiften Schiller hinaus. Vielmehr waren 
fie mit fo zweckmäfsig befchränkter und ausge- 
wählter Gelehtfamkeit und mit folcher Deutlich^ 
\k,e*tausgeftattet, dafs fie — was -.fich* nur foh^ 
fchwer vereinigen lädst — den Anforderungen 
junger Anfänger und geübter Kenner, gleichm* 
fsig enttpracben. Bey fchwierigqn oder merkr 
würdigen Stellen f dictirte er; zwar nur kurze, 

v - aber 

..... i • 

O wie der Tbefattmt Gratvianus u.dergl. 

**) E<fg*rii Jenttntiarum'et elotutionit. Libri II. Lugd. Bar 

' 1768. St 1 ; . ■ i..:... ; t ; !.»:*•. ' •* 

•••5 I*gd. Baut. 177* «Voll. 8. 
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aber überaus nützliche Anmerkungen, Gefchich- 
te und Alteirthtimer gaben den Stoff zu* forgfäl- 
tigften Sacherklärung her. Befonders häufig wa- 
ren die Worterklärungen, durch die der Gehalt 
und Sprachgebrauch des lateinifcben Ausdruckes, 
theils an einzelnen Wörtern, theils an Redens- 
arten, nachZufammenfetzung und grämmatifcher 
Eigentümlichkeit, erliefen, durch' Beyfpiele» 
aus den Alten entlehnt, näher erläutert, und 
durch Votfchriften und Bemerkungen neuerer 
Sehr jftfteller beftätigt wurden. Wie vorteil- 
haft diefe Vorlefungen für das eigne Verftändnife 
des jedesmaligen Schriftftellers fclbft, für die 
Sachkenntnis überhaupt, für die Beurtheilung 
smd Fertigkeit im lateinifchen Vortrage , für die 
Kenntnifs der heften Interpreten und^Schriftftek 
ler über dieLatinität, ja für den feften und fiebern 
Sinn des Schönen und Gefchmack vollen im Allge» 

meinen waren, ergiebt fich daraus von felbft. 1 

• , . . » • - < • ■• i - , 

Die Autoren , welche R u Im k e n am ge* 
fvöhnlichften in diefen Vorlefungen erklärte* 
waren Terenz, Sveton, Cicero, zunächft 
feine freundfehaftlich - vertrauten Briefe, und 
O-vid, insbefondre deffen Heroide». Von.jun* 
gen Studirenden wurden diefe Stunden, aus oben 
angegebnen Gründen, nur in geringer Zahl be- 
fucht, noch wenigere verstanden ihren Werth zu 
fchätzen; um fo mehr fanden fich geübtere Ken» 
xier und Frenide bey diefen Vorträge» ein* ;und 
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«liefe geTtanden* nie einem gründlichem und nütz- 
lichem Vortrage in der Art. bey gewohnt zu ha- 
ben. SeMt Wytteribach* als er yon feinen grie- 
thifchen Kenntniffleh fchon die fchönften Be wei- 
fe in feiner critifchen Epiftel an Kuhnken ab- 
gelegt hatte *), ging -nach Leiden, um nicht 
nur durch den Umgang mit ihm und V a 1 k e n a er, 
foudern äudh vermitielft der Vorlefungen diefer 
Männer,' noch weitere Fortschritte . zu machen, 
•und verfichert, Ruhnken's Vorlefungen über 
den Ter eha mit grofsem Gewinn angehört, und 
anun erft recht unterfcheiden gelernt zu haben, 
was löthiges Gold fey •*). : - < " '■ 

' r . ' 

• ■ "* - . 

>* ' ' t i . ► J » * 

- :-. ■ 
Ruhnken trottete ftch bey feinem leeren 

Hör f aale iri dielen Stunden, mit dem Beyfpiele 
des* grofcen Lateiners Johann Friedrich 
G r ö n 0 v * » ö )* feines Vorgängen in der PnrfeS- 
fur, tkr zur Zeit einer weit ftärkern Frequenz 
auf der Univerfität zu .Leiden , nicht die Hälfte 
feiner Zuhörer, zuweilen ihrer kaum zejien hat- 
fe. Damals legte man der Gartenanifcheri Phi- 
k)|ophie: diele Abneigung gegen alle anderwei- 
tigen Studien zur Laft-, das war nun freylick 
nicht m'Ar. der Fall, feitdem- man wieder kalttr 
. ». n gewor> 

I 1 " f '. ' ( * 4 -Mi 1 

•} Dan. Wlttenfcachii Epiftola crit ad David. Ruhn- 
kenmin füp. nonriiill. loc. Juliäni imperat. Acced. iii 
J Eutta|kitmi t ct)Arir<a(wetomanimadverfr.Goett.i769.8. 

Geb. xu Hamburg^»! , gcft. 1672. 
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geworden war, und; Newton,. Lo/cktf, rCIt* 
cke« Leibnitfc, .WöJf fieoe SyUtemÄ feegrün« 
• aet hatten. Ob irgend ein j^Üofc^htfchss Lehr* 
gebäude aber, je andern r.Stindißn , , namentlich 
dein, der Humaniorai unmittelbaren Eintrag !ge« 
tban habe, und thun könne? das ift eine Frage* 
die ich nicht wagen wurde Schlechthin mit Ja 
zu beantworten» obgleich auch jetzt die Behaup- 
tung nicht ungewöhnlich ift, die dritifche Ehilo- 
fophie verdränge- alle anderweitige ;giründliche 
Rückficht auf Gelehrfamkeit^tind fey Schuld an 
der Leichtigkeit, mit der' man fieh gegenwärtig 
jiber jedes folide Witten erbehei Stehen doch 
aber aJleWif&nfchafteri im traul ich ften Einklänge 
näit einander ! und gehört die . PhiToTophie doch 
felbft; ja als Bedidgung^ ilprer reifen Mög* 
liclikeitf zu den Wiffe'nfchrfteh der Humani- 
tät *} 1 An den Menfchen liegt es ; an ihrem Han- 
ge zu allem, was neu ift; an dein allgemeinen 
Intereffe der Gegenftände des philöfophifchen 
Fsorfchens , und einigen .Queerköpfen , die nichts 
von dem engen Bande und dem feften Ineinander- 
greifen alles deften, ifräs zur Geistesbildung ahf- 
zweckt, ahnen, foadern mit ftolxer Selbftfucht 
ihres Dreyfufees warten,? weil fie Kaifonnhen für 
Philofophie, und jenes für das Leichtefte auf der 
• t * ' Welt 

- f 1 r . r « 

♦) Omnei trtes, qua^e ad.liunianiutem pertinent, babenc 
quoddam comjnune vincujtum^ et quaii 1 cognatione 
quadam inter fö ctmt&eimir. * Cic Ofht. fro Arehi* 
; fHMt cap.i. 




Welt halten^ wenn fie -e* ^fcicli gern fttU' das 
Schwerefte ausgeben möchten. AnfolchenILcu- 
ten verlieren ^ Übrigen Wiffenfchafften nichts» 
aber wol die« der fie zur Stütze fich aufdringen, 
und die Revolution , die fie etwa erzeugen^ könn- 
ten, ift unfehlbar von kurzer Dauer, und ver- 
dient den Namen nicht« .i 

Kaum hatte Ruhnken fein neues Anit ange- 
treten, als ihm die, in dem Felben Jahre, durch 
Gefners Tod erledigte ProfeXTur zu Göltingen, 
angetragen wurde. Der berühmte und treffliche 
Münchhaufen, hatte die erfte Aufforderung 
zu derfelben an Ernefti gelangen laffen, der 
fie aber ausfchlug, und dagegen Ruhnken als 
G e f n e r s würdigften Nachfolger empfahl , zu* 
gleich aber auch öip Schwierigkeiten bemerkte, 
die fich vonSeiten feiner Anhänglichkeit an Hol- 
land, noch. würden zu beilegen finden. Münch- 
haufen, der nicht knauferte, wenn er der von 
ihm gefchaffenen Uniyerntät die gefchickteften 
Lehrer gewinnen konnte, lieb hierauf nnfern» 
Ruhnken die genannte Stelle mit einem an fehn- 
lichen Gehalte anbieten, und verfäumte kein 
Mittel , ihn zu ihrer Übernahme zu bereden. 
Alles war vergeblich! Man. habe einen gefchick- 
ten Mann in Teutfchland, erwiederte Ruhn- 
ken, der es verdiene, Gefnern zu folgen, und 
diefer fey Heyne; dem möge man die Prbfeffur 
übertragen» Ruhnken nämlich, und Hern- 

Iberhuys 
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Aar hü Vs , hatten' mit -Vergnügen die fchötiften 
Hoffnungen von diefem Gelehrten gefaßt, zu 4 
denen fie damals feine Ausgabe des Tibüll *J A 
und tpictet **) berechtigte, und denen der 
Erfolg nachmals in einer Art entfprach, dafe es 
Beleidigung diefe* Mannes felbft, und meiner 
Lefer feytt würde, wenn loh glaubte, noch erft 
Worte darüber verlieren zu müffen. Ruhn-! 
ken's edle Anhänglichkeit an Leiden, belohnten 
dagegen auch die Guratoren der dortigen Univer> 
fität , mit einer Gehaltserhöhung von fechshun- 
dert holländifchen Gulden» " 

Das nächfte J&hr ( it€2> war traurig für 
Ruhriken, denn er verlohr in ihm feineir 
Freund Johann Alber ti, der ihn gleich, als 
er nach Holland gekommen war, mit ausgezeich- 
neter Güte \ aufnahm, ihm feine Freundfchaft 
fcherikie, für feinen Bedarf forgte, ihm die Gunft 
attgefehener und mächtiger Perfonen verfcbaffte, 
feine Beyhtilfe bey Bearbeitung des He fychiutf 
nützte, und ihm, bey feinem Tode, die Vollen- 
dung des kaum, begonnenen zweyten Bandes die- 
fes Werkes zurückliefe ***)*. 



» < i 

« * , • . * « 



Schon 



Ä# ) Lipf.!^. zweite Ausgate. 8» 

Lipf. 1776. zweite Ausgabe. 8. 

' •*?•) Der erftc Band diefer Ausgabe de* Hefychiut im. 
Folio, erfchieii zu leiden im 1746» der ^weyt© 
Band im J. 1766. • ' ' 



f 
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Schon utar Ruhpk^n ein und vierzig Jahr* 
alt (inj J. 17^3), und war poch unverheiratet, 
Velches er auch, aus guten Gründen* fp lange 
bleiben wollte, bis mit den Wünfchen (eines 
Gerzens auch die Ausficht auf ein reichliches 
4us}tom!nen in Verbindung träte. Ein unvor- 
hergesehener Zufall vereitelte diefes Vornehmen ! 
Qerhard Heirpians, ein bejahrter Kaufmann, 
und ehemaliger holländifcher Gonful zu Livorno, 
Sog mit feiner Frau und zwey Tochter n von 
^ Amfterdanvnach Leiden. Die jüngfte von.diefen, 
Mariane, befafs eine ausnehmende Schönheit» (/ 
und nicht minder bezaubernd war ihre Unterhal- 
tung, ihr Gefang. Ruhnke^i war zwar nicht 
unerfahren in der Liebe« war bisher aber doch 
«mehr gründlicher Bewunderer fcbaner Formen, 
als Liebhaber gewefen, der er indeffen jfetzt in 
einem leidenschaftlichen Grade wurde. 'Einige 
feiner Freunde fochten in guter Abficht dieüer 
Neigung entgegenzuarbeiten, fanden fie aber zu 
feft begründet; und erwogen fie nun die -vernünf- 
tige Wahl des Rädchens , die dem wacker* und get 
lehrten , obwohl altern Rnhnken, vor vielen 
jugendlichem Bewerbern dsn Vorzug gab ; fahen 
fie nun das Mädchen felbft, dann ftimmten fie 
fogar, wie dort **) die trojanifchen Greife, bey: 

Tadelt nicht die Troer t^nd hellnmfchienten Achaier» 

Die um ein folchei Weib fo lang* ausharren im Elend ! 

< ■ ■ » • » 

, ' Und 

•) lliaj Iii. i5<&. 

> 

■» » 

i 
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Und wfrkKoh traf diefer Ansfpikfeh v durch 
ein fori der bares MifsgeTchtelc, erfüllend auch bey 
Ruhnken ein, denn fo zärtlich beide auch mit 
einander lebten 9 um.fo mehr da üe ihren häusli- 
chen Cirkel bald durch zwey anmuthsvolle TöcIk 
ter vergrößert fahen : fo genofs er doch nur ktir* 
ze - Zeit 'des Glückest* das feine Gattin, ihm ge* 
Jährte; > Im fechfte* labre: ihrer Ehe. jaämlich *)♦ 
verlohr diefe durch einen SchlagfiuC&l zuerft die. 
Sprache , und dann auch den Gebrauch ihres Ge- 
fachtes: fö'dafc main kaum* mehr die fchwachen 
Refte der ehemaligen Körper - und Geifttsfchön- 
heit in ihr gewahr ward. 

Bisher hatte Auhnken auf einem freyerh: 
Fufse gelebt» und feine yon Vorlfe&i»gen< «freien. 
Stunden, freundfcbaftlichen ZufantmeiijNftnften* 
I^andvejpgnügungen, mit e4nem Worte ,.dor Auf- 
heiterung und Abfpannung gewidmet* welchen 
Zeitabgang dann nicht feiten Nachtarbeit erfetzen 
mutete. Das alles litt feit feiner Heirath eine 
gänzliche Umwandlung ; jedem Gei'cbpffte wurd* 
feine beftimmte Stunde angewiesen;. Am fröhen 
Morgen ftand er auf, und widmete xlaim die 
erfte», wje die fpätern. Stünden des Tages, etwa 
zwey derfelben, den Studien. Zwey oder drey: 
Stunden waren den Voriefungen beftwnnit. £wj-> 
fchen jnne ward ausgegangen Y oder dies, und je-, 
»es jim Jiaufe verrichtet. Dann gi^r ^ zuo* 

* ) Ich glaube, in ihrem zweyten Kindbette. / 

« • 

r 

\ 
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Mittagsir&hW Hierauf beTuchte er feine Freun- 
de, oder erhielt J&fuche von ihnen, ging fpazie- 
rön, kehrte gegen Abend nach Haufe zurück, 
ftudirte wieder etwa eine Stunde, fpeifte in Ge- 
fellfchaft' feiner Frau und Töchter, und begab 
fich alsdann zur Ruhe. Drey Wochentage blie- 
ben ihm indeffen von Vorlefungen frey , und von 
diefen widmete er nach wie vor, einen oder den 
andern der Jagd. ' * ' 
*« *j 1 1 ■ > » i • • " i • v » 

Bey diefer Kürze *ier den Studien übrig 
bleibenden Zeit, und den mannigfaltigen Zer- 
ftreuungen und Unterbrechungen, denen* ein 
" Mann wie Ruhnken, ausgefetzt war , wird es 
niemand Wunder nehmen, rfafs er nicht mehr 
herausgegeben hat; vielmehr wird man das Ge- 
geritheii; und die ausgezeichnete Vorzüglichkeit 
cleffen, was er in der Art leiftete, zu bewundern 
Urlache genug haben. 

i • , ■ • i < • * • 

»i - r . * 4 

Jede ihm übr5g bleibende Mufse verwandte 
er auf die Litteratur, zunächft die lateinifche» 
indem er mit Recht dafür hielt , dafs er als Pro- 
feffor derfelben, durch irgend eine Probe es dar- 
thun muffe ,> was er darin zu leiften im Stande 
fey. Zu diefem Endzwecke wählte er fich zuvor- 
derftden Rutiliüs Lupus', Vellejus Pater- 
culus undCörnelius Nepos aus. De« letz- 
tem bewunderte er wegen- feiner fimpeih , unge- 
fachten Schönheit im Vortrage, näohft Cicero, 

. . am 

I 
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am mfeiftenv bedauerte es dabey aber auch, als 
cinen;Verlüft diefes StucKtfrns^afe feineVorzüge* 
iheils durch Verderbtheit des Textes , theili 
ausAJnkonde des GegenftarideS' und ; deiner Eigen* 
thtinJichfeeit, nur fehr wenigen ei nleuchteten* 
Diefem Übel wollte er vorzüglich abhelfen , und 
daher den eigentlichen Xfcenufs diefes Schriftftel* 
lers allgemeiner: zugänglich machen. Der Te*- 
tesberichtigung und Interpretation foüte dem- 
nach mit moglichfter« Kürzte ein Genüge geloii'tet; 
hatiptfächlich aber darauf geliehen werden,, die/ 
Stellen der .griechifcKen Autoren, aus denen Ne* 
p o s feinen Stoff entlehnt' hatte, z.B. Heroclo t, 
Thucydides, XenOphon, PoLybius* und 
der ^erlohrengegangenen, wie Theoporoptis*), 
Ephorüs Tiraäus * ö0 .) f und anderer, 

beyzazeichnen , damit fich auf diefe Weife ein© 
Vergleiehung zwifchen Griechenlands Quellen, 
und Horns erborgter Darltellung möchte treffen 
Jaden, V * ] < , »■ . v 



Unter allen , die f fich dami* befchaff tigt hat- 

ten , den urlpr ünglichen Text des N e p o s wieder 

herzuftellen, waren. Johann Michael Heu- 

. . t* : i \ ünger 

*) Um das J. ver Ob*.' 356. Schrieb ein« Fortsetzung 

,! des Thucy di djes. in acht i und fünfzig .Dächern. 
*•} Ans Curaa, um die 107 te Olympiade. Verf aller der 
erften Univerfalgefclriclite in dreyfsig Büchern, 

**•) Aus Taormina in Sicilien, fchrieb eine Gefcltichte 
Syriens. Ferner Itälica et Skula und Grucca >t Sicnt,^ 
»ebft andern Schriften. 
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Bn g.e r < und de(Ten Brnderfohn J a oofc F r i e- 
drich, am gründlichste!) ufrd glücklichsten ge- 
„ wefen. Schon ehödem war Ruh nken nlk dem 
letztem i» ißriefwechfel geftanden; auch jetzt 
fordearte er ihn auf, feines Oheims Papiete cfurch- 
zufehen, ob fich noch .etwas ungedrucktes in ih- 
nen für den Nepos finden. laffe. Heufinger», 
dadurch zum erneuerten Studium des NepoS 
aufgefordert r zog nun einige bisher unbekannte 
Fragmente deffelben aus der Bibliothek £u Wol- 
fenbüttel an das Licht, die er nachmals, bey ei* 
ner neuen, im J.1766 zu Leiden veranftalteten 
Ausgabe, nebft der Schrift des. Mallius Theo, 
doru« *)$ unferm Ruhnken zueignete. 
Klotz, .der die Ächtheit jener Fragmente; leug- 
nete, erregte darüber einen Strejt mit HcuHn* 
fcer, wie ehedem der Oheim diefes Letztern ihu 
fclion mit dem aitern Herausgeber des: Nepos 
Auguftinus van Stavern, Rectorn des Gym« 
nafiums zu Leiden, und einem Widerfache*; von 
Ruhnken, weil auch er zu deffen Gemähide 
ehies Pedanten gefeffeh .zu haben glaubte, hatte 
fahren muffen. Ruhnken, ein Freund und 
Befchützer des Heufin gerfchen Namens, 
fah auf diefe Weife, ohne feine Schuld, nicht 
nur die alte Feindfcbafjjmit van Stavern wie- 
der angefacht, fondern auch eine neue -mit Klo- 
tzen erregt, von der hoch weiter unten die Rede 
feyn wird. 

. Zu- 



•) De mftrit. 
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Zuvörclcrft bearbeitete indeffen Ruhnken 
den Rutilius Lupus, uucj|las zu dem Endzwe- 
cke npch einmal alle grieehifchen Redner und 
Rhetoren durch. Als er bey der Leetüre?. der 
letztern auch auf den Apfines <*) ftiefs, be- 
merkte et im Lefen plötzlich , dafs er einen ganz 
andern, dem des Ihm wohlbekannten Long i n 
höchftähnltohen Stil, vor fich habe. Je weiter 
er la$, üm fo mehr Sptffen fand er für feine Ver» 
muthung auf, ja feflbft eine von dem noch 
unedirten Commentator des Ari ftides, Jo han- 
nes Siceliota, als dem Long in zugehörig er- 
wähnte Stelle. Nun blieb kein Zweifel übrig, 
dafs dies derjenige Theil der verlohren gegange- 
nen Rhetorik d£s Long in war, welcher die In- 
vention betraf. Hemfterhuys ermunterte 
ihn, fich diefen' Fund ' durch eine öffentliche 
Anzeige zuzufichern. Ruhnken that dies, 
Verglich diefen Auffaz nachmals mit Handfchrif- 
ten, berichtigte ihn,' Und war, als er ftarb, bey- 
iiahe- bis zur Herausgabe mit ihm fertig. Und 
dies ift der Rhetor und Longin , deffen er 
fchlechtweg unter diefen Namen, in fejnen fpä- 
tern Schriften , z. 3, in der zweyten Ausgabe des 
Tim aus 5 gedenkt. 

• Etwas 

m ■ ■ , • ■* * ■■ 

• ^)*Öder Aipfittiusr, trasGaddra in Plioniden, fehrieb ei- 
ne Rhetorik. DMtei , wie die übrigen Werk« der noch 
A Mcht einzelw edirWtthetoren, befindet' Rhk in der 

. - V - v tintiTtgen Von*' A^fft u $ befugten? hdchft feltehdn Auf- 
gabe, Venedig I^6«i5a5. in vier IWÜnteti. ' 
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Etwas Ähnliches, wollte er bey dem Pho- 
tius, in den Fragmenten des Agatiharchi- 
d*es, entdeckt haben *), die durch, einen Irr- 
thum des Abfehreibers in zwey verfchiedne Capi- 

4 

. tel getrennt, und, nun nach Dazwifcbenreihung 
andern Schrif tftellern zugehöriger Excerpten im 
zweyten jener Abfchnitte, tinter den Namen 
eines fremden Autors gekommen feyn follten. 
Doch hat er fich weder öffentlich, noch, wie es 
üch nach feinem Tode auswies, fchriftlich dar- < 
über und umftändlich ausgelaffen* ..'-..-:*/*. > 

* i t , 

Nach "Alber ti's Tod übernahm dem allge- 
meinen Wunfchegemäfc, Ruhnken die Beendi- 
gung der von jenem angefangenen Bearbeitung 
des Hefychius, und berichtigte nicht nur m*uy 
che Fehler feines Vorgängeiis, fordern fügte 
auch Vermehrungen und eine wichtige Vorrede 
hinzu. Seit der erfte X ne ^ ^ es Werkes . erfchje- 
nen war, waren fecUz eh p Jahre verfloffen, und 

innerhalb diefer Zeit hatte Ruhnken eine Men- 

► « . » v « . ■ 

• 1 ♦ • . • • r ♦ i * * 

•) P h o t i n s , Patriarch 2u Cbnftantinopel , um das J. 88o, 
fchrieb aufsei* vielen ändern Werken, auch eine, wegen 
der vielen Auszüge aus f ür uns verlohren gegangen enAa- 
r ftoren fchStzbare, Bibliothek, die Höfe bei, Augufe. 
Vindel. 1601. in Fol. griechifch, und Schott im 
J. i653. grieebifch und lateinifcb, herausgab. In «He- 
fer Bibliothek nun befinden, fleh auch jene Ejccerpte 
auf dem Gefchfchtichreibei: und, Geographen Aga- 
tharchides; aus QbmUm., dar «ftr* um 4A4 J.iöow 



Digitized by Google 



ge handfchriftlicher Grammatiker zufammenge- 
bracht, aus deren Vergleichung Hefychius 
manche Berichtigung erhielt. . Unter diefen be- 
fand ich auc:h ein rhetorisches Lexicon, deffen 
Verf affer aus einem vollständigem Exemplare des 
Hefychius, als es die noch jetzt vorhandenen 
find *), gefchöpft hatte. Ruhnk<enrnäinlicn 
bewies in feiner Vorrede auf das arifchauJichfte, 
dafs Hefychius, feinem in der Epiftel an den 
Eulogius angegebenen Vorfatze gemä^ein von 
.dem jetzigen fehr verfebiednes und vollfrändige- 
res Wörterbuch geliefert habe, was aber nach- 
mals verftümmelt und interpolirt wurde. Zu 
den mejhrern Gegenftänden , die Ruhnken bey 
diefer Gelegenheit aufs Reine brachte^ gehörten 
vorzüglich auch die Dionyfienfefte, deren Kennt- 
jaifs gben fo fehr durch ihn * aufgehellet wurde* 
als, fie vorher dunkel und verwirrt gewefen war. 
Auch verdankte Ruhnken noch manche Be- 
merkung dem; achtzigjalmgen Anguß 
jaoeh fehr jnuntern Greife Hemfterhuys, der 
aber dem Ohngeachret fchon, wie wir oben gefe- 
Jien haben, im AprJI des folgenden Jahres dahin* 

n i » • i. *• - ftarb* 

» 

M Man felie 

*A f&ynimtty tlttra ad Tfrbfenini* JkR'ömae 1790. 4, nlia 

j ,. ,#rU*,EpiÖei. Gegen Kuhnken's Meynung, übe* 
die urfprüngliche BefchaffenJjeit de« Hefychifcljen 
WörWbuches , erklärt: fich derfelbe Gelehrte in fei- 
:. »cm ^ef^cjjen Werke: H&cbH U*icon, t ui. Uf. 
' IMttf. D r> Mtrti ,0 im. ,ttc, Xipf., 79 2. p.YI. der 
, .Vorrede. 



ftarb* Se5aor: Tod waar »keine Folge isgend einer 

bestimmten- Krankheit, ; fondern die : Kräfte 

fchwändtenv bey allmalig eintretender Stumpf. 

hfcit, leife dahin. Ruhnken befuchte ihn auch 

unter diefeo Umftänden , wie gewöhnlich , aö 

jedem Tage* und bat ihn, feine hand(chriftfich*ii 

Sammlungen, und Bemerkungen , auf irgend eine 

Weife, der Welt zu fiebern. Nicht alkin aber, 

daüj Hemfterhuy s mitzunehmendem; Alter im«- ' 

mer mifstrauifcher gegen fich felbft, Und dahär 

zurückhaltender in Mittheilung feiner band* 

fchriftlichen Auffätze ward, fondern hatte fieh 

auch nie eigentliche Hefte gehalten,- vielmehr 

alles auf einzelne Zeddelchen eingetragen* die 

freylich nun fchwer aufzufinden waren,: Weüaa ge^ 

rade nach einem oder dem andern von ihnen 

Nachfrage war. Ruhnkei* Überredete dähtff* 

wie fdhon oben bemerkt wurde, des gföfsen 

Hemfterhuy s nicht minder grofsfcn So kn^ jene 

handfehriftlichen Sammlungen feines Vaters^ der 

Leidner Umverfitätsbibliothek zu VGrmaäite*ft 

wasdiefer auch zu thun verfpraefa:, Um°fo »fbtf. 

clerbarer , -dafa beym Abfteiben diefas-LeteterÄ 

im J» 1790 feine Erben auch nicht das Geringfte 

von einer folchen Verordnung vorfanden* 'ujid 

auf die Art die auf einen folchen Schata^gefpann* 

te*Erwartung aller freunde der Gekhrfffmkeit 

vereitelt wurde *). • • 1 ^ 

- * Hemfter- 

^) Man Ifend Von jenen 'Handfeh riften z^fät einiges, aber 
■vreit \reniger # alr man: erW&rtet hatt« v * Eg kam mit 
^ , - Irans 
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Hemfterhuys Nachfolger wa* Ludwig, 
Cafpar Valkenaer, Hat je die Univerfität 
zu Leiden ihr goldnes Zeitalter in der Litteratur 
gehabt: fo war es gewifs diefes, in dem Hem- 
fterhuys, Ruhnken, upd. Valkenaer, der 
etw* fieben Jahre älter als diefer war, als Colle« 
gen zufammen trafen; denn, fo grofee Männer 
hier auch ehedem gelehrt hatten, fo darf maa 
doch behaupten, dafs nie zu gleicher Zeit, der 
griechifphe und römifche Lehrfluhl , mit fo ge- 
schickten Männern, wie diefe, befetzt war. [ 

. ■ ' f 

: 'J . i i 

Im folgenden Jahre (1767) bekleidete Rnhn*; 
ken das academifche Reptprat. Diefen Umftano^ 
benutzte er zur Ausführung feines längft geheg- 
ten Vprfatzes, e m ft e r hu ys eine Lobrede zu> 
zu halten. f -lm nächften Jahre nämlich, da er« 
dfim Herkommen gemäfs, als abgehender Rector. 
eine Rede halten mufste , ward Hemfterhuys, 
von ihm zum Gegenftande derfelben gewählt, 
und fo entftand fein in jeder Rückficht meifter« 

haf tes Elogiwn Tiberii Hemfierhußi, 

" - '* . .1 

In eben diefem Jahre gab er auch des Ruti« 
lius Lupus oben erwähntes Werk *„), nebft den 

dem 

Franz Hemfterhuys übrigem Nachlaffe zut Vtr* 
afteigerting, wvrde «us Uiefer aber &ir die Leidner Uni- 



verfität« bibliothek erfunden. * 
) Dt fignrii finuntiarnm. - 

M 



1 » 
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Inhalte nach verwandten Schriften des 
Aquila Komanus und Julius Rufinianus *f 
Heraus. Das Werk des Rutilius Lupus, 
welches diefer eigentlich aus dem verlohren ge- 
gangenen griechischen Buche des Gorgi as , der 
des jüngern Cicero Lehrer in der Beredtfam« 
keit gewefen war, in das Lateinifche überfetzt 
tnid zurammengetragen hatte, war bis dahin voä*„ 
den Gelehrten , ohngeachtet es Q ui n t i 1 i a tv 
wederKolentlich gelobt hatte , fehrvernach- 
läffigt worden. Es zeichnet fich durch die Güte 
des Ausdruckes und die forgfältige Genauigkeit 
der Regeln , fo wie durch die Menge der in das 
Lateinifche übertragenen Beyfpiele aus' den grie^ 
chifchen Rednern, vorzüglich aus. Die letztem* 
geben ihm nicht nur DeTnofthenes ♦**), T^y- 

Sas f), Hyperides ft)» Din archtas ftt)v 
und Lycurgus die von den alten Gram-» 
matikern zu den zehen claffifchen Rednern' ge- 1 

zählt' 

Xrfterer fetzte aus Alexander J^üm^nius 'fiucH 
/ ... 

de fguris eine Schrift de Jiguris fentattunum et elocuttems 

# : • jaulammtn. So ai^eh der andere. - 

f **y &r *yar Quin*ilian , a ,Zeitgenoffe. S. deffen Inßit.. 
«rat. III. 1. IX. 2. 3. 

* # * ) geb. im J. 379. vor Cl*r. 

..}) #8. CJnr „,. • , .... . 

- i f > Bm D*jnoafaene« Zeitgeaolfe u&4 Plauit und 

Ifocrates SchüJ*ri. • - 

ttt) um die x5te Olympiade, .r..^ ■ 

•f) um die $3fte Olynrptadt. 
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zehlt werden , an die Hand, fondern auch di* 
»fcht zu diefen gerechneten, wie Heg«ftas 
Demetrius von Phaleron **), Demochä* 
res ***), Charifins, und andre«. 

** Unbedeutender find die Schriften des Aqui- 
la Romanus, eines Rhetors aus dem Ende des 
zweyten, oder Anfange des dritten Jahrhun- 
derts, der die Namen und Definitionen der 
Figuren, wie gefagt, aus dem noch vorhandenen 
Werke des Alexander Numenius j-) ent- 

m 

lehnte, den griechifchen Beyfpielen aber lateini- 
fche unterfchob, und des Julius Rufinianus 
aus dem Conftantinifchen Zeitalter, der faft nur 

_ ■ 

aus Cicero und Virgil feine Beyfpiele her- 
nimmt. 

-Ruhnkens Ausgabe diefer Schriften fiel fo 
aus, wie (ie wahrlich keiner feiner Gegner, die 
tnit ihrer Kenntnifs des Lateinifchen prahlten» 
würde zu liefern im Stande gewefen feyn. Abef 
nicht nur durch die Bearbeitung diefer Werke, und 
die Einleitung zu denfelben , erwarb ertlich Ver- 

M 2 dienfte t 

•) apf Magnefia, führte zuerft den Xbgcnannten afiati» 

fchen Styl ein. 

• # ) um das Jahr, ^oo. vor Chr. 

••*,) fi£n jüngerer Verwandter des Demofthenes. 

f ) Es, befiel derfich in des Aldus RbtfHcit gratet* , T. I. 
p. 574 fqq. L a u r. Normann beforgte tint Ueber- 
Utzua$ davon , nebft Anmerkungen. 
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dienflte, fondern vorzüglich auch durch feine an- - 
\ gehängte Gefchichte der griechifchen Redner, 
bey der wir uns hier etwas auf halten wollen. 

Noch Zu Solon's Zeit, ohngefähr fechshtm- 
dert Jahre vor unfrer Zeitrechnung, gab es weni- 
s ce Bücher, und diefe hatten mehreutheils einen 
dichterifchen Numerus, oder waren Gedichte. 
Gelehrte bildeten fich mehr durch ihr eigneq 
Genie, Studium und Erfahrung , als durch 
Lecture. Als aber die profaifche Schreibart auf- 
kam, da mehrte fich in ihr, wie in : der poeti* 
fchen , die. Zahl der Schriftfteller mit jedem Ta* 
ge, in der Art, dafs es bey zunehmender Lefe- 
und Schreibluft, fchon zur Zeit des Ari ftote- 
les und Demofthenes, wie überhaupt im 
Zeitalter Alexanders des GroCsen, eine folche 
Wenge von Büchern gab, dafs, ihre Kenntnifs, 
Erklärung und Würdigung, ein eignes Studium 
erforderte, welches die Grammatiker undLCrjti r 
leer übernahmen. . , 

) ■ '■ * '--'■> 't 

Als die griechifche Sprache drauf in ganz, 

Afien und Ägypten herfchend geworden war, an 

vieJen Ortern, befonders zu Alexandrien und 

Pergamus, Bibliotheken angelegt worden , urld 

die Zahl der Schriftfteller mit jedem Augenblicke 

anwuchs: fo fchien endlich die grofse /Menge 

und Mannigfaltigkeit der Bücher, der* öelehr- 

fämkeit und Beredtfamkeit mehr Zu fshaden, als 

zu 
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x 

iü nutzen. Unf diefem Übel abzuhelfen , brach» 
ten 'fcwey Critiker von vorzüglichem Kopf und 
ausgezeichneter Gelehrfamkeit, Ariftophanes 
von Byzanz und Ariftarchus, ohngefähr ein- 
hundert und fünfzig Jahre nach Alexander, 
und eben fö lange vor unfrer Zeitrechnung, jene 
Bilchermaffe auf eine beftimmte Anzahl zurück, 
Und ordneten, in gewiffer Weife als Cenforen,* 
die beften Schriftfteller jeder Art in befondre 
Claffen, die zur Richtfchnur des guten und ein- 
zig achten fchriftlichen Vortrages dienen follten. 
Hierher zählten Tie, unter den heroifchen oder 
epifchen Dichtern', Homer (J. 900. vor Chr., c 
Mas und OdyJJee *),') Heüod (etwa ufndiefelbe 
Zeit, Theogonie, Werke und Tage , Schild (les 
Herkules') 1 Pifander (nach Saidas Angabe in 
der 33ften Olympiade; ein verlohren gegange* 
nes Gedicht über die Thäten des Herkules), 
Panyafis (aus Samos oder Heraclea, auch ein 
Gedicht über Herkules T baten), und Anti- 
machus (ein Johier, in der 93ften Olympiade^ 
tefang den thebanifchen Krieg). 

Die jambifchenDichter von der Auswahl jener 
Critiker waren: Archil,ochus (aus Paros, uni 
die i29fte Olympiade, der Erfinder der Jamben; 
nur noch Fragmente), Simon i des (um das 

J. 40& 

•) S. Wolf Frolegörn. in Hametum, Hai. 1794 DefDelbeit 
. Briefe an Heyne , Berl. 1797. Heyne dt antiqua He-meri 

Utiitne infoe. in Commenut. S*c. Goett. Vol. XUI. u.f. 

* 
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J. 4<>6 nact Troja, Fragmente), und Hipp Q? 
nax (in der Soften Olympiade »aus Ephefus). 

** * 
Die Elegiker: Callinus (aus Naxos ums 

J. 55o v. Chr.)i Mimnermus (ausColophon oder 

Smyrna, faft um diefelbe Zeit), Philetas (aus. 

Cos, Lehrer des Ptolemäus Philadelphus ) und 

Callimachus. Von den drey erften haben wir 

nur noch wenige Überrefte. Diefe find geiam- 

melt in Brunckii Anale et is vett. poetar. T. 1. 

■ . > 

Die Lyriker waren: AI cm an (aus Lacedä- 
Mion oder Sardes, um die zytte Olympiade), 
Alcäus (aus Mitylene, um die 44fte Olympia- ' 
de), Sapp ho (ebenfalls aus Mitylene, um das 
J. 6oö vor Chr.), Stefichorus f(aus Himera in 
Sicilien, um die 42fte Olympiade). , Von die- 
fen und einigen der folgenden Dichter find eben- 
falls blos Fragmente und kleine^ Gedichte übrig,, 
die theils einzeln, zufammen aber in Fuly. Ur- 
fini Carminib. novem illußr. foeminar. et lyrU 
eor. Antwerp. i568. 8. abgedruckt find. Noch 
gehören hierher: Pindar (aus Theben um das 
J.480. vor Chr.)» Bacchylides (von der Infel 
CesLi in der 82ften Olympiade), Ibycus (aus 
Rhegium in Italien, etwa 55o J. vor Chr.), 
Anacreon (53ö J» vor Chr. aus Tejos in Jonien), 
und Simonides (von der Infel Cea, um die 
75fte Olympiade, mufs von dem Satyriker glei- 
ches Namens unterfchieden werden). 

Unter 
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Unter den Tragikern, wählten Ariftopha> 
lies und Ariftarch folgende aus, , ÄCchylu« 
(der Stifter des eigentlichen Trauerfpiels , aus 
Athen, geb. imJ. 5a5 vqr Ghr.J, Sophocles 
(geb.im J. 495 vor£hr.), Euri p ide.9 (aus Sala- 
mis, geb. im vor Chr.).» Achäus (aus Ere- 
trien in der' Soften Olympiade), und Ion aus 
Chi us um die 8\ifte Olympiade, detfen wenige 
Fragment« Rieh. Bentley gefammelt hat *). 
#•'. fi > • * ■ 

Comiker y und zwar der fogenannten alten 
Comödie: Bpfcharmus aus Cos \ lebte unter 
dem Tyrannen Hiero in.Sicilien; nur noch 
Ideine Fragmente. Cratinus, ein Athenienfer- 
E u p o 1 i s, eben falls aus Athen, jünger als der eben; 
genannte, lebte um die W% e Olympiade. Von 
beiden nur noch Fragmente^ Ariftophanes» 
aus Naucratis, oder Ägina, oder noch nach 
andern, aus Ägypten, geb. im J. 388 vor Chr. 
P herecrates,, ein Athenienfer, zur Zeit 
Alexanders des Grofeen. Plato, um die 93fu 
Olympiade. Auch von den beiden letztern ha- 
ben wir nur noch unbedeutende Fragmente^ — - 
Comiher der mittlem Comödie waren: Antipha- 
«es, ein Rhodier oder Smyrnäer aus Alexanders 
Zeitalter. Alexis, ein Thurier, faft um diefelbe 
Zeit. j Von beiden find nur kleine Fragmente auf 

' " ,* » • » • ■■>■'%»*<«». 

•) S. def Ten OpnfcnU pUM. Lipf.1^81. 8w p.4$4 Vie 
aüf ua* gekommenen Hefte des A oh ä u s findet man. in 
Hug, G r o ti i fragmmtit tr#icar. et cm'im. p.^i fq. 



I 
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tms gekömnfen. — Cömiker der f neu&n Comödie 
endlich find: Men ander, gebohren zu Athen in 
der lochten Olympiade. Terenzens Vorbild, wie 
Epicharmus das des Plautus war, Philippi- 
des, aus Athen, um die note Olympiade. Di- 
philus aus Sinope. Apollodorus aus Gela 
in Sicilien, Menamjers Zeitgenoffe. Philemon 
aus Cilicien , oder Sicilien. Von {liefen allen ha* 
ben wir wir Fragmente, unter denen die von 

Menander und Philemon die fchätzbarften find *). 

• > - , * • • • . 

9 

Als claflifche Hifioriker zeichneten Arifto* 
phanes uiid Ariftarcji folgende aus: Herodot 
aus Halikarnafs in Carien, gebohren in der48ften 
Olympiade, Verfaffer einer Gefchichte ih neun 
Büchern. Thucydides, geb. 470 J. vor Chr. t 
fchrieb eine Gefchichte des pelopönneiifchen 
Krieges. Xenopho«, geb-45o ver Chr. , Verfaf- 
fer einer griechifchen Gefchichte, derCyropädie, 
und mehrer anderer Werke. Theopompus, 
356 J. vor Chr. , fetzte die Gefchichte des Thucy- 
dides fort. Ephorus, gegen die loyte Olym- 
piade, Verfaffer der erften Uoiverfalgefchichte. N 
Philiftus lebte in Sicilien unter dem Tyrannen 
jDionyfms, deffen Gefchichte er, fo wie eine 
Gefchichte von Sicilien , fchrieb. Anaximenes, 
Alexanders des Grofsen Lehrer. Callifthe- 

* 

ne$, ftarb im J.Roms 427. und fetzte eine Ge- 
fchichte 

•) Gefammclt find Jie in Hug. Grotii et Jo. Clerici 
Hemndri et fbilmonis reftfum» Amft, 1709. 8* 
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fchicfete der Thatcn Alexanders auf. CU tat- 
en as, Verfaffer eines ähnlichen Werkes, unrf 
Alexanders Begleiter. 

• . • * . * « 

Die zehn attifchen Redner: Antiphon aus 
Rhamnus in Attica, um das J. 470 vor Chr. 
Andooides, geb. im J. 468 vor Chr. Lyfias, 
458 vor Chr. I focrä tes, 402 vorChr. Ifaeus, 
der beiden vorhergehenden Schüler, aus Athen . 
oder Chalcis. Aefchines um die i i2te Olym- 
piade! Lykurg*6 v fäftum diefelbe Zeit, wie 
auch Dem oft he n es, Hype ri des und Dinar- 
en us. Faft von allen diefen haben wir noch 

mehrere oder wenigere Reden übrig 

« ■ * * ■ • » * . 

Clafufche Philofophen endlich waren : Plato 
aus Athen um das J.398 vor Chr. Xenophon, 
deffen fchon vorhin- gedacht ift. Aefchines, 
ein Schüler Socrates. Ariftoteles, Alexan- 
ders des Crofsen Lehrer, und Theophraftus 
aus Erefus in Lesbos, zwifchen der 97'ften und 
i23ften Olympiade. Mehr oder weniger ift noch 
von ihnen allen auf uns herabgekommen. 

Diefe, wie es wahrfcheinlich ift, fchon von 
Ariftophanes und- Ariftarch getroffene 

Claflificatioxi, wurde fpäterhin noch mit den Na- 

♦ « 

> men 

. ■ * 

•} Sie befinden fich in der von AI du« veranftalteten 
ColUclio orator. gratttr. Vcnet. i5i3. Eol. und in J. J. 
R e i s k e Orator. gratcor. monum. Lipf. 1770-75. XII. Voll. 8. 
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ünen anderweitiger Schrif tfteller erweitert » be- 
hielt aber in Rücklicht auf die Rednet in der 
Art ihr Anfehn, dafs blos. jene zehen für cUf- 
fjfch gelten, die übrigen nicht aufgenommenen 
Redner oder Schriftfteller überhaupt aber* all- 
raälig in Vergeffenheit geriethen , und allein; in 
.der Kenntnifs und dem Studium der Grammäti- 
ker un^l Rhetoren fortlebten, die ihrem eignen* 
Urtheile folgten, und van den ausgefchloßfe- 
nen nicht minder, als von den claffifchen Au* 
toren, ihre Beyfpiele entlehnten, wie z. B* 
©o rgias. 4 i 

* r 

t i 

;4 ■. . V., >. . . . . 

Die Redner, welnqe Ruin ken, mit Aus-, 
nähme des Antiphon, in diefer feiner Ge- 
schichte derfelbeta aufführt, belaufen (ich. auf 
fünfzig an der £ahl, und jeden einzelnen unter 
ihnen characterifirt er, wenn auch nur kurz, fo 
doch auf die vollendetfte und belehrendfte Wei- 
fe, wiedich dies, um nur ein Beyfpiel anzugeben,» 
in feiner Unterfuchung über den Andocides 
und P h ä a x , auffallend . ergiebt. 

. ' * . 

• ' « » * ■ * 

So zeigte fich Ruhnken denn auch als vor- 
züglichen Kenner des eben fo nützlichen, äl$ an- 
genehmen Faches der Litterargefchichte dei 
Alterthums, anderem Bearbeitung fich zwar vie- 
le von jeher gewagt haben, aber die wenigften 
mit Kenntnifs und Glück. Nur vier Männer 
kommen hier in befondre Betrachtung, Johann 

Me u r- 

• * 

' r 
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Me ur fi ua ■ *) nämlich, der, alle (eint* Vorl*?ingeY 
an Fleifs ubertraf ; Gerhard Voffius, des. Jo- 
hann Voffius Sohn.**), ^er ein reiferes Up 
theil auf feinen Gegenftand übertrug, aber nebft 
allen diefes, Fach bearbeitenden Gelehrten* von 
Joh. Jpnlius ***) würde übertroffen worden 
feyn, hätte diefer ein höheres Alter erreicht. 
Die Sammlungen diefer Männer vermehrte end- 
lich J. A. Fabricius f) mit feinem eignen 
Apparat, und ftellte fo feine beiden yerdienflli- 
chen Werke, die griechilche und Jateinifche Bi- 
bliothek tt) ans Licht. Ruhnken fchlofs fich 
* durch feine xritifche Gefchichte der griechifchen 
Redner an diefe vier Männer auf eine ehren- 

i ^ 1 

volle Art an, und fafste den Vorfatz, fo -wie 
hier die attifchen, fo ein andres mal die rhodi-, 
fchen und afiatifchen> Redner zu behandeln. 
Wirklich fammelte er zu feinem Endzweck be-) 
reits, fo wie zu einer neuen, vermehr ien Aus- 
gäbe beider, genannten Werke des F a b r i c i u s, 




•) Geb. »577. zu Heidelberg. 



*••) Geb. zu Rendsburg im Holfteinfchan im J.1624. 
•J) Geb. zu Leipzig im J. 1668. 

tf) Die el ftere erfchien zu Hamburg in i4 Quartbanden 
1718-38. Eine neue fchon zu mehreren Banden an- 
gewachrene Auflage, beforgt Herr Hofr. Harles. 
Die lateinifche Bibliothek gab Ei n e fei in 3 Octav- 
bäiiden aufs neue zu Leipzig 1773. herauf. 



ab«f Mängel ärt Aufmunterung, und Beendigung 
anderer -fchon früher begonnener Schriften, 
machten die Ausführung 'rückgängig. 

• ' * • 

Im Jahre 17^0 befchäfftigte ihn vornehmlich 
die Anfertigung feiner Anmerkungen zu Xeno- 
phons Denkwürdigkeitendes Socrates, und 
zum Longin; deren erftere für Ernefti, die 
andere für Toup, die Herausgeber jener Schrif- 
ten , toeftimmt waren. An jenen nahm auch der 
fchon damals gelehrte, aber fpäterhin mit Recht 
noch berühmter gewordene treffliche Witten- 
bach, nebft Valkenaer, Theil. Schade! dafs 
Ernefti föwol, als Toup diefe Anmerkungen 
nicht in der Art benützten, wie fie hätten be«* 
nutzt werden f ollen; und dennoch find fie auch 
in ihrer jetzigen Geftalt ein dankenswerthes 
Gefchenk. 

■ * ' • 

Bis jetzt hatte Runnken im ungetrübten 
Genuffe häuslicher Ruhe gelebt, und galt wenig- 
ftens für einen glücklichen Hausvater; aber das 
nächfte Jahr (1771) zerftörte für immer diefes 
Glück. Seine Frau überfiel eine Wafferfucht ; 
feine jüngfte Tochter erkrankte tödtlich» unxl als 
diefe hergeftellt war, verfiel er felbft in eine 
fchwere Krankheit. Nach feiner Genefung ward 
feine Frau vom Schlage gerührt, und wie diefe, 
fo verlohr auch feine jüngfte Tochter, durch ei- 
ne unter diefen Umftänden fehr natürliche Ver- 
< 

nach- 
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nachläffigung, den Gebrauch itires CJefichtes. 
Welcher Hausvater würde bey dergleichen Sphlä- 
gen des Schickfals nicht dem Schmerze unter- 
legen feyn? Unfern Ruhnk^en hielt die natürliche 
, Heftigkeit feines Körpers und feiner Nerven, fa 
wie feine Gleichtnüthigkeit .aufrecht. Der Erfolg 
4es erften Eindruckes war fühllofe- 3tum.pfh.eit, 
die ihn auch weiterhin, als er zu feisen gewöhn- 
lichen Gefqhäfften wieder überging, zuweilen, 
noch in der Art anwandelte , dafc er feine Vor- 
lefungen abzubrechen genöthigt war. Doch be- 
lebte ihn die Hoffnung, die Seinigen wieder her- 
geftellt zu fehen. Als auch diefe Hoffnung nach 
dem 4 anhaltendften Gebrauche aller möglichen 
Heilmittel dahinfchwand ; — denn nocfy jetzt 
leben feine Frau und jüngfte Tochter dem 
nämliehen> bedauernswürdigen Zuftande *— , fo 
trotteten ihn endiich Vernunft und Zeit, $ie al-, 
les, wenn nicht heilt, fo doch lindert. Jßr fttjch»; 
te in den vielverfprechenden Anlagen feines £Ue- 
ften Tochter einen Schadenerfatz r gewöhnte j^ch 
an fein Schickfal, und kehrte zu feinen Studien 
zurück. • : A i, 

V 

Als ob das Schickfal aber nichts unverfucht 
laffen wollte, feine Standhaftigkeit auf. die Pro- 
be zu ftellen , fo führte es wieder einenr neuen, 
wenn auch nicht fehr bedeutenden, faflocfo frey , 
dem ohnedies Schweren Leiden immer nur zu 
hinreichenden Stoff zum Mifsmuthe herbey. Ei- 
... , niffe 



nige feiner gelehrten Feiiide oder Neider, fie- 
len jetzt öffentlich in ihren Schriften mit Bit- 
terkeit und auf eine boshafte Art über ihn h^r. 
In Halle lebte damals C h r i ft. Ad o 1 p h Kl o t z, 
einfehr gefchickter, aber unruhiger und ftreit- 
Tüchtiger Mann, der mit Burmann in öffentli- 
eher litterarifcl;er Fehde lebte,' und Ernefti ri 
wie unfern Ruhnken, aber vergeblich, auf 
feine Seite zu ziehen fachte. Ruhnken näm- 
lich , öbwol von B u r m a n n ' beleidigt , wünfehte 
dennoch den Krieg nicht, vielwehiger dafs er, eij» 
kundiger und bekannterVeteran, in ehiem jungen, 
gegen Alles und Alle trotzig ei nhertretenden; 
Klopffechter feinen Racher hätte Tuchen fallen. 
Dazu kam, dafs, wie* vorhin gefagt, feinFreundJ 
Jac. Fried, Heufinger, mit Klotzen in uh- 
fTeundfchaftlichen Verhältniffen ftänd. Daher 
kam es, dafs Klotz, der auch teilte, die keine 
Partey nahmen, nicht im Frieden laffbn kolinte, 
Ruhnken und Ernefti'n, wo er wütete und 
konnte, anzapfte. Beide fchwiegen, denn iie 
wufeten, dafs fein Ehrgeiz nur« nach einer Ant- 
wort ringe, und ihm daher nichts kränkender 

fey, als ein entgegengefetztes Stillfchweigen. 

■ « < - 

\ • 7 ,. > >l, . I " . * . • * * i | 

• • ' , T 

Noch traten Burmann und Schräder» 
aus wohlbekannten Ürfachen, in ihren Schriften **) 
als fein* Tadler auf, Er verachtete iie, wie fie 

■ v ü • •• • _ ».: e j 

' i • ' ; ■ • < - •',<•>' • • .1 

*} Jen^r im «weiten fiande feiner lattinifchen Anthologie, 

AmU 177S. -u. Diefcr in feinen Emvndat tonen, 

. ■ 

I • ■ 
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cs verdienten. Abe* fchmerzhaft war es ihm, zu, 
fehen, wie Leute, auf die er wie auf feine 
Freunde gebauet hatte, ohne Grund j zur Partey 
feiner Gegner übertraten, und nicht feinen fchrifu 
fbellerifchen Huhm allein, fondern auch feine 

Verdienfte als academifchen Lehrers anfchmitz- 

- 

ICH* / 

- i * i > 

Als Ruhnkenzu feinen unterbrochenen litt 
ierärifchen Befchäfftigungen im Jahre 1772 wie- 
der zurückkehrte*, widmete er firh vorzüglich 
der Bearbeitung des V eile jus, obwol nicht aus* 
fchiiefslich , er bereicherte und berichtigte über* 
dies einige feiner altern Schriften , wie feine cri- 
tffcheEpiffieln \md dcn:Timüus\ zu einer neuen 
Ausgabe, theils beendigte er, was er bereit* be-i 
gönnen hatte, wie feine Anmerkungen zum Lon- 
gi», und die Scholien zu Plato. Mehrere die-. 
fer letztern nämlich von denen bisher noch 
keine im Druck erfchienen waren, hefanden:ficlL 
theils in eignen Handfchriften, theils in folchen, 
dißj Pla.to 1 s Werke enthielten, auf: mehrern ßi-: 
bJiotlieken in Europa. Diefe befchlofs er zu fam- 
wieln, und durch einen Commentar au erläutern. 

>, Um diefe Z^jit fchrieb.i Vi 11 oifon,' damals 
ein'inoch junger ihm unbekannter Mann, von 
Paris aus an ihn, fchickte ihm Bey träge zu jenen 
Scholien, meldete ihm leine ßefchiäftigungen mit 
der griecbifchen Litteratur , feinen Voitfatz » des 

* m • 

• * 
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I m 

Apodlönius Lexicon über, den Homer *) in kur* 
zem herauszugehen , und erbat lieh zui dem allen 
Ruhnkens Rath und Anleitung, die ihm die- 
fer mit inniger Freude ertheike. Um drefelbe 
Zeit wandten (ich, utid in derfelben Abficht* 
mehrere junge Gelehrte aus verfchiedenen Ge- 
genden an ihn j namentlich der vor kurzem ver* 
ftorbene Profeffor Herel zu Erfurt, und der 

t i 

noch lebende treffliche Humanift und Profeflor 
Hottinger zu Zürich. Diefe und ähnliche Ver* 
bindungen dienten dazu, ihn jene Kränkungen 
und häusliche Leiden allmälig immer mehr ver- 
fchmerzen zu machen. • . » 

Auch im nächften i773ften Jahre erwarb 
fich Kuhnken ein neues Verdienft Um die Lib 
teratur. Unter den Wiederherftellern der Wif* 
fenfehaften und Cicero's Erklärern im fech* 
zehnten Jahrhunderte, zeichnete fich beföriders 
auch Sebaftian Corradi **) durch mehrere 
Werke, und namentlich feine Quaeftüra at*^ 
eine von Seiten des Stvls, ihres 'Nutzend 

zum Verftändniffe des Cicero, äufserft fehätz* 
bare ' Schrift. Dafs fie aus zwey Theilen heften 
he, war auf dem Titel nicht angegeben, daher 
der erfte faft ganz in Vergeffenheit gerieth/ und 

' t: . 'ficht 

*) Es erlchien zo Paris 177?. a Bände in 4 Nachher lie- 
ferte auch To Iii us zu Leiden 1788. in 8. eine fchfts- 
«.".' We Ausgabe derfelben. .'-KJ . j 

«Starb i556 zu Bologna. 
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fich nur noch wenige Exemplare von ihm erhieL 
ten. Ruhnkeri, der diefen Umftand in Erfah- 
rung gebracht hatte, theilte Ernefti'n denfel- 

ben, fo wie den erften feltenen Band felbft mit* 

. .1 ■ ■ ■ 

und diefer |iefs nun das vollftändige Werk aufs 
neue zu Leipzig abdrucken. Doch fiel bey die- 
fer Ausgabe das Verfehen vor, dafs der zweyte 
Theil vor dem erften abgedruckt wurde. 

> * 

Im Jahre 1774 erhielt Ru linken das Amt 
eines Bibliothekars bey der Üniverfitätsbiblio«- 
thek zu Leiden, welches durch Abraham 
Gronovius Tod erledigt wurde. Als die 
Curatoren der Univerfität fchon beym Leben die- 
fes Mannes damit umgingen, ihm einen Nach* 
folger zu geben, bewarben fich Ruhnken und 
Valkenaer gleichmäfsig um diefe Stelle, ohne 
dafs dadurch ihre Freundfchaft geftört wurde^ 
fondern in der Abficht vielmehr, damit fie einem 
von ihnen beiden um fo gewiffer zu Theil würde. 
• Ruhnken bewies fich als Bibliothekar fehr ge- 
fällig gegen feine Collegcn , und erwarb fich nicht 
nur dadurch, fondern aucn durch die Leicfitie- 
keit, mit der er die Curatoren zum Ankaufe 
neuer Werke und Bücher zu vermögen wufste, 
fehr wefentliche Verdienfte. So lanee er hoffen 
durfte, die Univei Gtätsbibliothek aus dem engen 
Orte, an dem fie fich über der englifchen Kirche) 
befindet, in einen andern, ihrer Vorzüglichkeit, 
und dem Ruhme der^ Univerfität angemeffenern, 

JT x " " . ver- 
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verletzt zu fehen, 'liefe er feinen Eifer, fie zu 
vermehren und zu bereichern, keineswegs erkal- 
ten. Da er diefe Hoffnung aber getäufcht fab, 
und die Bücher, je ftärker ihre Zahl vermehrt 
wurde, um fo dichter, und für den Gebrauch be- 
leb werlicher mufsten zufammengepackt werden: 
fo überliefe er die Sorge, nicht nur. für die Ver- 
anehrung, fondern auch für die Einrichtung und 
Anordnung der Bibliothek, einem glücklichem 
Nachfolger, den er aber bis jetzt noch nicht ge- 
habt hat <, indem fich diefe treffliche, auch durch • 
ihren handfehriftlichen Vorrath fich auszeichnen- 
de Bücherfammlung , noch bis auf den gegenwär- 
tigen Augenblick an ihrer alten Stelle befindet» 
Die aus diefemUmftande hervorgegangene Abnei- 
gung R u hu k e n s gegen jene feine Bibliothekar* 
Befchäfftigungen, zeigte fich mir auf das deut- 
lichfte. So überaus zuvorkommend und gefällig 
er in jeder Rückficht gegen andre und mich war: 
fo unmöglich war es mir «Joch, ihn je dahin zu 
bewegen , mich perfönlich auf die Bibliothek zu 
begleiten. Immer machte er dagegen die trau- 
rigfte Schilderung von ihrem äufeern Zuftande; 
immer fchob er mein Anliegen mit der Bemer- 
kung 4 auf, dazu fey ja noch weiterhin Zeit. 
Nicht anders, als ob er glaubte, jede Vorftel- 
lung von der Sache werde noch immer beffer feyn, 
als der Eindruck, den ihr Anblick felbft gewSh. 
ren könne. Und darin hatte er Recht, wie ich 
mich durch den Augenfchein überzeugte , zu denn 

mir 

x ... 
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mir einer der Cuftoden der Bibliothek verhalf, 
die auf Ruhnken s Geheifs, alle meine Wün- 
fche in Herbeyfchaffung von Bachern und Hand- 
fchriften, die ich in meiner Wohnung zu benu- 
tzen die uneingefohränktefta Erlaubnifs hatte, 
auf das thätigfte befriedigen mufsten. Nur wenn 
Reifende nach Leiden kamen, die fich einen, 
oder wenige Tage dafelbft aufhielten , konnte er 
nicht immer ihrem Wunfche widerftehen , fie 
die Bibliothek fehen zu laffen , und ich entfmne 
mich in dem fatt ganzen Jahre, das ich dort zu- 
brachte , etwa nur eines einzigen Falles , dafc er 
felbft, und zwar blos eines folchen Umftande* 
wegen , die Bibliothek befuchte. 

Im Jahre 1775 trat das Jubiläum der Univer- 
fität zu Leiden ein. Ruhnken zeigte fich bey 
demfelben gar nicht, weder als Redner, noch 
als Schriftfteller. Alle Anftalten zu diefef Fever- 
lichkeit waren fo wenig fchicklich getroffen, 
dafs fie feine Unzufriedenheit in einem hohen 
Grade rege machten. Aber man merkte den 
Mangel feiner Theilriahme daran nur zu lebhaft. 
Mehrere Reden wurden gehalten ; die Frage aber 
war, ob man mehr die Geduld der Redner, oder 
die ihrer Zuhörer dabey zu bewundern habe. 

s, 

t 

Ruhnken hatte bereits Ifingft feine Be- 
merkungen über den Longin an den Engländer 
Joh. Toup gefchickt, der mit einer neuen Aus- 
, v \ - N 2 gäbe 



gäbe diefes Schriftftellers umging Die illi. 
berale Art aber, mit der T o u p bisher gegen ältere 
Critiker verfahren war, ohngeachtet er vieles von , 
ihnen, unter dem Scheine, als gehöre es ihm an, 
entlehnte, liefs ihn das zuweilen bereuen, denn 
er fürchtete, es werde diesmal mit feinen An- 
merkungen zum Longki nicht beffer gehen, de- 
ren Eigenthum er fich daher in der zweyten Aus- 
gabe feiner critifchen Epifteln und feines Timäus 
fieberte. Zudem mifsfiel ihm die bereits fechs- 
jährige Verzögerung jener Ausgabe, und daher 
liefs er denn feine, ehedem auch für Toup be- 
ftimmte, treffliche Differtation ülter das Leben 
und die Schriften Longin s, im Jahre 1776 zu" 
Leiden befonders abdrucken. Auf eine ähnliche 
Weife hatte im vorigen Jahrhunderte der gelehrte 
Lukas Holften den Porphyriiis, einen Mit- 
fchüler und Zeitgenoffen Long ins behandelt, 
aber feine fonft fchöne Schrift wurde von der un- 
fers Ruhnken, die fachkundige > Richter als 
das vollendete Meifterftück der Gefchichte, Cri-s 
tik und des Vortrages betrachteten, in jeder 
' Rücklicht noch weit übertroffen. 

•• . •- : v ' Im 

*) Die zweyte Toupifche Abgabe erfchien zu (fit Ford 
in 4 und 8. im J. 1778. 

Er wurde im J. Chr. 31 3, waurfcheuiJich zu Athen» 
gebohren. 
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Im Jahre 1777 begann WyttenbacH did 
Herausgabe feiner fchätzbaren Bibliotheca critica, 
welches Unternehmen ihm Ruhnken nachmale 
eben fo fehr anrieth, als er es ihm anfänglich 
abgerathen hatte. Dies gab Gelegenheit zu einem 
lebhaften Briefwechfel zwifchen beiden Gelehr- 
ten, dem Wyttenbach, nach feinem eignen Ge- 
ftändniffe, manche treffliche Aufklärung ver* 
dankte. 



Burmann legte u<m diefe Zeit feine Profef- 
fur in Amfterrlam nieder, und zog fich auf feine» 
Landfitz zurück. Die Nähe deffelben bey Leiden« 
und die Bemühung ihres gemwnfchaftlichen 
Freundes', Lorenz Santon, eines gleichfalls 
achtungswürdigen Gelehrten *), ftellte das gute 
Vernehmen zwifchen ihm und unferm Ruhn- 
ken wieder her. Um den erledigten Lehrftuhl 
bewarben fich der ebengenannte San ton, wel- 
chen Burmann felbft den Curatoren empfahl. 

Val- 



4 M 

•) Er beendigte Burmann's Bearbeitung des Pr*per%, un* 
gab Tie Leiden 1780. in 4 heraus. Auch bearbeitete er 
das Gedicht des Terentianus Maurus (lebte un- 
ter Trajan) dt litteris, fyllabis et metris, das aber noch 
nicht erfchienen, fondern nebft feinem übrigen koft» 
baren handfchriftlichen Nachlaff, einer neuei n Nach- 
richt zu folge, wahrfcheinlich ein Eigenthum der kai- 
ferlichen Bibliothek sn Wien geworden ift. Von ihm, 
rühren auch die Okfervationer de fctiiis Gr« war. her, die 
fich in der Biblittbtk d. alt Ut, u. Kunß, Gotting. 1789. 
6t. V* Incdita, p.2o. u. £ befinden. 
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Valk^naer brachte Wyttenbachen in Vor- 
fchlag, der, da er bereits 'fechs Jahre im Remon- 
ftrantencollegium zu Am ft er dam die Litteratur 
und Pbilofophie lehrte , die Meynung feiner Mit- 
bürger für lieh hatte. Aber keiner von beiden» 
fondern Toi Ii us, der nämliche, welcher fleh, 
vrie vorhin gefagt \ft, Verdienfte um den Apol- 
lonius erwarb , erhielt fie. Ruhnken verwen- 
dete fich die fesmal für niemand, weil alle drey 
leine Schüler gewefen waren. Aber Wy ttenba- 
chen liefe er es merken, dafs er ihn zu einer 
glänzendem Stelle, nämlich zu feinem oder Vak 
kenaers Nachfolger, beftimmt habe. 

i Angenehm war unferm Ruhnken die nä- 
here Bekanntfchaft und Verbindung, in die er im 
Jahre 1777 mit dem gefchickten damaligen Rec- 
tor)des,Gymnafiums zu Mölkau, jetzigem Profef- 
for zu Wittenberg, Chrift. Fried. Matthäi, 
kam. Diefer überfchickte ihm nämlich, ohne 
vorher von Ruhnken gekannt zu feyn, zwey 
von ihm aufgefundene Homerifche Hymnen, auf 
die wir weiter unten wieder zurückkommen 
werden. Überflüffig aber wäre es, bey diefer 
Gelegenheit erft in Lobeserhebungen über die 
gelehrten Kenntniffe diefes Mannes, und deffen, 
was er für die gtiechifebe Litteratur im weite- . 
ften Umfange geleiftet hat, ausbrechen zu 
wollen. 

Endlich 

* * 
* 

/ 
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Endlich erfchien Toup's Ausgabe dcsLon. 
gin , aber Ruhnken erhielt kein Exemplar von 
dem Verf affer, ohngeachtet er durch (feine vor. 
hin erwähnte Differtation , und feine zwanzig 
Seiten einnehmenden Anmerkungen, die Wyt_ 
tenbach ausführlich gewürdigt hat unend- 
lich vieles zur Verfchönerung diefer Ausgabe 
heygetragen hatte. 

Wyttenbach machte damals eine Reife in 
die Schweiz, fein Vaterland, und bey den meh- 
rern Anträgen, die ihm bey diefer Gelegenheit 
gemacht wurden, bey der Unzulänglichkeit fei- 
nes Unterhaltes an einem fo theuern Orte, wia 
Amfterdam , fo wie bey der zuweiligen unange- 
nehmen Rückerinnerung an »die nur vor einem 
Jahre dafelbft erlittene Hintanfetzung , würde 
Holland wahrfcheinlich diefe feine gelehrte Zier- 
de für immer verlohren haben, hätte ihn nicht 
ganz vorzüglich feine Anhänglichkeit an Ruhn- 
ken wieder dahin gezogen. 

Um diefe Zeit befchlofs der Prediger Co me- 
lius Oudendorp, feines Vaters, des ehe- 
maligen Profeffors zu Leiden, Ausgabe des Fron- 
tin, mit deffelben hinterlaffenen handfchriftli- 
chen Anmerkungen bereichert und verbeffert, an 
das Licht zu ftellen Auch um diefe Ausgabe 

s. 

erwarb fich Ruhnken manche Verdienfte. 

- 

Schon 

•) S. AitBibliotb. eritic*, Vol.I. P. III. p.3a. f<jq. 

. ## ) Sie erfchien im J.J1779. Vergl. Wy tten bachii 
Biblmb. triu VoL I. P. IV. p. io6. u. f. 



Schon vor vier Jahren hatte Ruhnken ei- 
nen Bogen feiner Bearbeitung des Vellejus 
als Speciraen abdrucken laffen. Das Papier war 
gut und weifs; weil aber der Verleger erft einen 
hinreichenden Vorrath deffelben erwartete, fo 
zog es fich mit dem Druck in die Länge. Ruhn- 
ken wendete den Verzug zur VervolJftäncligung 
feiner j Anmerkungen an, drang endlich) aber, 
deffen müde, auf Befchleujuigung der Ausgabe. 
Dies war die Urfache, dafs fein Vellejus, als 
er im Jahr 1779 in zwey Tbeilen erfchien, we- 
niger gefchmackvoll in's Auge fiel, obwohl cliefe 
Bearbeitung deffelben, obne Anftand, für Rh un- 
ke n's Meifterftück gelten kann, denn er über- 
traff darin nicht nur die übrigen ehemaligen Her- 
ausgeber feines Autors, fondern auchdeto ge- 
lehrteften und des Lateinifchen kundigften unter 
ihnen, den Juftus Lipfius *). 

In diefem Jahre, pflegte er zu fagen, habe 
er fich eines dreyfachen Glückes zu erfreuen ge- 
habt. Für das erfte nämlich, dafs es ihm gelun- 
gen war, Heinr. Alb. Schultens, durch feine 
Empfehlung, von Amfterdam aus, als Nachfol- 
ger feines Vaters , in die orientalifche Prof ef für 
nach Leiden herüberzuziehen. Diefer verehrte 

ihn 



1 

• > VergL mthth. ctitica, Vol. I. P. IV. p 45. u. f. Li pfi u s 
Ausgabe erfchien mit dem T aci tu s zu lammen, Ant- 
*rerp.i&8. FoL 
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ihn wie feinen Vater, und Ruhnken dagegen 
liebte feinen biedern, freundlichen Charakter. 
Der zweyte glückliche Umftand für ihn war der, 
dafs Wyttenbach die Profeffur der Philofo- 
phie am Athenäum zu Amfterdam erhielt, und 
dadurch nicht nur fefter an Holland gefeffelt 
•wurde, fondern auch ihm näher blieb. Drittens 
endlich freute er fich , aus der öffentlichen Ver- 
fteigerung der Bibliothek des im vorigen Jahre ver- 
ftorbenen Burmann, die Univerfitätsbibliothek 
mit vielen trefflichen Werken bereichertzu halben. 

Zu Anfange des nächft folgenden i78often Jah- 
res gab er die Homer ij che n Hymne p in der Art 
ausgeftattetund fo critifch bearbeitet heraus, dafs 
fchwerlich irgendein anderer, .als er, dergleichen 
in fo kurzer Zeit würde zu leiften im Stande ge- 
■wefen feyn. Incleffen erfuhr er bald, dafs in 
der ihm zugefchickten Handfchrift, aJfo auch in 
diefer feiner Ausgabe, mehrere Verfe fehlten. 
Er unterdrückte demnach diefe letztere, und 
befchlofs eine neue und vollftändige Ausgabe diefer 
Hymnen der wiederholten Auflage feiner crltU 
fchen Epißeln bey zufügen. 

/ 

So mäfsig Ruhivken lebte, fo hatte er fich 
doch eine Verfchleimung zugezogen, und ver- 
fiel um diefe Zeit in eine heftige, mit Lebens- 
gefahr verbundene Verftopfung. Sein Freund, 
der gefchickte und biedere Leibarzt undProfeffor 

van 



i 




van Doevern ftellte ihnzwar wiederher, aber 
diefer Zufall erinnerte ihn dennoch mir zu leb- 
haft an die Hinfälligkeit des Lebens. Dringend 
lud erWyttenbachen, der damals noch in fei* 
nem Vaterlande verweilte, zur Rückkehr nach 
Holland ein, und bey deffen erfolgter Ankunft 
eröffnete er ihm, er wolle. fein Teftament ma- 
chen, und ihn nebft Schultens zu Vormündern 
feiner Töchter einfetzen. Des letztern bedurfte 
es indeffen nicht, weil er nachher noch achtzehen 
Jahre lebte. ' * • 

Wiederholt war er bisher von mehrern Bio- 
graphen aufgefordert worden, ihnen feine Le- 
bensbefchreibung anzuvertrauen, was er indeffen 
ablehnte. Nun bat ihn fein ehemaliger Mitbür- 
ger, der Päftor Hake zu Stolpe, fü r feine Nach- 
richten über Pommern, um eine gleiche Gefäl? 
ligkeit. Diesmal liefs er ßch bereitwillig dazu 
finden, lieferte aber nur einen fo kurzen Abrifs 
feines Lebens • und feiner Schriften, dafs man 
deutlich fah, es gefchehe aus blofser Gefälligkeit 
und aus alter Anhänglichkeit an fein Vaterland, 
ohne Rückficht auf einen, hiedurch nur fehr ge- 
ringfügig zu erreichenden Ruhm. Hake über- 
fetzte diefen Auffatz in das Teutfche, liefs den 
ihn begleitenden Brief aber lateinifch — Ruh n* 
ken nämlich hatte die Geläufigkeit im teutfchen 
Ausdrucke bereits verlohren — abdrucken, 
doch fo uncorrekt, dafs Ruhnken keine Urfa- 

che 
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che 'zu haben glaubte % damit zufrieden za 
feyn *). \ - 

Jetzt trat der Krieg mit Engelland ein, und 
' mit ihm der thätige Beginn der noch fortwahren- 
den bürgerlichen Zwietracht, hatte diefe gleich 
lange vorher fchon unter der Afche geglimmt. 
Ruhnken betrug fich unter diefen Umftänden, 
wenn er gleich nicht untheilnehmender Zufchauer 
, bleiben konnte, dennoch auf eine folche Weife, 
und verlohr das Allgenieinbefte fo wenig aus den 
Augen,. dafs ihn alle und jede, felbft die Freunde 
der entgegengefetzten Partey, für das, -was er 
war, das heifst, für einen waekern Mann und 
redlichen Bürger anerkannten. 

So vielfach die Zerftreuungen und Abhal- 
tungen auch waren, die diefe Angelegenheiten 
felbft für Privatperfonen herbeyführten io ver- 
fäumte Kuhnken doch nie, feine Morgen- und 
Abendftunden, wie gewöhnlich, der^gelehrten 
Arbeit zu widmen. Der gewöhnliche Gegenftand 
feiner Befchäfftigungen war zwiefach : fchon her- 

aus- 

i 

I 

+ ) Zu einer ähnlichen Unzufriedenheit gab ihm der Ab- 
druck feines Elogii Hcwßtrbufiani in Harles Vitts pki- 
lohgontm Veranlagung. Gleich bey dem erften Worte 
war ein grober Schnitzer begangen, und Dkm futtern» 
gefetzt, weichet, wie er felbft tagte, in diefer Ver- 
bindung nicht richtiger war, als wenn man vir 
mulitr Bonus u. Aergi. fagen wollte. 



ausgegebene , oder noch herauszugebende Werke. 
Sein Wunfeh, allem, was er geliefert hatte, die 
hoch fte Vollendung zu geben, der aus feinem fei- j 
nen Gefühl für das Schöne und Wahre hervorging, 
lenkte ihn jetzt vorzüglich auf die erftern. Dem- 
zufolge liefs er im Jahre 1782 die zweyte Auflage 
der Homer ifchen Hymnen, fo wie feiner critifchen 
Epifteln , an das Licht treten. Wie viel hatten 
diefe letztern in jeder Hinficht feit den dreyfsig 
Jahren gewonnen, vor denen fie zum erftenmal 
erfchieuen waren. Nicht nur was Gefchmack, 
Critikjjund Gelehrfamkeit zu leiften vermochten, ! 
war hier bis in das kleinfte Detail beygebracht, 
föndern auch der Inhalt felbft, der fich ehedem 
^>los über die Horner if che n^Hymnen, den Heß od, 
Callimachus, Apollonias Rhodius und 
Orpheus verbreitet hatte , dehnte fich nun über 
den Eumelus *), Phanocles °°), Herme- 
fianax und Varro Attacinus, deren 

Fragmente hier erläutert wurden, aus f)- 

» 1» 

■ • 

Ruhnken verwandte keinen' geringen 
Theil feiner Nebenbefchäfftigung auf die Leetüre 

" " " 1 von 

•) Ein griechifcher Dichter und Hiftoriker aus der $ten 
Olympiade. 

• « 

Ein griechifcher Elegiker, von dem wir nur foviel 
wiffen, dafs er nach dem üemoltheneg lebte. 

Aus C«lopbon gebürtig, um Philipp'« und Alexan- 
ders des Grofsen Zeit. 

f ) VergL WMotb. crit. Vol. II. P. IV* 
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vohBücherverzeichniffen, fey es, dafs fie öffent- 
liche, oder zu verfteigernde Privatbibliothekeh 
betrafen. So wurde feine, fchon in Berger's 
Schule eröffnete Kenntnifs feltener Bücher im- 
mer noch erweitert , und er in den Stand gelfetzt, 
die academifche fowol , als feine eigne Bibliothek 
mit trefflichen Werken zu bereichern. So ahne- 
teerz. B. unter dem Titel des Johannes Da- 
mafcenus *), im Catalog der Medicäifchen 
Bibliothek, einen herrlichen Fang, in deffen Be- 
fitz er lieh auch wirklich fetzte, indem er hier, 
ohngeachtet der grofcen Entfernung, lieh den« 
. noch die Abfchrift eines herrlichen Supplementes 
zu dtsStobäus Blumenlefe **), das an fchätzbarea 
unedirten philofophifchen Untersuchungen und 
dichterifbhen Sentenzen reich war, zu verfchaffen 
wufste. So befchränkt auch feine Umftände wa- 
ren : fo wenig kargte er doch, wenn es auf den 
Belitz folcher Schätze ankam. 



> 



Seine 
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•) Bifchoff zu Antiochien'zu Ende des ncen und Anfange 
des i2ten Jahrhunderts. 

Johannes Stobäus, aus Stobä in Macedonien, im 
4ten Jahrhundert. Seine mehrern , aus Handfchriften 
aber noch fehr zu vervoUftaridigenden Schriften er- 
schienen zu Frankfurt i58i. und Lyon 1609. in Folio 
Die befte Ausgabe feiner Ec logen ift die vom Hrn. Prof^ 
Heeren, Gotting. 1702.94. 2 Bände 8. Der dritte, 
der das zweyte Buch oder die uhgat ttbicat enthalte* 
Toll, fehlt noch. 



■ 



Digitized by Google 



Seine nächfte Befchäfftigung follte nun in* 
Jahre 1783 Plato feyn. Da er diefen Schrift- 
fteller feines Tim aus wegen zu wiederholten 
malen gelefen, fich nach der Zeit noch immer, 
mit ihm befchäfftigt, und alles, was er in Be- 
treff deffelben beym Lefcn vorfand, ämfig aufge- 
zeichnet hatte : fo war er gänzlich in ihm , wie 
man zu fagen pflegt, zu Haufe. Schon zwanzig 
Jahre Vorher dachte man in Edinburg an eine 
neue Ausgabe diefes Philofophen, und forderte 
unfern Ruh nken zur Theilnahme an derfelben 
auf, die er auch nicht ablehnte. Diefes Unter- 
nehmen unterblieb indeffen. Er ging daher jetzt 
nach feinem eignen Gutdünken dabey zu Werke, 
und fafste den Entfchlitfs, den Plato in der Art 
zu bearbeiten, dafs er für fein , vollendteftes 
Werk gelten könnte. DieferVorf atz aber blieb, 
aus zu übertriebnem, ihm jetzt zun andern Na- 
tur gewordenen Streben nach Vollkommenheit» 
oder aus irriger Meynung» ohne Erfolg. Sein 
Apparat war fo befchaffen , dafs er jedem Gelehr- 
ten, nur ihm felbft nicht, ein Genüge zu leiften 
im Stande war. Die meiften dunkeln , fchwieri- 
gen und verderbten Stellen hatte er auf das Reine , 
gebracht; viele waren noch übrig, über die er 
noch immer nicht mit fich einig werden konnte. 
Jene vermochten ihn nicht zur Ausführung feines 
Vorhabens, diefe dagegen zur Aufgabe deffelben* 
Erfah, wieviel feinem Tim aus noch zur Voll- 
kommenheit fehle. Seine tägliche Leetüre ent- 
deckte 



9 
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cteckte ihm immer noch manches, deffen er nicht 
entbehren 2;u dürfen fchien. Dies bewog ihn zu 
dem Entfcbluffe, feinen gefammten Vorrath für 
den Plato in einem Werke von drey Theilen 
zu verarbeiten, dem er den Titel Platonica ge- 
ben wollte. Den erften Theil follte fein neu be- 
richtigter und mit Anmerkungen^ vermehrter 
"Tim aus, den zweyten follten die gleichfalls mit 
Anmerkungen ausgeftatteten griechifchen Scho- 
lien zum PlatQ, den dritten aber die platoni» 
fchen Mifcellen ausmachen; welche letztern dann 
feinen ganzen übrigen Vorrath an Berichtigun- 
gen, Varianten und Bemerkungen würden ent- 
halten haben. 

In Rückficht des Tim aus führte er feinen 
Vorfatz aus. Die Scholien waren bereits abge- 
druckt, von den Anmerkungen zu denfelben 
aber nur eine Seite erft *). Der übrige Theil 
diefer letztern ift nur fo kurz hingeworfen, und 
dabey in fo vielen Heften zerftreuet, dafs nur ein 
im Griechifchen febr gewiegter, und mit Plato 

innigft 

•V In eben diefer Geftak find diefe Scholien im J. 1800. zu 
Leiden in 8. von Wy ttehbach ans Licht gefördert. 
Je dankenawerther diefe Gabe ift, um fo mehr mufs 
man bedaaren, dafs Rulinken gerade nicht fchon 
mehr für fie gethan hat. Unbekannt -waren 4i*f° 
Scholien nicht mehr, denn fie machten einen grofsen 
Theil von Siebenkees Anecdott, graecis, Norimb« 
179 » aus, dotsh ift Kuhn ken's Sammlung derfelben 
nicht nur critifeber, fondern auch weit voUftändiger. 



innigft vertrauter Herausgeber ,* mit ungeheurer 
Anftrengung, hier etwas nicht ganz tadelhaftes 
zu leiften im Stande feyn würde. Diefe Scholien 
imd grammatifcher Art, und betreffen gleich- 
mäßig Sache und Worte. Sie befinden lieh zer- 
ftreut in einzelnen Handfchriften, vorzüglich 
auf den Bibliotheken zu.Florenz, Venedig, Wien, 
und an andern Orten. Zur Feftftellung des Piatoni- 
fchen Textes find fie von Nutzen; auch find fie 
nicht ohne Gelehrfamkeit abgefaffet, und obwohl 
fie manches aus gedruckten Grammatikern fchon 
bekanntes enthalten, fo geben fie doch auch nicht 
wenig .Neues und bisher Unbekanntes. Ruhn- 
kens Anmerkungen würden dem Werke frey- 
lieh gerade am meiften zur Empfehlung gereicht 
haben, um fo mehr, da fein Vorfatz der war, 
es noch durch eine Sammlung grammatifcher Er- 
läuterungen, aus den Schriften und Commenta- 
ren der platoni fchen Philofophen, die fich fonft 
nur feiten auf dergleichen einlaffen, wie 
Z.B.aus dem Porphyrius *), Proclus **) t 

Her- 



•) Geb. im J. Chr. Er fchrieb eine Vita Pytkßgorae und 
de abßimntia. Jenes Werk gab Luc. Holften. Am- 
ftel.1707. 4 diefes de Roer, Ultr.1767. 4. heraus. 



mm * 



••) Starb im J. Chr. 485. Aus feinen mehrern, zumTheil 
matheroatifeben Schriften, gehörep befonders hierher 
feine fecli» JJücher in tbeuhgum Flmnis, Hamb, 1618. 
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Herrn ias, -*) f .- Olymp iodor; ; *(?),■ r und ^ 

dem noch u^igedruc^tpn ;Scl^rifffteUcirn der A*t> 
ta bereichern. , : , ; 

.. Mitten unter diefet BefAäfftigu^g rief ihn^ 
flieht nur fein Streben nach Vollkommenheit 
zur Ausfeilung feiner Gedächtnifsrede auf Hern« 
f t e je h u y s, und -feines k V e 1 1 e j u s, fondern auch 
i»in im Jahre a?ß4 »eu gefafcter Enjtfchlufc, 
Murets Werke herauszugeben, davon ab. Doch 
davon nachher ! Mittlerweile kam Warnsdorfs 
handfchriftliche Bearbeitung des Hi m e r i u, s ***), 
die in Teutfchland keinen Verleger hatte finde© 
können, in Wyttenbachs Hände. Viele An- 
merkungen mifsfielen Ruhnken, als zu unbe- 
deutend. Er wünfehte, Wyttenbach möchte üe 
iaubern. Aber felbft in einer folchen abgekurz* 
tenGeftalt, wollte fich, ohrigeachtet Ruhnken'f 
undWy ttenbach's Empfehlung, auch kein hol- 
ländifcher Verleger dazu finden. Ein feltnerFall, 




• ) Ein ZeitgenotTe des Proclut. 



• • ) Von Alexandrien. Lebte um das Jahr 48e. Ein Lehrer 
desProclua. (In Eichhorns LitteTßTgefchicbn Th.& 
p.75. ift er mit einem Gefchichtfchreiber gleiches N»- 
mens verwechfelc). Aufser mehreren Commentaren 
über Plato und Ariftoteles , fchrieb er auch eint Vit* 
Piatonis. % \ 

•♦•) Aus Prufia in Bithynien, ein Redner und 6ophifc za 
„ Athen um das J.36o. 

• 1 4 



Werke! Endlich, fechs Jahre nachher*, fand eV 
dennoch inTeutfchland, und zwar zu Göttingen, 
einen Verleger. - '» 

* * t 

■ « 4 *l i 

Ruhnkens Gattin überfiel in diefem Jahre 
«ine fchwere Krankheit , von der fie aber wieder 
hergeftellt ward. Dagegen ftarb fein Arzt und 
Freund van Do evern. EinVerluft, derglück- 
lieber Weife auch für ihn , durch (den gefchick- 
ten Doctor und Profeffor Paradys erfetzt wur- 
de. Eine neue, ihm intereffante , auch noch in 
diefem Jahre gemachte Bekanntfchaft, war die, 
mit dem wackern und" gelehrten Engelländer 
Thomas Bürge fs *)> der damals nach Hol- 
land herüberkam. • ^ 

/ < * . • 

Wyttenbach drang um diefe Zeit in 
Ruhnken, die Ereigniffe feines Lebens fchrift- 
lich aufzufetzen, und erbot fich, im Falle; da fs 
er ihn überlebe, diefe Materialien zu einer Le- 
bensbefchreibung anzuordnen. Ruhnken ver* 
fprach es. Weil diefes Verfprechen aber nicht 
zur Ausführung kam •„ fo fammelte nun W y t te n- 
bach mit der ^röfseften Sorgfalt, aus Ruhn« 
ken's eignem und Anderer Munde, was er zu 
einem folchen Endzwecke bedurfte, und diefer 
* Samm- 

•) Er ift durch feine Zufätze und Herausgabe von R. Da- 
wes Mifctllan. orificii, befonders durch den von Öar- 
l^a veranftalteten Abdruck derfelben, Lipf. 1800. 3 

auch in Teutfchland bekannter geworden. 

* j 
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Sammlung verdanken wir fein, auoh hier mei- 
ftem durchweg zum Drunde liegendes* treffli» 
ches Werk über jeneiiDMann, : + 

. > • .11. »i •'•; '•.« ■ ■ 

Iiri März des Jahres 1785 ftanb; der grokp 
nnd verdiente Valkenaer. Nur auf Ruh^n- 
ken beruhte es, wer zu feinem Nachfolger füll- 
te ernannt werden. Längft hatte er Witten- 
b ach eh zu dieter Stelle beftimmt, : aber diefer 
lehnte, da en nur kürzlich, ganz feinen! Wün« 
fchen gemäfs, Profeffor der. Gefchichte, der Beredt« 
famkeit, der griechifchen und 1 a teini fchen Litte- 
ratar auf dem Athenäum zu Amftertlam gewor- 
den war, und (ich dort eines angenehmen Aufent; 
haltes, fo wie der zuvorkommendften Freund* 
fchaft der obrigkeitlichen Perfonen, zu erfreuen 
hatte, jene Einladung, nicht onne einige Unzu- 
friedenheit von K u h n k en s Seite, ab. Valke- 
naers Profeffur ward daher dem Advocaten 
Luzac, einem gefchickten, durck mehrere 
Schriften mit Recht berühmten Schüler jenes 
Marines , der aber feit jener Zeit, als Staatsbür- 
ger, durch manche gute und böfe, nicht nur Ge- 
rüchte, foudern auch Erfahrungen hat gehen 
müffen, zu Theil. 

J • . 

Was unferm Ru linken einigermafsen um 
diefe Zeit, das gehoffte Vergnügen, in Wytten- 
b ach's ununterbrochnem Umgange leben zu kön- 
nen, erfeUte, war der neue College, den er in 

0 2 der 



dtr Perlon des Profeffors der Rheologie, }. G. 
Te Water *) erhielt. Welch ein Mann er fev> 
das bewies Te Watex, äufser andern Schriften, 
auch durch feine Rede de theologo erudito. 
Schon ehe er nach Leiden kam , hatte ilvi Ruhn- 
ken durch feine bereits gelieferten Werke, fo 
wie durch feine Ankündigung einer neuen Aus- 
gabe des Arnobius *°) kennen und fchätzen 
gelernt. Jetzt tibertrüg er ihm auch die Ausgabe 
der kleinen Schriften des gelehrten P. £. Ja- 
blonski, die deffen Sohn zu einem folchen End- 
zwecke an Ruhn ken gefchickt hatte. Da die- 
ier aber fah, dafs ein im Orient alifchen bewah* 
derter Herausgeber dazu erfordert würde, fo 
fibergab erfie feinem Freunde J. J. Schulte ns, 
und nach deffen zu frühzeitigem Tode, wie ge* 
fagt, feinem gefchätzten Collegen Te Wa- 
ter *•*). Möchte djefer treffliche Gelehrte doch 

Mufse 

*) Er war ehedem Hiftoriograph der Staaten von Seeland« 
und wurde im J. 1780. Profeffor der Philofophie und 
vaterlündifchen Gefchichte auf dem Athenäum zu 
Middelburg. 

**) Um das J.397. Schrieb, mit vieler Belefenheit in den 
Profanfchriftftellern , Heben Bücher adver/ks genter. 
Die hefte Ausgabe bisher ift die von Salmafius» 
Lugd. Bat. i65i. 4 

Diefe Jablonskifchen Schriften beftehen theil* 
in fchon gedruckten, uie aber fehr berichtigt und er* 
weitert und, z.B. Ditquifitiones dt Ungut lycaowc* \ Dif* 
firtationes de terra Gofen, et Rempbab Aegyptiirntn dto; 
Emcimumes de NeßorianirrnQ ; theiU in noch ungedrnck« 

• l ' ten 
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Mufse und einen Verkger finden, um inaeaStand* 
gefetzt zu werden, diefe Schriften j ab 1 ons ki's, 
fo wie feine Ausgabe des Arnobiu*; der gelehr- 
ten Welt endlich wirklich als ein erwünfchtei 
Oefchenk darzubringen. 

Wie fehr Ruhnken für feinen Freund Te 
Water eingenommen war, erfuhr ich felbft im 
Jahre 1789 gleich bey meinem erften Befuche, 
den ich ihm abftattete. Er pries mir feine Gelehr- 
famkeit, fo wie im Allgemeinen , io auch z^ 
nuchft in Hinficht auf die griechifche und römi- 
fche Litteratur, und empfahl mir dringend, den 
Umgang diefes Mannes zu. fliehen.' Däfs ich eb- 
nem folchen Rathe augenblicklich Folge leiftete^ 
verfteht Geh von felbft, und ich hatte nicht nur 
all« Urfache , Ruhnken's Urtheil beyzupflich- 
ten, fondern auch die Freude, der befondera 
Gfi te fliefes Mannes gewürdigt 1 zu werden. Der 
deullichfte Beweis davon war der, dafs er. mir 
nicht nur mit feinen fämmtlichen Schriften, fon* • 
dern auch , wie ich fchon anderwärts bemerkt 
habe *), mit Abraham Gronovs Abfchrift 

,si. v,: * von. 

ten, x. B, Diftrtationtf »d varia antiquitMis fkrjßiana* tafi- 

ta pertiiicntes , fo wie in feiner überaus gelehrten, vie- 
len Stellen der heiligen und Prophanfchriftfteller zur 
Aufklärung dienenden Collect** vocum Aegyptiaear. qnor. 
opnd vemes ntentio otenrrit, an der er vom Jahre 1729 
bis zum J. 1740. gearbeitet hat. t 
* ) S. meine Abhandlung Hier einen Codex der vier Evtngelien 
auf der IHbliotbek zu Mannheim, in Eich hörn' 9 Bülioth. 
d; m. Litt. Th; Ilt. p. un* meine biographifbtfe 
Skizze vonH. A. Sohultens, Riga 4754 

■ 



von If a-B * r AI iVjri/cterrf6//c^^Wr^r&z/cft^ 
als ich Leiden wieder verliefs, ein unfchätzbares 
Gefchenk machte*. ( ■ 

Ruhnken bereicherte im Jahre 1786 die 
Uhiverfitaisbibliothek durch einen beträchtli- / 
chen aber wohlfeilen Ankauf gedruckter und 
handfchriftlicher Werke, aus der Verweigerung 
der Gronovifchen Bibliothek. Diefe Bibliothek 
war durch ihren Stifter Johann Friedrich 
(ironov, dann durch deffen Söhne, Jacob 
und Lorenz Theodor, fo wie durch feinen 
Enkel Abraham', zu einer folchen Gröfse, und 
einem fo anfehnlichen Vorrathe an alten Codici- 
bus, erften Ausgaben, handfchriftlichen Sa mm* 
hingen und Werken jeder Art angewachfen, daf« 
fie faft mit der Univerfitätsbibliothek wetteifern . 
konnte, wen igftens das Vermögen eines Privat- 
mannes zu überfteigen fchien. Aber ihre Befi- 
tzer bewahrten fie auch als ein unzugängliches 
Heiligthum, deffen Anblick, viel weniger Be- 
nutzung, niemand geftattet wurde. Die. gewöhn- 
lichen gedruckten Werke diefer Bibliothek wa- 
Yep fchon vor zehen Jahren verkauft worden, die 
koftbarern Bücher famt den Handfchriften 
wollte man ini Ganzen losfchlagen, mufste es 
aber auch mit ihnen zur öffentlichen Verweige- 
rung kommen laffen, da niemand eine genügende 
Summe dafür bot. Ein fehr anfehnlicher Preis, 
zu dem ßch endlich die Kaiferin von Rufsland 

* fehr 

_ t 

i ' 

> 
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fehr grofsmiuhig verftjuid, kam» um einige Tag« 

zu fpät. . , • j \ 

0 u ff e n dor p's Bearbeitung der Metpmor- 
phofen des Apulejus *) erfchien endlich im 
Jahre 1786, nachdem fie fechzehen Jahre in dea , 
Hängen des Druckers gewefen war, und zwar 
mit einer Vorrede von Ruhnken, der Q ud en- 
do rp 3 forgfame und gelehrte Verdienfte um die 
l^tsinifchepi SchriftfteJIer ungemein fch ätzte, 
: on£ eskalier nicht anfeli*u konnte, däfe eia 
AVerk von ihm, :?uf deffen Ausfeilung er faft 
dreyfsig Jahre verwendet hatte , der. gelehrtea 
Welt länger entzogen bliebe. Zu diefeinEndzwe« 
«}te r erl)at er , fich di* Erlaubnis des jütogern 
.Oldendorp, und fand auch, dauert* ihm üiebt 
eutftand, einen Verleger, der zuerft die Metä- 
jmjDrphofen , und wenn diefe Käufer fänden, auch 
die, Beförderung der übrigen Werke des Apule- 
j us zum Druclj:,übera^hmen wollte. Ruhnken 
ordnete hierauf Quidendorp/s Com mentarien, 
fiJgte, die Anmerkungen älterer Interpreten hin- 
zu, und handelte in der Vorrede, ganz in feiner 
gewöhnlichen '^ele'hften und gefohmackvollen 
Manier, von dem Style des Apulejus, und 
O ud e nd orp s Hilfsmitteln und Verdienftea 
bey .diefem Schrift kelle r " *). Der übrige Theil 

der Werke des A p u 1 er j us liegt noch unge- 

.*t , '■>■ .... / ... , r: , . druckt, 

■ v^j :<.'••■ ' : . ■ ; i ... . • '. : 

, . # r j Um .d« Jahr Chr. 160. 

S. BWktk. crit. VoLHI. p,f. 
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H ruckt, fo' fch ätzbar auch die Verarbeitung Her 
Materialien Oudendorp's über Tie feyn wür^e. 

* » t m 

In ebehdiefem Jahre karn' auch der, aufser 
andern Schriften, vorzüglich durch feine treffv 
liehe, hur leider! noch lange nicht beendigte 
Ausgabe des Quintilian <*) fehr vortheil baft be- 
kannte jetzige 'Profefför am Cölnifcben Gynlnä<- 
ßum zuBerlin, G. L. Spalding, nach Leiden. 
Kuhnken freute fich herzlich diefer Bekannt* 
fchaft, und gedachte m ihrer gegen nlich, auch 
nach vier Jahren noch, mit dem vorzöglichitett 
Vergnügen*. 17 1 ' *' : : ' 

Als im Jahre 1787 die £ reufsifchen Heere 
in Holland einrückten, ernannte "der academi- 
iche Senat ihn und den Profefför P e ft e 1 .**) zu fei- 
nen Abgeordneten an den Herzog von Braun- 
feh weig. Auch hier fehlte es nicht an Leuten, 
die iha tadelten, und ihn für einen Mann von 
fchwankenden Grundfätze« ausgaben. Mit Un- 

* recht*! 

> ¥ 

•) Der erfte, bis jetzt Allein arfclaienene Theil, kam zn 
Leipzig 1798. in 8. heraus. _ 

## ) Er war ehedem Profefför zu Rinteln, wurde von da aus 
als Profefför des Staatsrechts nach Leiden berufen, ift 
aber feit einigen Jahren wieder als Privatmann nach 
. . Teutfchland zurückgekehrt. -Als Gelehrter in feinem 
Fache hat er lieh durch mehrere Schriften fehr vor- 
teilhaft ausgezeichnet, und ich verdanke feinem fei- 
nen Umgange manche angenehm in Leiden verlebte 
Stunde« -* - w ,: t 
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recht ! Seine Vorlefungen indeffen wurden leeret, 
als je, und viele Eltern der befiegten Partey 
fchickten ihre Söhne nicht mehr auf die Univer- 
fität. Konnte er auf diefe Weife nun nicht als 
Lehrer fo nützlich mehr werden, als er es wünfch- 
tc : fo fuchte er in feinen fchriftftellerifchen Be- 
fchäfftigungen und in der UnterfUUzung feiner 
Freunde bey ihren gelehrten Arbeiten, Erfatz. 
Sp verfchaffte er damals z. B« dem gelehrten 
Schwei ghäufer zu feiner Bearbeitung des 
Polybius die dahin gehörigen Gronovifchen 
Sammlungen, wie. er ihn ehedem fchon bey fei- 
ner Ausgabe des Appian *) unterftützt hatte. 
Nicht minder freute er fich, dafs die Uuiverfität 
Oxford, Wy ttenbach's Ausgabe des PI u- 
tarch's, an der er thätigenTheil nahm, auf eine 
Art zum Druck Übernahm , die feinen, und ilircs 
gelehrten Bearbeiters Wünfchen gemäfs war. 
Auch brachte er esMurch feine d ringen de Empf eh- 
lung dahin, dafs fein und Wytten b ach's Schü- 
ler, der gefchickte Heinrich Homa, den er 
vom Studium der Theologie zu dem der Phi- 
lologie herübergezogen hatte, die Stelle eines Rec- 
tors an dem Gymnafium zu Amersfort, Unrfnetm 
Jahre nachher das Kectorat am Gymnafiutn zu 
Amfterdam erhielt. Von diefem trefflichen 

Huma. 

, ' •} Um dis J, Chr. i^y, S ch wc ig häufe r's Ausgab« 
deffelben erfchien zu Leipzig 1785. in drey Banden. 8. 
f Seine Abgabe des Polybius »ber im J. 1789. in fünf 
Banden. 8. 
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Humaniften haben wir eine, auf Ruhnken s 
Empfehlung unternommene, gewifs fehr fchätz- 
bare Ausgabe des P.hry nichus zu erwarten *> 

Iii feinen eigne!n_Arbeiten war Ruhnken 
Tnittler\veile rafcbeti Schrittes vorwärts gegan. 
gen; Daher erfchienea denn auch faft zu glei. 
eher Zelt, im Jahre i 7 fy, feine Ausgabe der 
Werke M uröt's,. und die neuen Auflagen fei- 
nes T i m ä us und tter Gedächt nifsrede auf Hem- 
ftertvuy s. , s 

i 

Seinen Ti m au s baue, er in der Art berei- 
chert, dafs er in diefer Ausgabe um die Hälfte 
ftärker, als in der erfte^n ausfiel» und doch war 
alles, was:dieZugabe r ausmachte, neu, zurSache 
gehörig* .voll Auswahl und tiefer Gelehr f am keit. 
Er felbft war nun damit zufrieden, und Wytten- 
bach nennt dies Werk jxiit allem Recht **) ein 
Mufter der Vollkommenheit in feiner Art, wie 
es feit dem Aufleben der Litteratur wenige oder 
keines gab. 

Von feiner Gedächtnisrede auf Hem fter- 
huys hätte man bey ihrer gleich Anfänglichen 

♦ j Vor- 



i. 

i 



1 

* ) Phrynichui lebte um das J. i 8o. und Ich rieb Eclogas 
pominumet verfoy.attuor. deren befte Ausgabe bisher,, die 
vou de Pa\r, Traj. ad Rhen. 1739. 4 ift- 

V) In <ler Vorrede j&u feinen Anmerkungen über den 

Plutarch. .1* . 
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VoHfefflrcKkeit , keine höhere VtfHendung erv 
warten fallen. > Und doch hatte /:fie diefe in 
ali*r Hinficht, durch dreyfsig jähriges fortgefetz- 
tes Studium und Feile, bev diefer zwevten Auf- 
läge wirklich erhalten» Auch zeichnete (ich diefe 
neue, Ausgabe vor der altern, durch c)en Anhang 
zweverüriefe von B en tl ey an ttem fterhuys 
aus, die ein Meifterftöck der Critik in ^inficht 
auf die.yom Pollax °) aufbehaltenen Fragmen- 
te, der griechifchenfComiker find. 
? '* slv. > t \..ri.. \ ..- , • ' ; ' . , 

• t)em Mujre t; **) widmete er eine ganz 
neue und critifche Behandlung. Er fammelte 
alle Schriften diefes Mannes, die fchon gedruck- 
ten, und diehandfcHriftlichen , fo; we.it qr rliefer 
letztem; nur habhaft werden konnte, in Ein 
Werk züfammen, berichtigte fie nach den heften 
Exemplaren, und fügte mitunter auch Anmer* 
ku ngeu hinzu , vorzüglich in Betreff der Latini- 
tät, kiwxlem jungen Freunde derfelhen zu ihrer 
genauerh Kenntnifs überaus nützlich feyn kön- 
nend Mur et nämlich zeichnet fiV.h unter den 
Neuem ganz vorzüglich. als denjenigen aus, def- 
' ■ ! » . 7 ■ 1 • ; ■: / >; , ; . feo 

•) in .feinem On$maßicum. 

• : - *:■.,«• t . ; 

* * ) M ft f t u 9 Antonias M n rtt > £eV im ij. i_5i 8. oh n- 
»' ier^i ^Limoge«, geft, 7.11 Ron^im J . i5#5 n , Ein frncht- 
■ barer, gelehrter, in Hinficht auf Latinitfft mit Recht 
befonders gefchämer, um die Wiederbelebung der 
Wiffenfchaften fehr verdienter, und noch Jetzt einei 
forgfältigem SxUdifaras Wertheri^cl^ftftoeller, r 
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fen lateinifcSher Ausdruck fich dem der heften 
alten Sehr iftf teile r, namentlich den* des C i cer a, 
am meiden nähert, der mit .Deutlichkeit eine» 
dunkeln, mit Kraft einen Würdevollen Gegen- 
wind, alles überhaupt aber mit Sprachreinheit» 
Richtigkeit und Grazie behandelt. .Und gerade 
darwar es, \vds Ruhnken bewog, nun,' da*. die 
Ki klärer der Eleganz der Alten, felbft fich von 
aller Eleganz im Ausdrucke entfernen, ihnen in 
M u r e t ein naenahmens werlhes Müfter aufzustel- 
len, aus dem fie lernen könnten, wie fie ihren 
alten oder neuen Gegenftand, im acht aheri Style 
vorzutragen hätten *). v ] 



Aber nach diefer dreifachen Anftrengung 
bedurfte Ruhnken nun auch einer längern Er- 
holung. Das herannahende Alter aber lähmte die 
Benutzung der gehofften Ruhe und die Wieder- 
kehr feines ehemaligen rüfrigen Eifers- Wie fei- 
ne Lebensart; damals befchaffen war, weifs r ich 
als faft täglicher Augenzeuge, und ich. glaube 
meinen Lefern keinen unangenehmen Dien ft zu 
erzeigen , wenn ich in< den jetzt meiftens gelehr- 
ten Abfchnitt feiner Lebensbefchreibung, einige 
Nachrichten, darüber fowol, als über das Ver- 
haltnifs, in dem ich fo glücklich Svar gegen ein 
Jahr lang mit ihm zn ftehen,/ hineuiflechte. 
Weicht ein oder der andre klein« Zug von der 

\ Idee 
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Idee etwas ob, die lieh die Lefer nach dem. bisher 
erzählten etwa von dem Manne gemacht habest 
fo liegt! das darinv jdafs ich hier ganz fo zeichnet 
wie ich felbft fah<und bemerkte. , 

« u;| 'i • » , » J» 

'Gleich am nächftenTage nach meiner Ankunft 
in Leiden , war mein erfter Gang der zu Ruh n- 
ken. Er nahm mich gütig auf, und es gereichte 
mir, wie es fehlen, auch zu einiger Empfehlung, 
fein 'Landsmann zu £eyn. Das Gefp räch lenkte 
fich. augenblicklich auf das Studium der humani- 
ftifchen Wiffenfchaften , und zwar zunächft in 
Teutschland. Er war, nicht ohne hinlänglichen 
Grund , fehr unzufrieden mit der Art, mit weif 
eher man unter uns meiftens diefes Stadium naejj 
feinen einzelnen Theilen, damals wenigftens, 
aar behandeiu pflegte. Dagegen aber dachte er 
mit ganz verdienter Achtung, vorzüglich an 
Heyne, Wolf t Schneider, Schütz, Vofi 
und Heeren. Auch bemerkte er, in Hinficht 
auf den Hauptendzweck meiner Reife nach Lei* 
den , das tiefere Studium der Orientalinnen Lit* 
teratur, dafs, fo wie Hemfterhuys die Kennt* 
nifs der morgenländifchen Sprachen nicht ver- 
xiachläffigt, Albert Schultens dagegen auch 
die griechifche und römifche Litteratur nicht 
ohne Sorgfalt cultivirt habe. Nicht ohne einen 
reichen Schatz neuer Ideen und Belehrungen, 
nicht ohne manchen Vorfatz gefafst zu haben, 
deffcn zuweilen, «twas fchwierige Ausführung 
.1 den- 



dennoch .vielen Reia über mein nachmaliges Le- 
ben fo wie über meine fernere * S tuclien verbrei« 
lete, fcb*ed ich aus diefer erCten .Unterhaltünj; 
mit Rului keil,, nachdem er mir vJorher, nicht 
nur mit der eben erfchienenen zweyten Auflage 
. feines Elogii > Hemjterhüfii ein fchätz bares »Ge- 
fchenk 'gemacht, fanden) mir .: auch freywillig 
die Erlaubnifc ertheilt hatten ihn, wena, und 
oft ich wollte, zubefuchen. Eine Enlauhnifs, 
deren ich mich um fo lieber bediente, weil ich 
fand, dafs meine wifs begierige-. Zudringlichkeit 
ihm nicht läftig wurde, f nudern reinem Eifer, 
das Studium der humaniftifchen Wiffenfchaften 
überall auf das*, möglichfte zu fördern , YergntU 

gen gewähre* :« • » *. «I » 

„ ■ * • «■ 

Ruhnken war von mittler Statur, näherte 
fich aber durch feinen gedrungenen feften Körper*» 
hau, dem Anfcheine nach, mehr der Grpfce alt 
Kleinheit. Dem ohngeachtet waren alle feine 
Zöge nichts weniger als hervortretend Und 
ausgewürkt; alles fchien an ihm gleichfam wie 
abgerundet, bis auf den Kopf. und die einzelnen 
Züge feines Gefichtes. Dabey hatte fein ganzes 
Benehmen etwas ausnehmend Gerades und 
Schlichtes, dafs man eber einen wackern Bürger 
gewöhnlicher Art, al£ den Gelehrten , der er 
war, in ihm würde vermuthet haben. Er impo~ 
niete dem allen zufolge «gleich anfänglich bey 
weitem weniger, als . fein.' damaliger College* 
1 * ^ineiu 
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mein unvergeßlicher IL A.-Schu Ifens *); be- 
durfte es dagegen bey diefem einiger Minuten, 
um ein nachher freylich unerschütterliches Zu- 
trauern zu ihm zu gewinne«: fo war dies bey 
■Rühnken die Sache eftfes Augenblickes.. Ohn- 
geachtet feiner Jahre, Anstrengungen und man* 
nigfacher Leiden, war fein An lehn dennoch fehr 
munter, und fein Geficht voll , roth und mei- 
stens faltenlos; eine Folge feines ruhigen,: ge- 
iiügfamen und heitern Temperamentes, ohije 
welches er wahrfcheiulich fchon in feiner be* 
fchrankten häuslichen *Lage ? Stoff und Ur fachen 
genug der Verringerung feiner Körperkraft wür- 
de gefunden haben. Teutfch zu fprechen war er 
nicht mehr vermögend; fo fehr hatte er feine 
Mutterfprache verlernt. Auch nicht einmal fo 
viel Zeit verwandte er auf fie, als zum genauen 
Verftändniffe in ihr abgefafster Schriften würde 
erforderlich, gewefen feyri. Überhaupt halte fei- 
ne ganZe Bildung eine Richtung genommen» die 
nur fehr fchwer noch, oder eigenilicher gefagt, 
gar nicht mehr einen gebohrnen Teutfchen in 
ihm erkennen liefs. Aber auch das Franzöfifche 
und Holländifche hörte auf, in feinem Munde 
franzöfifch und holländifch zu feyn. Man war- 
de, hätte man es nicht gewufst, fchwerlich, 
wenn er irgend eine diefer Sprachen redete, ge* 
ahnet haben, da£s er fich ei nft geraume Zeit in 

Paris 

•) S. meine Bhgrapbijckt Skizze diefes Mannes, Riga »7$4- 8« 
Vergl. Paul«* MemaraMitnt St,ViU. p.x. u. t 



Paris aufgehalten, und fo viele Jähre, Jjey we*- 
tem die meiften feines Lebens, in Holland zuge- 
bracht habe. Selbft das Lateinifche endlich 
fprach er lange<mit der Fertigkeit nipht*die man 
bey einem folcheu Kenner delfelben hätte voraus- 
fetzen Collen. Der Gruijfd davon lag, wie es mir 
fchien, gerade in feinem feinen Qefühle von äch- 
ter Latinität, das im fchnellern Fluffe der Red« 
für ihn vielleicht zu oft wurde verletzt worden 
feyn, und in der Prätenüonsloligkeit feines Cha* 
rakters, die zum Nut/, und wahren Frommen der 
Wiffenfchaff ten , recht vielen fo genannten und 
feyn wollenden Gelehrten zu wtinfchen wäre. 
Er mochte indeffeu in einer Sprache reden, in der 
er wollte, immer hörte man ihn gerne, denn 
alles, was er fagte, hatte Gehalt, Deutlichkeit, 
Präciüon, und etwas befonders Angenehmes» 

Noch jetzt, wie ehedem, ftand er gewöhnlich 
frühe Morgens um fünf Uhr auf, arbeitete bis 
zehn Uhr, hielt dann zwey Vo riefungen, deren 
Werth— die lateinifche betraf, als ich dortwar,, 
den Ovid — ich nach dem vorhin gefagten, nicht 
jetzt characterifircn darf, fpeifete um ein Uhr 
zu Mittage, und ging dann, mehrentheils auf 
einem beftimmten Wege, auf die Jagd, oder 
fpazieren, aber auch in diefem letzten Falle mei- 
ftens von zwey Jagdhunden begleitet. Auf die- 
fer Promenade, von der er in der Regel um vier 
Uhr wieder zurückkehrte, fuchte ich ihn dann 

auf» 
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auf, und begleitete ihn zu einer TauVTtoettärinT 
Haufe , zu der ich, fo gut wie ein für allemal, 
eingeladen war. Die Lebhaftigkeit und das In* 
tereffe, mit dem er fich dann über die Gegenftand. 
de feiner Lieblingsftudien verbreitete, hielt dann 
trft unfre Schritte an, und fo kam es, dafß wir 
bisweilen auf diefer Rückkehr von dem Spazier« 
gange, eine ganze Stunde brauchten, um einen 
Weg zu beendigen, der fonft nur eine Viertel* 
ftunde wurde erfordert haben. Aber mitten unter 
der leDhafteften Unterhaltung diefer Art be- 
merkte er es , wenn fich feine Hunde zu weit zu 
verlaufen fchienen; unbemerkt fteckte er dann 
ein kleines knöchernes Pfeifchen in den Mund, 
aus dem drfnn unvermuthet ein fchneidenderTon 
als Wink für feine Hunde erfchallte, der, ehe 
ich es inne ward, und mich daran gewöhnte, mich 
manchesmal fehr unangenehm überrafchte. 

DieTafTe Thee ward in Gefellfchaft feiner 
beiden Töchter genoffen. Im Winter war fein 
Platz dicht am Camine, in dem er mitunter 
die Kohlen auffchür.te, und der meinige ihm ge- 
genüber. Der Gegenftand unfrer Unterhaltung 

* 

war immer derfelbe, und immer gewährte er mir 
neue Anflehten, Belehrungen und Handgriffe; 
fo dafs ich mit Recht geftehen darf, erft damals 
eigentlich Intereffe für das Studium der Alten 
gewonnen, und Mittel und Wege zum fchnellern 
und fichrern Fortfehreiten, . nicht nur in der 

P Philo. 
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Philologie, iondern in den Wiffenfchaften über- 
haupt , kennen gelernt zu haben. Ruhnken 
war nämlich, wie meine Lefer es aus dem Obigen 
fchon wiffen, kein wortklaubender Pedant;, der 
ahne Geilt am blofsen Buchstaben hängt, fondern 
ein Mann , der jenen auf diefen unabläffig zu? 
rückführte, aber auch, wie eres in feinen Schrif- 
ten bewiefen hat, ganz wohl wufste, was leider 
untre jungen Sprecher nicht ahnen, nicht wahr 
haben wollen, dafs der Geift nicht ohne den 
Buchftaben errungen werden könne *). 

Selten indeffen wurden diefeTheeftunden fo 
gaozin aller.Ruhe hingebracht. Bey weitem öfter 
vergröfserte fich unfre Gefellfchaft durch Befuche, 
die aber, da fie meiftensnur Ruhnken s ältefte 
Tochter galten, meine Unterhaltung mit ihm 
nicht eben unterbrachen. Nur wenn der Cirkel zu- 
weilen zu grofs, und die Unterhaltung in ihm zu 
raufchend ward, brach er mit mir, unter Zuflüfte- 

rung 

•) „Der Mann kann nicht lefen, nicht fchreiben; hat nie 
„eine eigentliche Sehule gemacht, und fohe ! wie 
„vernünftig er Spricht, urtheilt und handelt!-. Das 
„•Genie führt zum Geifte und macht den Mann. Weg 
„mit dem Buchftaben, der den Geift tödtet! „ — So 
lange noch Männer, die etwas gelten nhd wiffen wol- 
len, dergleichen Ideen in Umlauf fetzen: fo lange 
wird es uns auch an hohlen Genies , und den Wiffen- 
fchaften nicht an Verächtern fehlen ; denn unfre Ge- 
neration, das behaupte ich dreift, hat nicht einen 
einzigen Gimpel auf zuweifen, der kein Genie wäre. 
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rung eines Quundo Qpnvejiiunty auf, und fo be« 
gaben wir uns in fein Arbeitszimmer, wo es zu 
meiner Freude dann noch weniger an Stoff zur be> 
lehrenden Unterhaltung für. mich fehlte. Selten 
ftuclirte Ruhnken jetzt eigentlich des Abends, 
noch häufiger wohnte-er den muficalifchen Unter- 
haltungen feiner auf dem Ciavier und im Gefan* 
ge überaus gefchickteu älteften Tochter, bis zum 
Abendeffen bey, von dem er da.nn.bey Zeiten 
Wieder zur Ruhe ging.. Seine Gattin nahm, 
Und konnte an nichts» njeht an den alleralltäg- 
ljchften Hausereigniffen einmal, Theil nehmen. 
Ihr Zuftajid war fehr bedauernswürdig; lie floh 
die Gegenwart anderer. Seine jüngfte Tochter 
war blind, nicht durch einen, Staar, oder den 
wirklichen Verluft ihrer Augen, fondern, fo 
Jagte man wenigftens allgemein, durch ein ge- 
waltfames, in früherer Kindheit durch Verwahr- 
lofung vetanlafstes, zu ftarkes Hinaufziehen des 
Augenfternes, den jetzt die Augenlieder (bedeck- 
ter*. Da fie jede Stelle des Haufes kannte, und 
an der GefeUfchaft auf mehrfache Art theilnahm: 
fp merkte ein Unbekannter ihren Fehle* nicht fo- 
gleich, den ihre Y^eiblichkeit denn wie.' natürlich 
auch4«rch jedes nur mögliche Mittelchen zu ver- 
fehl eye rn fuchte, 

» ^ » * 

c . Ruhnken war nun läffiger als je 2u der an» 
haltenden Bearbeitung eines dem Drucke beftimm* 
U« Werkes. Auch foijty hatte er nach der Heraus« 
u.;,. P * gaba 
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gäbe eines folchen, einer gewiffen Abfyannung 
bedurft, aber blsdahin (ich ausdauernd damit be- 
fchäfftigt, indem er die Correcturbogen felbft 
durchfah, und dabey vieles nachlas, nachfchlug* 
und viele. Stellen berichtigte, oder neubearbei- 
tete. Auch jetzt hörte er nicht auf thätig zu 
feyn, nur dafs feine Thätigkeit kein beftimmtei 
Ziel hatte. Er durchblätterte feine gedruckten, 
und ungedruckten, feine beendigten wie feine 
angefangenen Schriften. Dies leitete ihn dann 
wieder auf das Nach fchlagen anderer Bücher, auf 
Anmerkungen, Berichtigungen, und Einzeich« 
nung gemachter Bemerkungen in feine Hefte. 
Befchäfftigupgen diefer Art füllten faft allein 
den übrigen Theil feines Lebens aus. 

Jetzt traten die merkwürdigen Ereigniffe ein, 
die noch bis auf diefen Augenblick die Blicke der 
entfernteften Nationen vorzüglich auf den We- 
ften von Europa hinlenken, in deren beunruhi- 
genden Einflufs aber Holland faft zuerft und 
nicht am unbedeutendften verwickelt ward« 
Auch unter diefen Stürmen blieb Kuhnken 
feinen Grundfätzen treu. Im Jahre 1791 wollt* 
er fich nun mit Ernft an die Scholien zum P 1 a t d 
machen, aber kaum hatte er die Hand angelegt* 
als eine gefährliche Krankheit feiner älteften 
Tochter, der einzigen Stütze feines Hauswefens, 
ihn fchon wieder davon abrief. Kaum war jenel 
genefen, fo mubte er den Schmerz erleiden, 

* '\ feinen 
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feinen faft brüderlich mit ihm verbundenen 
Freund, Franz Hemfterhuys, hinfterben zti 
fehen. Zu einigem Trofte für ihn , ward da- 
mals gerade der Profeffor Juris Smallenburg 
ans Franeker nach Leiden berufen, der nur vor 
wenig Jahren noch Ruhnkens fleifsiger und ge- 
fchickter Schüler gewefen war, und nun fein gc- 
ichätzter Freund und College wurde. 

i Im nächften Jahre (1792) kehrte er wieder 
zu den Scholien über den Pia to zurück, liefe 
fich aber durch fein zur andern Natur geworde- 
nes Streben nach Vollkommenheit, abermals von 
ihm ab, und zum V eil ejus hinziehen. Er be- 
fchloö eine neue Ausgabe diefes letztern. Auch 
in diefem Vorhaben|ward er unterbrochen. Man 
fühlte längft das Bedürfnifs eines auf ächte Lati- 
nität hinausgehenden, und der Fähigkeit junger 
Leute anpaffenden Wörterbuches. Gewöhnlich 
waren in Werken diefer Art die Bedeutungen der 
Worter nicht genau genug angegeben und unter- 
fchieden, auch dabey heine Rückficht allein auf 
claffifche Latinität genommen, fondern gar vieles 
Von : Ausdrücken des finkenden Zeitalters der 
Sprache beygemifcht worden. Ift man in der 
Jugend durch den Gebrauch folcher Hülfsmittel 
einmal verwahrlofet : fo hält es fchwer, und wird 
weiterhin oft ganz unmöglich, feinem Gefchmack 
eine verfeinerte Richtung zu geben. Jenem er- 
ftern Erforderniffe fchien Scheller in feinem 

Wprter- 



Wörterbuche ein Genüg« geleistet zu haben, nicht 
ganz fo dem letztem .*). Dennach glaubte man 
es den Bedürfniffen junger Holländer anpaffe a 
Zu können , und daher tibertrug denn die Hoa-r 
dorpifche Buchhandlung zu Leiden, einem: fähi« 
gen Manne, die Überfetzung der teutfcben Be- 
deutungen in hojländifche , unfern Ru hinken 
aber bat fie, das Werk felbft nach feinem Outfin- 
den zu verbeffern und umzufchmclzen. Er über- 
nahm diefen Auf trag in der Überzeugung,' durch 
eine folche Arbeit nützlich zu werden, doch 
befchränkte er lieh dabey mehr aufs Wegfchnei« 
den und AuslafTen, als aufs Zufetzen und Be* 
richtigen. Das Werk hat aber, nach W;y tten- 
bach's Verticherung, auch fchon dadurch viel 
gewonnen, und fo wird feine baldige Erfchei- 
nung, zu der wir Hoffnung haben, hoffentlich 
auch für unfre jungen Humaniften ein dankwer« 
thes Gefchenk ieyn. 

Dies war die letzte Jfeiner öffentlichen Ii ttera- 
rifchexi Arbeiten, denn aufser den fchon oben 

4 
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•) Im lateinifch-teutfehen Theile lieft ficli da* i\icjif 
wohl vermeiden, es fey denn, dafs Seh eller, waa 
nicht übel gewefen wäre, zwey befondre Werke, ei- 
nes für die claffifchen, ein andres für die übrigen 
lateinifchen Sehriftfteller, befonders der fpä'tern Zeit« 
alter, daraus gemacht hätte. Im teutfeh- lateinifchen 
Theiie hingegen hatte fich dem Uebelftande wenig- 
ftens öfter abhelfen laffen. Das hefte, erapfehlens- 
wertheft« Buch ift ohne Zweifel Bauers teutfth^Ja* 
Uinifihu Idtikm Zweite Aufl. Bresl. »798. 
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erwähnten Urfacheri, die ihtrhinderteh,lflch auf 
eine ähnliche Art zä befchäfftigen, kamen auch 
noch andre und neue feinzit, Bisher war ör ge* 
fund 'urid zufrieden gewelen, und fein körperli- 
ches Befinden hatte ihn nur .feiten im .Stiche. g6- 
laffen. . Aber von feinem fechzigften Lebensjahre 
an, f teil ten,fic1i alljährig,! einige Tage hindurch, 
£odagrifch* und chiragrifche Anfälle Da- 
bey fing die rechte Hand Tan, ihm ihre' Dienfte 
au verfagen. Dennoch gab er den Vorfatz noch 
nicht auf, wieder einmal für den Druck zu arbei- 
ten, in der Hoffnung, entweder felbffc jyieder 
fchreiben, oder die ßrchfte eines gefchickten 
Mannes zu dem Endzweck ei benutzen zu können. 
So wurden denn auch die übrigen Jahre ganz auf 
die bisherige Weife von ihm durchlebt, nur daf$ 
«Üe beiden nlchftfoJgenden , die Jahre 1793 und 
1794 näiniich* rttnii wie der gelehrten Welt über- 
iiaunt, durch einen z wie faohen Verl uft, ich- mey- 
ne Schultens und Nieuwland's Tod» auf 
eine traurige Art merkwürdig wurden* 
. » - > ■ ' , • 1 . .*.>-. 
Der Profeffor der Theologie und morgei*- 
ländifchen Sprachen zu > Leiden, J-öh,. Jac. 
Schultens, ein Sohn des grofsen Albert, 
hatte nur diefen einzigen Sohn, Hektr, Alb. 
S ch u 1 1 e n s , den er, nachrUmftänden, fchon fr all- 
seitig dazu beftirnmte, den Ruhm , den fich feine 
Väter im orientalifehen Fache erworben hatten, 
aufrecht zu erhalten. Er gab dem Knaben die 
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fcefteVXehrer, aber ohne fonderlichen Erfolg; 
fndeffen überlief er ihn fich felbft, und geftatte- 
te* dafs er nur fo viel Urne, als er wolle, nicht 
was er könne, weil er hoffte» er werde ohne 
Zwang, bey reiferm Alter, fchon von felbft um 
fo Scheren, und rafchern Schrittes, die Bahn der 
Studien betreten. Er täufchte fich nicht! .Bald 
feffelte den Jüngling der Reiz des Ruhms und 
der Gelehrfamkeit ; eifrig fchritt er in den Wiffen- , 
fchaften fort, und fo wie fein Vater felbft ihn 
im Orientalinnen unterrichtete : fo waren Väl- 
kenaer und Ruhnken feine Lehrer im Grie- 
chifchen und Lateinifchen. In der orientalifchen 
Litteratur machte er in kurzem fo, bedeutende 
Fortfehritte , dafs ihm bereits in feinem vier und 
( zwanzigften Jahre der Lehrftuhl derfelben am 
Athenäum zu Amfterclam übertragen wurde, den 
er auch fechs Jahre hindurch bis zum Tode fei- 
nes Vaters bekleidete. Er wurde nämlich, wie 
fchon gefagt, zum Nachfolger deffelben nach 
Leiden berufen, wo er mit gleichem Ruhme fein 
Fach lehrte, und unter günftigern Umftänden 
für diefes Studium, fo wie bey einem längern 
Leben, den Verdiensten feiner Väter nicht das ge- 
ringfte würde nachgegeben haben. Mit feltenen 
Gaben der Natur ausgeftattet, verband er mit 
denfelben zugleich das nicht minder feyn % als 
feheinen **). Seih Geficht und feine Augen ins- 
befondre waren der lebhafte Ausdruck feines 
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wackern Cnafikters, feiner Hochherzigkeit, f& 
nts Wohlwollens, mit einem Worte, des labe* 
griffs jeder Seelenfchönheit, und in feinem Be- 
nehmen, feinen Gebärden, feinen Bewegungen» 
herrfchte ein ausgezeichneter An ft and. Dazu 
käm in ihm noch ein überaus feiner Sinn des 
Wahren und Schönen, eine bewundernswürdige 
Gefälligkeit, und ein ausdruckvoller Auftand 
und Vortrag. Alles an ihm war natürlich ; nichts 
gefacht! Wenige konnten daher, wie er, des 
Glückes fich rühmen, mit fo vielem Vergnügen 
und einem fo günftigen Vorurtheile, feyes im 
bloCsen Lehr vortrage, oder bey einer öffentlichen 
Rede, von ihren Zuhörern aufgenommen worden 
zu feyn ; wenige genoffen das Vergnügen , wie 
er, dafs man fo allgemein ihren Umgang und ih- 
re Freund fchaft fuchte; aber darüber ging denn 
freylich auch manche den Studien beftimmte 
Stunde verlohren, die er aus natürlicher Her- 
zensgüte denen nicht entziehen mochte, die £e 
zu benutzen fuchten. Die Bearbeitung und Her- 
ausgabe des Meidani *), zu deren rafcherm 
Unternehmen ich fo glücklich war ihn zu über- 
reden, würde ihn unfterßlich gemacht haben, 
hätte ihn der Tod nicht, als erft wenige Bogen 

davon 



# ) Ein ambifcher Schriftfteller dei laten Jahrhundertf, 
deffen Sammlung von mehr als fechstaufend Sprüch*- 
^rö^rtern, zur Kenntnift das Orient« und feiner Ge- 
fchichte aufs erft gichtig ut. 
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iaton abgedruckt virareri ; Schon?** feinem, vi« 
und vierzigften Jahre übetrafchlj*}. J' 
v , ., r ; ;j i , , j. :: r> .i.v r - • i * • \j 
Auch N ietUAvlaad war da* einzige Kind 
feiner armen und unberührten Üterji.. jSein Va- 
{er, ein.ehrlicher Mann, war Töpfer im GeWötil 
derjStaclt AmftercUm. Schon als ein kleines 
Kind, fiel - er mit Wifsbegiexde ,über einige bey 
feinem Vater befindliche Racher. her, und von 
der Zeit an lernte er wie im Spiel, und ganz £ck 
allein überlaffen, die Uuiverfälgefchicb*e r und 
Geometrie, machte auch ganz niedliche höliändir 
fche Verfev, Auffallend war es,' dafs, öhgleicH 
man ihn von Amfterdam aus, und der Gegend um* 
her, als ein Wunderkind hefuchte und ihn pries» 
er dadurch dennoch auch nicht im geringsten 
eitel wurde. Der beruhrate Hieronymus. de 
Bofch **) nahm ihn aus dem väterlichen Haufe 

, f . r - ■ in\ 

•} iftelir über Schultens f. m. in meiner oben angef. 
Skiznc, und in G-a a V s ebenfalls oben angef. Auszug« 
aus K a n t e 1 a ar* s Löf reit op H; A> Scbultttu. Amft» 
1794« 8. c . l 

*♦) Faft ift es üherflüflig, hier der mannigfachen Verdien«» 
ftc diefes gelehrten Mannes, wie z,B. um die griechi- 
fche Anthologie, weitlänfdge Erwähnung zu thtm. 
Durch fein in meinem ManchcrUy zur Gcfcb. dir mtta- 
iritifebtn InvBfion, Königsberg 1800. S. i35. abgedruck- 
tes treffliches Lehrgedicht, Ethica pbiltfopbiw criticse, 
ift er wahrfcheinlich auch in Teutfchland, als grofser 
Kenner des Alterthums, als vorzüglicher Dichter, und 
eifrige» Freund einer ächte» Philofophie, bekannter 
geworden. „,'. i 
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in äayfeinage auf, raidnnnterwies ihn felbft im 
Lateini/dien und Griechinnen, deffen Studium 
«r unt^r Wyttenbabh's Anleitung auf das 
glfickliehfbe* Ifortfetzte * wie er dies öffentlich 
auch durch eine treffliehe Prohefchrift-?) darthat. 
Aber weiter rückte er auch in die fem Studium 
nicht fort, denn zur ausdaurehden und gram ma- 
Üfchen : Leetüre , der alten Schrift ftell er fehlte 
■es ihm an Geduld. In {einen ziemlich zählreichen 
hoilärtdifcheji Gedienten, find' faft alle Anforde- 
rungen befriedigt, die man an einen Dichter ma> 
chen kann , und däfeey kälteten ffie ihm beynahe 
nicht mehr Mühe, als eih.profaifcher Auffatz. 
Vorzüglich aber lenkte ihn fein Genie, wie fein 
Entfchlufsi 2iim Studium« der Mathematik hin. Er 
benutzte den Unterricht »der trefflichften Lehrer 
in ihr, aber bald wufsten diefe nicht mehr, was 
fie ihn lehren follfren. Ohne Zweifel würde er 
«einer der ausgezeichnetltenp Männer in « diefem 
Fache geworden feyn, hätte ein reiferes Altet 
5hm einft mehr Ausdauer gewährt. Ein Genie, 
wie das feinige, ift in jedeim Menfchenalter nur 
einzig. Mit einem Blicke überfäh er den weit' 
umfaffendften Gegenftand «bis in das kleinfte 
Detail. Eben fo einzig; war fein Gedächtnis, 
denn fo viel er auch las, So zeichnete er /ich doch 
nicht das geringfte auf , fondern behauptete 
faft mit Recht von lieh, es fey ihm.fchwerer et- 
was zu vergeffen , als fich einer Sache zu erinnern. 

Durch 

♦) De 




Durch fein ganzes Leben behauptete er den Cha- 
racter feines Knabenalters, Einfachheit, Befchei- 
denheit, Schuldlofigkeit, und einen gewiffen 
Hang zu leichter Ungebundftnhei t , fo dafs er, wie 
er; im Spielen lernte, fo auch im Lernen zu fpielen 
fchien. Nachdem er drey Jahre zu Amsterdam 
als Lector der Mathematik zugebracht : hätte, 
wafrd er als Profeffor derfelben und der Phyfik 
nach Leiden v er fetzt, Diefe Stelle aber beklei- 
dete er nur ein Jahr. Er ftarb ( 1794)» erft drey- 
£5 ig Jahre alt, nachdem er die Erwartungen fei- 
nes Vaterlandes, nicht fowol befriedigt, als viel« 
mehr gefpannt hatte. < 

Je enger die Verbindung Rubnken's mit 
diefen beiden Männern geweien war , um fo mehr 

litt er du-ch ihren Tod. 

• . . * 

Zu Anfange des Jahres 1795 trat, wie be» 
kannt, eine neue Uinwandelung der Dinge in 
Holland ein, ohne doch den Wille nfchaften zu 
nützen, denen fie vielmehr, wie das unter fol- 
chen Umftänden zu gehen pflegt, marichen jun- 
gen Schüler entzog, der das thätige öffentliche - 
«Leben der gelehrten Ruhe vorziehen zu müffen 
glaubte. Ruhnken's Rath, der viel galt, ging 
überall fuf Mäfsigung hinaus* Hatte er nur 
mehr noch und allgemeiner gegolten! 

• . * -: / 

■' * 

V 

/ 
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In< diefen mannigfache Zerftreuung herbeyf uh/ 
rendcn Zeitläuften, füllten fchon feine Vorlefun- 
gen die Arbeitsftunden vollkommen atis; zu an- ( 
dern Gefchäfften blieb ihm wenige Zeit übrig. 
Doch veranlasste ihn Wolf'$ an ihn gerichtete 
Zueignung feiner Ausgabe,, des Homer, fein«v 
wenn auch nur kurze Rückkehr zu den Studien,, 
Längft fchon hatte er Wolfen aus, feinen Schrif* 
ten, nachher auch aus feinem Brief wechfel mit 
ihm kennen gelernt, und fch ätzte ihn wegen fei- 
ger tiefeindringenden Gelehrfamkeit überaus 
hoch. Mit befonderm Vergnügen las- er, auch 
wo er andrer Meynung feyn zu müffen glaubte,; 
die Prolegomena diefes Mannes zu feinem Ho^ 
mer. Der in denfelbcn aufgeftellten Behaup- 
tung, dafs die homerifchen Gedichte nicht von 
einem , fondern von mehrern Dichtern verfchieck 
ne* Zeitalter herrühren, dafs fie, da die Schrei- 
bekunft bey den Griechen noch unbekannt war, 
blos im Gedächtniffelund durch den Gefang der 
Rhapfodiften aufbewahrt, erft im Zeitalter des 
Pififtratus fchriftlich verfafst wordenfeyH foll- 
ten, trat er nicht bey, aber um fo mehr fchenkte 
er der hier aufgeftellten critifchen Text -Be- 
handlung diefer Gedichte feinen Beyfall '*). Diefe 

, Leetüre 

# ) Ruhnkens gegenfeitige Meymmg thut der Wolfifchen 
Behauptung tun £o weniger Eintrag, je fchwerer es für 
einen alten Mann überhaupt ift, langgenährte Grund- 
fiue ra&h^egtn neuere auteutaufchen. £rXt eine 

«' Ae* 
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Leetüre ermunterte ihn, für kurze Zelt* da$ zu 
timmeln, was Geh übet denfelben. Gegenftand 

zerftreut in feinen Heften befand. - 

- * • • « . . 

. - . i 

. > i 

Aufser andern Kriegsleiden , trat nnn 
auch Theuruiig der Lebensmittel ein, die ihm; 
um fo drückender wurde, je geringer, wegen 
Abnahme der Zahl der St udir enden, fiein Einkom- 
men wurJe. Als <iiefes Übel noch im nächften 
Jahre 1796. fortwährte; erhöheten die Curatoren 
feinen Gehalt zwar mit dreyhundert Gulden, die 
indeffen mehr ein Beweis ihrer guten Gefinnung 
gegen ihn, als ein genügender Erfatz für den 
Ausfall in feinem Haus wefen Var.. :; Dazu kam 
der Auftrag, den er von den Curatoren der /Uni« 
verfität erhielt, Subjecte für die erledigten Lehrt 
ftühle des Staatsrechts, der griechifcli^eri ; Iittera«, 

,\ ' . ' . ! 

Abwägung feiner öegen^rönde, diefe fehlen uns, 
könnte entfeheiden. peberhau^t aber war Ruhn- 
Jc e n, der die letzten Jahre hindurch meiftens nur in dem 
Alten allein lebte, und faft keine andere, ah mir la- 
teinifch abgefafste Schriften las, hinter den hiftori« 
Tclien und philofophifchen Entdeckungen , die einen 
fo wichtigen Einflufs auf das Studium der Philologie 
haben, zurückgeblieben. Und dennoch, wer weift» 
! hatte ein längeres Leben ihm eine mehrfeitige An- 
ficht diefes Gcgenftandes geftattet, vielleicht wäre er 
noch, uey feiner Anmafsungslofigkeit, uud feiner 
fonftigen ruhigheit > in Sachen und Ideen einzudrin- 
gen, der Wolfifchen Behauptung näher» oder beyge- 
treto*i, .wie uns.fohon «hnUoht Beyfpiele die Möglich- 
keit davon bewiefeii haben» 

1 

1 

♦ * 
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tur, -der Phyfik und Mathematik auszuwählen; 
ein Auftrag, der ihm bey feinen Körperfchwä- 
chen Mühe und Verlegenheiten verurfachtek 
Anvnächften lag ihm die Befetzung der griechi- 
fchen Profeffur am Herzen. Zuvörderft fuchte 
er den, der fie. niedergelegt hatte, den vorhin 
genannten Profeifor Luzac,> in derfelben zu er- 
halten» Als dies vergeblich wai 4 , wurde fue W'y t< 
tenbachen, Spalding und Wolf angetragen, 
die alle den Ruf von der Hand wiefen, aber da^ 
durch nicht wenige wenn gleich unverfchuldet, 
Ruhnkens Sorgen vermehrten. 

Da wir jetzt an der grofsen Endepoche fei- 
nes ruhmvollen Lebens ftehen , fo wird es unfern^ 
Lefern hoffentlich nicht unangenehm feyn, hier 
die bisher einzeln zerftreuten Züge feines Cha-s 
rakters, feiner Gelehrfamkeit, feiner -Sitten und 
Lebensart, in einem zufammenhängendern und 
umftändlichern Gemähide zu tiberfehen. / • . 

Seiner Erkenntnifc lag eine befondre natür- 
liche Leichtigkeit und Fafslicbkeit zum Grunde* 
aus der zugleich feine übrigen Fähigkeiten und 
Anlagen, hervorgingen* Seine Organe, vorzüg- 
lich die des Gefichtes und Gehörs, waren unge- 
mein fcharf. Diefe zunächft hatte er in der Ju- 
gend fchon durch Münk und Zeichenkunft geübt. 
Ihrer Schärfe; entging nicht fo leicht das Äufsere 
irgend eines Gegenftande,s , und fein Verftand 

- i - . • - • ' --.I « k war 



war von folcher Gefchmeidigkeit, dafs er den von 
jenen aufgefafsten Eindruck fögleich aufnahmt 
ihnen feine 1 Wirkfamkeit mittheilte, und; das auf 
diefe Weife erlangte Bild gleichfam zu einem 
Theile feiner felbft machte. Daher feine fchhell* 
Gelehrigkeit in Begriffen, die Fähigkeit, eine» 
Menge von Sachen zu umfallen, und fie aufzube- 
wahren. Er btfafs ein äufserft glückliches Ge- 
dächtnifs, wie dies z.B. beweifet, dafs er dieGe- 
fchichte von Holland, ohngeachtet er fie nie vor* 
getragen hatte, dennoch nicht minder als die» 
Univerfalgefchichte inne hatte. Ereigniffe der 
Völkergefchichte, Verwandtfchaften grofser Fa* 
ihilien, und dergleichen, waren ihm beffer be- 
kannt, als vielen andern , deren einziges Studium' 
darin befteht. Demnach wär diefe Stärke der 
Gedachtniffes, fo wie fein Scharf finn, mehr eine 
Folge der blofsen Übung, als derKunft, und hat- 
te er fich als Jüngling einft mit der Philofophie 
und Mathematik befchäfftigt, fo war der Gewinn, 
den er daraus gezogen hatte, nicht fowol eine 
v tiefe Kenntnifs ihrer Lehrfätze, als vielmehr ei- 
ne gewiffe Fertigkeit * mit Einficht in feinen 
Un£erfuchungen zu Werke zu gehen. Seharffinn* 
und Witz *), zwey Haupterforderniffe des Cri- 
tikers, deren er fte res fich auf Subtilität im Ur- 
theile gründet, und Behutfamkeit erfordert, fo 

wie 

* ) Ich glaube hier wieder einmal meine Lefer daran er« 
innem zu tnüffen, dafs fie hier keine Ueberfetzun£ " 
der Wyttaabachifchen Schrift zu fachen haben, 

» 

I 
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wie letzteres dagegen fchnell in Thätigkeit ge- 
fetzt wird, waren im fchönften Gegengewichte 
bey ihm. Die Vernunft mäfsigte fein Genie, und 
diefcs befchleunigte die Schritte jener. So ver- 
schieden der Character des. The Stet und Alci- 
biades beim Pia to erscheint: fo verfchieden 
waren Markland und Toup als Critiker* 
Erfterer verfuhr mitSchnrffinn dabey, der letzte- 
re, mit Witz. Zwifchen beiden ftand Ruhnken, 
und übertraf jeden von ihnen in feiner Art. 
Eben fo srofs war feine, aus vieler und forsffälti* 
ger Leetüre hervorgegangene Fertigkeit, den. 
Character eines jeden Schriftftellers, bis auf feine 
befonderften Eigenheiten, in der Art auf2ufaffen, 
dafs er diefen oft . in einem blofsen Fragmente, 
wie z.B. bey demStobäus, oder in einigen we- 
nigen Verfen eines Epigramms, z.B. in der An- 
thologie, augenblicklich wieder erkannte. Eine 
Fertigkeit von befonderm Werthe für den Criti- 
ker. Sein Grundfatz indeffen, dafs nur lang* er- 
wogene Gonjecturen in der Critik von Werth 
feyen, hat feine Richtigkeit, nur * dafs er die 
Leichtigkeit und Schnellheit ihrer ^Erfindung 
nicht ausfchliefst. 

Aber nicht nur den bisherigen Erfordern! ffen 
zu einem grofsen Manne, fondern auch dem der 
Gelehrfamkeit, die fich auf vielfache, mit Ord- 
nung und Vernunft augeftellte Leetüre, wie auf 
Erwägung» Wiederholung und Anzeichnung des 

Q Gele- 



Celefenen gründet, entfprach Ruhnken auf das 
yollkommenfte. Aus dem unendlichen Stoffe des 
menfchlichen Wiffens hatte er fich, nach Hern- 
ft e r h u y s Bey fpiel , das genauere , d.h, das gram- 
matifch - critifche Studium der griechifchen und 
lateinifchen Litteratur, der Gefchichte vnd Alter- 
thümer, zur atisfchliefslichen Hauptbefchäffti- 
gung gewählt. Was er fonft noch als Knabe oder 
Jüngling einmal gelernt hatte, wurde nicht wei- 
ter von ihm bearbeitet, und felbft mit dem, was 
fein Gedächtnifs davon noch aufbewahrte, affec- 
tirte er nie die Kennermiene. Das litterarifche 
Studium aber erheifcht, mit Ernft getrieben, 
unfäglicheMühe, weil es nicht nur eine fo ausge 
breitete Sach-, fondern auch WortkenntniCs vor- 
ausfetzt, die, wenn fie nicht durch das Aufzeich- 
nen unterftützt wird, noch leichter als jene'dem 

* 

Gedächtniffe entfchlüpft. Ohne fleifsiges Auf- 
zeichnen diefer Art, bey der Leetüre gedruckter 
Autoren , hat fich noch niemand in diefem Fache 
einen Namen erworben. Aber, nicht nur dafs 
darin Ruhnken mehr, als vielleicht irgendein 
anderer that, fondern die nämliche Mühe ver- 
wandte er auch auf eine unglaubliche Anzahl 
noch ungedruckter alter Werke. Und dabey 
war die Ausdauer, mit der er diefe Arbeit betrieb, 
nicht minder bewundernswürdig, als der Eifer, 
mit dem er fie unternahm. So gab es denn faft 
keinen, griechifchen oder lateinifchen, fchpn, 
oder noch nicht herausgegebenen Dichter, Philo- 
sophen, 
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Coplieni Gefchichtfchreiber, Redner, RJhetori 
Grammatiker« Lexicographen , Scholiaften und 
Commentator der platonifchen oder ariftoteji* 
fchen Lehr Weisheit, keine wichtige lnfchrift, 
oder ein andres bedeutendes Denkmal des Altei; 
thums, die er nicht gekannt, fich bemerkt, ode* 
excerpirt haben Tollte. Daher feine ausgedehnte? 
Kenntnifs des Alterthums. Abqr auch in der, 
neuem Litte rargefchichte, fb ferne iie daffelbe 
betraf, war er um . nichts minder bewandert, 
daher man ihm ohne Anftand, wenn man noch- 
bedenkt, dafs er der Eleganz der Alten in Be* 
handlung und Ausdruck fo nähe als möglich kam, 
den erften Platz unter den Gelehrten diefes Fa- 
ches zueignen darf. Überhaupt fchien ihm ein, 
guter Styl ein Haupterfordernifs lobenswurdi«? 
ger Gelehrfamkeit zu feyn. 

Alle Gelehrte nämlich find Bürger eines 
zwiefachen Staates, des Bürgerftaates , in dem 
fie fich aufhalten, und des gelehrten Staates, der; 
fich über alle Länder ausdehnt. In letzterm giebt 
es nur Eine Sprache, die lateinifche. Ift es nun 
nicht eine treffliche Sache, diefe Sprache in der 
Art in feiner Gewalt zu haben, dafs man das 
Band der Individuen in jenem Staate dadurch feft 
zufammenzuhalten im Stande fey , und mit Ver- 
gnügen, Theilnahtne und Nutzen von andern ge- 
hört und gelefen werden könne. Ruhnken, 
wie gefagt, befat diefe Gefchicklichkeit in einem 

Q a •» hohen 



hohen Grade. Auffallend ifts indeffen, dafs bey 'der 
groben Allgemeinheit des Wunfehes, fich diefel- 
be zu erwerben, doch nur fo' wenige wirklich 
zum Ziele gelangen. Aber ein felbft feiner Sinn 
des Schönern reicht nicht allein hin, diefe* Fer- 
tigkeit zu verfchaffen , er mufs auch zart genug 
feyn, die Form ächter Lafinität aufzunehmen, 
und ftark genug, fie fich unabläffig gegenwärtig 
zu erhalten; wozu denn endlich noch eine anhal. 
tende und forgfältige Übung im Lefen und Schrei- 
ben als Haupterfordernifs tritt. 1 Die Künft, 
acht lateinifch zu fchreiben, ift; wie es ihr Na- 
me fchon fagt, zwiefach, und befteht nicht nur 
im lateinifchen , fondern auch im ächten Ausdru- 
cke. Lateinifch ift er, wenn er rein, eigentüm- 
lich, und richtig ift, wenn er 'nichts von den 
Schlacken des fpätern Zeitalters , nichts was vom 
Sprachgebrauche und der Grammatik abweicht, 
an fich tragt. Aechtmid gut ift aber unfer Styl erft 
dann, wenn wir eine vollkommne Einficht in den 
Gegenftand befitzen, von dem wir fchreiben, 
und wenn wir diefen nun nach den drey Erfor- 
irterniffen der Beredtheit, im reinen, eigentümli- 
chen Latein, mit Deutlichkeit zur Belehrung, 
mit Anmuth zur Unterhaltung, und mit Wörde 
zur Rührung behandeln und ausführen. Beide 
Anforderungen beruhen auf Genie und Arbeit, 
doch fo, dafs das erftere mehr durch diefe, das 
letztere mehr durch jenes erreicht wird. Wenige 
leifteten beidem ein vollkommenes Genüge. Sa 
' • . fchrieb 
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fchrieb z.B. Friedr. Gronov, ein auch im La- 
teinifchen grofser Mann , rein, aber nicht fchön, 
denn es fehlte ihm an hinreichender Deutlich, 
keit , Leichtigkeit in der Zufamrnenfetzung, und 
vorzüglich an Anmuth. Muret und Ernefti 
dagegen fchrieben fchön, auch im Ganzen rein* 
doch entfiel ihnen in einzelnen Worten und Aus- 
drücken zuweilen etwas, das minder claffifch 
war. R 11 h n k e n' s Stil war in einer, wie in der 
andern Rückficht, vollkommen, und dem der 
heften alten Schriftfteller ungemein ähnlich. 
Höohftfclten liefs^er fleh dahin herab, etwas dem 
Zeitalter^ des Seneca Eigenthiimliches zu erbor- 
gen, indem er behauptete, welcher Meynung 
auch andre waren, wie z.B. Bauer, der fie 
ineiftens fehr glücklich ausgeführt hat, dafs zum 
Ausdrucke faft aller unfrer gegenwärtigen Be- 
griffe, die Latinität der römifehen Claffiker hin r 
reiche. Bey dem allen aber behauptete er auch 
in diefer Kück ficht fednen eigenthümlichen Cha- , 
raefer, der den Mittelweg zwifchen dem Nach- 
druck, Rcichthum, der Schönheit, Würde und 
Majeftät der Ciceronianifchen Schreibart, und der 
Leichtigkeit, Sanftheit, Simplicität und natür- 
lichen Schönheit des Nepos hielt. , 

* > 

Diefe vorzügliche Gabe feines Genies und 
feiner Gelehrfamkeit , wandte er, ohne irgend 
eine Mühe zu fparen, aber auch; wahrlich nicht 
; ohne Erfolg, bey feinem Unterrichte an. Von 

dem, 

✓ 

* 

* . 
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dem, was er durch Vorlefurigen und Schriften 
wirkte, ift fchon vorhin die Rede gewefen. Aber 
Hvie vielen Gelehrten und Wifsbegierigen faft 
durch ganz Europa, ging er mit der größten 
Bereitwilligkeit mündlich oder fchriftlich zur 
Hand. Der Belehrung und Hülfe erfterer Art 
erfreuten fich auf eine dauernde Weife, A lbert \ % 
Pierfon, Lennep, Korn, Wyttenbach, 
Eldik und andre. Noch weit mehrere nutzten 
feine fchriftliche Mitwirkung, wie Gesner, 
Ernefti, Heyne, Heufinger, Musgrave, 
Töup, Herel, Villoifon, Hottinger, 
Brunck, Sch weighäufer , Matthäi, Vofc, 
Morell, Ras, Burgefs, Porfon, Edwards, 
Wolf, Spalding, und eine unendliche Zähl 
anderer. Überhaupt hat fchwerlich ein Gelehr- 
ter ejne ausgebreitetem Correfpondenz geführt, 
als er. Jeder Mann von Rufj felbft jeder unbe. 
kannte Jüngling, der etwas erwarten ÜefsV konn- 
te, wenn er fchrjftlich eine Bitte an ihn thrar, 
der freundlich ften und bereitwilligften Antwort 
tirid Auskunft fich verfichert Halten. Einigen 
Tiingegen, die beym gänzlichen Mangel an Gelehr- 
famkeit, fich mit übermüthiger Zudringlichkeit 
an ihn wandten , beantwortete er auch ihre wie- 
derholten Briefe nicht. Leute, bey denen er kei- 
ne Anlage bemerkte, rieth er von den Studien 
ab 9 fo wie er dagegen folche , die, wenn fie auch 
feine Schüler nicht waren, ihn abclr aus Neigung 
tu den Wiffenfchaften zu Ratbe zogen, zuvor- 
kommend, 

t 

r 
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kommend, und auf eine der von ihm felbfit be« 
fchriebenen Hemfterhuyfifchen ähnliche Manier, 
in das Studium dös claffifchen Alterthums ein- 
weihte. 

* • 

Wer hierin nun zu einem gewiffen Grade der 
Gefchicklichkeit gelangt war, den fuchte er dazu 
zu überreden, von feinen Kenntniffefi* zumBeften 
des Publicuins, als Schriftfteller Gebrauch zu 
machen. Auch dem, der nie in diefem Fache auf 
eine folche Art aufzutreten gedachte, -rieth er 
dennoch, wenn gleich nichts weiter, fo doch 
Homeren und Xenophon unter den griechi^ 
fchen Schriftftellern, von den lateinifchen aber 
den Cicero, Nepos, Livius, Terenz, Vir- 
gil und Horaz zu lefen. Ein Rath, den eigent« 
lieh jeder befolgen folltd, der überhaupt nur 
auf .Bildung und Humanität Anfpruch machen 
will. Es ift ein gewiffer Reiz des gehaltvollen 
Gefchmackes, einer durchdringendem Schärfe, 
und abgefchliffenern Urbanität,, die den Freund 
der Alten augenblicklich felbft von dem übrigens 
genialifchen , aber nicht durch jenes Studium aus- 
gebildeten Kopfe unterfcheiden Jäfst. 

■# 

Zum Dichter foWerte er niemand auf, aber 
wol dazu, durch die Leetüre der heften Dichter 
den Sinn für das Wahre und Schöna bey (ich aus- 
zubilden und zu veredeln. Unausftehlich war es 
ihm, zu fehen, wenn Leute, ohne die dazu er- 

forder- 
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forderlichen, nur fchr fchwer zu erwerbenden 
Vorkenntniffe inne zu haben, (ich an lateinifche 
Verfe machten, und fie von ihren Schülern ma- 
chen liefsen. Das befte Gegenmittel gegen eine 
folche Wuth fchien ihm das Lefen der Horazi- 
fchen Epiftel an die Pifonen, welches er Dichtern 
und Nichtdichtern dringend empfahl. 

■ 

Diefes Genie, diefe Gelehrfamkeit des Man. 
nes und feine ganze Art zu verfahren, bildete ein 
Herz in ihm, jenen Vorzügen ähnlich; Sein na- 
türlicher Sinn für das Schöne und Gute, bildete 
fich frühzeitig zur Moralität aus, und wurde 
weiterhin durch die anhaltende Leetüre der be- 
ften griechifchen und römifchen Werke in ihr 
befeftigt. Und, in Wahrheit, ein ächter Gelehr- 
terund Litterator, kann nie anders , als zugleich 
auch ein rechtfehaffener Mann feyn. Der ge- 
fammte Stoff der Gclelirfamkeit, das Wahre, Gute, 
Schöne, Gründliche, Anmuthige, Anftändige, 
Humane, und was noch weiter dahin gehört, das 
alles fliefst aus derfelben Quelle hervor, und fteht 
in fo naher Verwandtfchaft, dafs , wer eines da- 
von vernachläffigt , in keiner der übrigen Tugen- 
den vollkommen feyn kann. Ift zudem in der 
ganzen Natur nichts liebeiffcwürdiger als die Tu- 
gend, nichts fchön ohne fie: wie wäre es mög- 
lich, dafe der Critiker, der Richter über Wahr- 
heit und Schönheit, der Erklärer des erhabnen 
Sinnes der Schriftfteller im Alterthume, beym 

Ge- 



Digitized by Google 



Gefühle* des Anftändigen kalt bleiben könnte, 
und nicht von Liebe zur Tugend erwärmt wer- 
den follte? Wer die Tugend für einen leeren 
Namen hält: wer .Verfchlagenheit, Wollnft und 

4 

Intereffe, nicht aber die Pflicht liebt : wer Seelen- 
ftärke, Mäfsigung, Gerechtigkeit allein in die 
Schule verweifet/ und fie nicht als feine Füh- 
r^rinnen im wirklichen Leben anerkennt: wel- 
cher Gegenftand bleibt einem folchen noch Übrig, 
vermittelft deFfen er fein Herr zu edeln Gefühlen 
erheben, und fich zur Schätzung des Wahren und 
Schönen ausbilden könnte? Ift aber, nach dem 
Ausfpruche der Alten *), derjenige der hefte 
Critiker und Erklärer, der der Gciftesvollkdm- 
menheit des von ihm erklärten Sehr iftf teil exs am 
nächften kommt: fo kann tinferm Ruhnken 
auch hier der Preis unmöglich entftehen, konnte 
er lieh gleich nie an tiefünnigen, aus Principien 
abgeleiteten Fflichtdeductionen einigen Ge- 
fchmack abgewinnen, und war er eben daher auch 
ein Feind aller mit einem fogenannten äftheti- 
fchen Commentare ausgeftatteten- Ausgaben der 
Autoren Dahin gehörige Unterfuchungen 

find die Sache des Philofophen und CritikerSi die 
fie in eignen Schriften behandeln mögen. . Der 
Grammatiker hat es mit der grammatifchen Er- 
klärung 

•) Vergl. Cicero de dhinatitnt II. 18. und Hot tingers 
Anmerkungen dazu. 

Man fehe unten in den Fragmenten feiner Briefe an 
mUb, fein Urtheil über Jani's Horaz. 



kla'rurig zu thuri, d.h. mit derjenigen, die Wahr- 
heit und Ächtheit beabzweckt, . die Gründe des 
Schönen aber nur in fofern berührt, als die 
Kenntnifs der Wahrheit auf ihnen beruht. 



Eben diefen' Werth hatte die Wahrheit, für 
\hn auch im täglichen Leben. Nie redete er an- 
ders , als er dachte , und Menfchen , die das Ge- 
gentheil thaten, oder auch durch Mienen und 
Gebehrden nur ihre wirkliche Gefinnung ver- 
fchleyerten, und vermittelft der Felben anders als 
in; wirklicher, Geftalt erfchcinen wollten, waren 
ihm verhafet. Einft in einer Gefellfchaft gelehrter 
Freunde, fällt das Gefp räch auf Villoifon, und 
deffen Verdienfte. „Wahrlich! ein fehr gelehr- 
„ter junger Mann, ruft Kuhnken aus, aber er 
„hätte hierher kommen, und meine und Valke- 
„naers Anweifung benutzen follen.,, Einige 
hielten dies für Anmafsung, aber es war bey ihm 
in der That nichts, als gerechte Selbftfchätzung, 
verbunden mit gerader Offenheit. Im übrigen 
unterfchied er fich gerade durch feine Befchei- 
denheit 'und Schonung anderer, von manchen 
fonft grofeen Gelehrten. So gab es im mündli- 
chen Umgange keinen humanem* gefälligern 
Mann, als Jacob Gronov, keinen in der Ge- 
genwart befcheidenern , faft möchte ich fagen, 
verlegnem und ängftlichern Mann, als Johann 
Schräder: aber ergriffen fit die Feder, dann 
weh« denen, mit welchen, oder ihren Behau p- 

, i ., tungen 
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tungen fie Urfadie zu haben glaubten unzufrie- 
den zu fe\n. i / 

Ruhnkens Art und Weife zu han dein war 
rafch, und mit leiden fchaftlicher Thätigkeit für- 
<!erte er alles, was er für gut und recht anerkann- 
te, nicht nur in den Wiffenfchaften, fondern auch 
in dem , was feine Freunde und alle, die Geh an 
ihn wandten , betraf. Die Gunft, in der er von 
, jeher bey den angefebenften Mannern in Holland, 
namentlich bey den Guratoren der Uniyerßtöt zu 
Leiden, ftand, benutzte er nie zur Beförderung 
von Privatabiichlen, fondern zum reellen tieften 
der Univerfität, daher denn feine Stimme bey 
Befetzung der Prof effuren auch fo vorzüglich galt. 

erBeweife genug durch fein Hin wegfetzen über 
ihm zugefügte Schmähungen und Unrecht , durch 
feine Geringfehätzung des Reichthumes, feine 
Geduld im widrigen Gefchicke, und die Aus- 
dauer bey. feinen häuslichen Leiden. Seine Er- 
nennung zur Profeffur der Beredtfamkeit hatte 
ihm, wie wir wiffen, Feinde gemacht. Einige 
von ihnen liefsen es an Epigrammen nicht feh- 
len, vorzüglich zur Zeit feiner Verheirathung, 
da fie denn die Erzählung von Herkules und 
der Omphale auf ihn anwandten. Ruhnken 
lachte, declamirte diefe Epigrammen andern 
lelbft her, und fetzte hinzu: „ich achte diefe 

Dichter- 
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Dichterlinge um nichts höher, als Herkules 
die Fliegen *). „ Seiner Verhältniffe mit Bür- 
mann,, Schräder und Klotz, fo wie feines 
Benehmens dabey, Ift fehon vorhin gedacht. 
Reiske, ein mehr durch feine widrige Lage, 
als von Natur »jallfüchtiger Mann , hatte Valke- 
naern und Ru linken irgendwo Hemfter- 
huyfens beide Affen genannt. Diefe lachten. Als 
aber R e i s k e in feiner Ausgabe der griechifcheji 
Redner, Ruhnken's Differtation über den 
Antiphon, in der diefer ihn einen unglückli- 
chen Critiker genannt hatte, ohne Ausnahme 
diefer Worte fogar, wieder abdrucken liefs: fo 
geftand Rulmken ihm den Namen eines grofseu 
Mannes gar gerne zu. Überhaupt litte Ru lin- 
ken eher eine ihm felbft, als andern grofsen 
Männern widerfahrne Beleidigung. Als daher 
der gelehrte, aber auch rohe Schwede Björn- 
ftgl**) in feiner Gefellfchaft die Leidner Uni ver- 

fitätsbibliothekbefuchte, auf der ihm Ruhnken 

* * * 

eine Kifte zeigte, in der fich Jofe^ph Scaligers 
Händfchriften befanden, und jener dabey in die ■ 
Worte ausbrach : „ das ift der Mann , der feines 
Urtheils harret!,, wobey er auf Scaligers 
Grabfchrift anfpielte, eigentlich aber andeuten 
wollte, dafs er eiuMann ohne Urtheil gewefen 

*) ß. Plutarchi Opp. moral. p.jo. D. 

*•) Bekannt durch feine auch ins Teutfche übciTetzten 
triefe auf Reifen durch Frankreich u. L w. Sech* Bände» 
. Äoftock 1777. 8. / 
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fey *): fo rief Ru linken ihm unwillig zu. 
„Weg mit dir und deiner .Dummheit!,, und warf 
die Kifte zu. Eine Anecdote, die auch ich aus 
Ruhnkens eignem Munfde weifs. 

Ein andres Mal befuchte ihn ein teutfcher 
Profeffor, und äufserte den Wunfch , die Biblio- 
thek zu fehen , fprach zugleich aber auch von ei- 
nigen grundgelehrten Männern feincs Vaterlan* 
fcles, die indeffen nur in ihrer Mutterfprache 
fchrieben. „ Ich wünfchte , entgegnete R u h n- 
ken, „fie fchrieben lateinifch, wie Gefner, 
„Emtfti, Heyne, dann würden auch Auslän- 
der fielefem,, Alfo, erwiederte jener, fchwebft 
auch du in dem Wahne, dafs man jetzt noch latei- 
nifch fchreiben follte? Ruhnken, fehr unzu- 
frieden über eine folche Frage, rief aus: „Gott 
„befohlen!* mein Herr. Suchen Sie fich eine 
„andre Bibliothek, in der Sie teutfche Schriften 
„finden. „ 

• * 

Ich will mich hier auf keine Entfchuldigung 
gerade eines folchen Benehmens von Seiten R u h n- 
ken's einlaffen, und eben fo wenig auf eine Prü- 
fung der Gründe für und wider das Lateinfchrei- 

ben. 

# ) So* urtlieilte fchdn der Cardiiiai; Perron von ihm. 
Seal ige rs Grabfehrift fchlofs fich mit den Worten: 
Exfpeclans Judicium. Die Zweideutigkeit des lateinifch en 
Judicium, fällt im Deutfohen nicht To deutlich in die 
Augen. 



ben. Nur da Ts man diefes, bey feinem unleug- 
baren Nutzen, jetzt wenigftens , zu fehr vernach- 
Jäffigt, ift eine ausgemachte Sache, der jeder Ge? 
lehrter nach Kräften entgegenarbeiten foilte. 

9 * • * 

J 

Auch Wohlthuligkeit war ein fchöner Zug 
inRuhnken s Characteri den wir zum T heil 
fchon aus dem Eifer abnehmen können* welchen 
er bewies, wenn es darauf ankam, einem gefchick- 
teil Manne Amt und ßrodt , einem befcbäfftigteu 
Gelehrten Beyhülfe, und feinen Freunden bey 
jedem Vorfalle des Lebens, fo wie Dürftigen 
überhaupt» von feinem eignen Mangel ßeyftand 
zuleiften. Oft baten ihn Kitern, er möge ihren 
Söhnen den Zutritt zu fich erlauben, und ihre 
Studien leiten. Ruhnken that beides mit Ver- 
gnügen, und der Aufenthalt gefiel den jungen 
Leuten bey ihm. Wie oft aber war alles dies mit 
dem Augenblicke vergeffen, in welchem fie, die 
Univerfität verliefsen! Auch fehlte es ihm an 

4 § 

reichen und angefehenen Freunden, im weite- 
ren Sinne des Namens, nicht, die nicht. fowohl 
der WilTenfchaften, als vielmehr der Jagd , Mu- 
fik, und audrer Urfachen wegen, feinen Umgang 
fuqhten. Boten ihm diefe das Honorar für die 
yon ihren Söhnen mit angehörten Vorlefungen 
dar: fo fchlug er es aus, und jene glaubten dann 
weiftens, ihrer Pflicht bereits ein Genüge geleitet 
m haben. 

9 t 

Seine 
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Seine Umftände waren nichts weniger, als er- 
wünfcht. So lange er freylich unverheirathet 
war» hatte er mehr, als er bedurfte. Das fiel 
aber weg, als er Mann und Gatte wurde. Nua 
fuchte er durch Fleifs und Sparfamkeit dem Übel 
abzuhelfen. Mittlerweile ging er, durch die 
Schuld feiner Mandatarien , zweyer lüngft erwar- 
teter Erbfchaften im Auslande verluftig, wozu 
noch häuslicher Schaden mancher Art kam. Die 
Krankheit feiner Frau und jöngften Tochter end- 
lich legten ihm gleichfalls eine noch gröbere 
Sparfamkeit auf. Dennoch kargte er nicht im 
geringftcnbeyder Erziehung und dem Unterrichte 
feiner Töchter. Seine Bibliothek tibertraf an 
Menge, Seltenheit und Vortrefflichkeit die Bü- 
cherfammlung manches weit begütertem Gelehr- 
ten. Liefs er rlahdfchriften in entfernten Biblio- 
theken vergleichen oder abfehreiben: fo bewies 
er fich dankbar, nicht fo weit er konnte, fon- 
dern nachdem er meiftens einen höhern Werth 
darein fetzte. Eben fo entgegenkommend war 
er in der Aufnahme feiner Freunde und Bekann- 
ten, und als Kenner der Mufik glaubte er, zu 
feiner Zerftreuung, dem Vergnügen öffentlicher 
Concerte nicht entfagen zu dürfen. In feinem 
täglichen Unterhalte, feiner Kleidung, und fei. 
nen übrigen Bedürfniffen , war er fehr oiäfsig, 
und blieb oft hinter der gegenwärtigen Sitte zu- 
rück. Überhaupt aber war er ein guter Bürger 
und immer nur der Partey zugethaa, die er für 

die 
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die rechtmäfcigfte hielt, ohne dabey ein laden- 
fclraftlicher Gegner der übrigen zu feyn. 

Aber auch Ruhnkcn hatte feine Fehler, 
nur freylich eigener Art, wie fie, bey der Schwä- 
che der menfchlichen Natur, gewöhnlich nur mit 
Tugenden verbunden einhergehen. So hinter- 
gingen z. t B. zuweilen im bürgerlichen Leben 
fein Gleichmuth, feine Ehrlichkeit und Unbe- 
fangenheit, feinen Verftand und Scharf finn. Er 
glaubte zu fchhell dem» was ihm andre. £agten,und 
traute zu unüberlegt ihren Verfprechungeo. 1 

Wie wenig er daran dachte, und wie fehr 
er es, freylich ohne gerechte Zuratheziehung fei- 
ner Vernunft, unter feiner Würde hielt, Geld 
zu fammeln, das haben wir zum Theil bereits 
im Vorhergehenden gefehem Für kein 'einziges 
feiner Werke, das letzte ausgenommen, hatte 
er ein Honorar erhalten *J, und auch das für 
feine Umarbeitung des Schellerfchen Wörter- 
buches warf ihm nur gegen vierhundert Thaler 
ab. Drang man mit der Vorftellung des Schick- 
fals feiner Gattin und Kinder nach feinem Toda 
in ihm : fo erwiederte er mit Unmuth und feftem 

■ • ' ' , Ver- 

•) Für gelehrte Werke zahlen die HolUtndifchen Verleger, 
bey dem geringen Verkehr, in dem iie mit dem 
Auf lande ftehen , überhaupt kein Honorar. Der ein- 
zige Erfatz an den SchriMteller , befteht meiftens ia 
einer beträchtlichen Zahl von FreyexempUren , deren 
ich z. B. bey meiner Ausgabe von Makrizi Hiß. f«. 
l%m hlamitkor. in Aiyjpnia etc. Lugd. Bat, 1790. 4 vier 
und zwanzig erhielt. 
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Vertrauen im Auge: „Es wird ihnen an FreunV 
^den nicht fehlen, die ihren Bedürfniffen abhel- 
fen. „ Auch ward diefe Hoffnung wirklich er* 
füllt, und er hatte Freunde, die fie nicht täufch* 
feen. Unter diefen zeichneten fich die Curataren* 
der Univerfität aus , die die batavifche Regierung 
unter dem 5ten Döcem her 17^8 bewogen, den an 
trefflichen Werken, Copieen alter Han dfchrif ten* 
und eignen fchriftlichen Sammlungen reiche» 
litterarifchen Vorrath Ruh nken s für die Leid- 
ner Bibliothek, und zwar gegen ein Jahrgehalt 
von 900 Thalern für feine drey Hinterbliebenen,' 
zu erkaufen. Ein feltenes Glück, defien, freh 
noch feltener der Gelehrte in Teutfchland, ohn- 
geachtet fein Einkommen rneiftens noch viel ge* 
ringer ift, zu erfreuen hat. Wenn werden die 
Staaten doch ihren eignen Vortheil einfehen, <dec 
fehr von der förgenfreyen Lage ihrer Jiujend- 
erzieher und Lehrer abhängt? Wenn werderi fia 
die Schuldigkeit einfehen und die Verpflichtung 
erwäge d, die fie gegen Männer haben , deren Ei« 
fer fie durchweg, im Grofsen, wie im Kleinen, 
ihre Biüthe und ihren YVohlftand verdanken-? ! 

Der natürlichen Leichtigkeit , die in allem, 
was er that, feine Gefährtin- war, haben wie 
fchon oben gedacht. Auch böy feinen Studien 
ünd litterarifchen Arbeiten verliefs fie ihn nicht; 
Welch ein Aufheben, wenn fo mancher Gelehr- 
ter fich an feinen Pult fetzt! Alle Hausgenoffen 
wetden verhäng »j«cfes ' Gedieh, , jede Unter* 

R bre- 



Krechting ftrenge unterlagt, und dann die finftre* 
grämliche Miene obendrein, mit der er feine Fe- 
der zerkäut, und über tler Zutageförcjerung fei- 
ner Ideen }fch witzt und brütet I Kuhnken ver- 
richtete alles ruhig und ohne Anmafcung. Ward 
^r unterbrochen, fo verliefs er feine Arbeit ohne 
unwillig zu werden, und kehrte eben fp leicht 
wieder zu ihr» zurück. Dabey aber verlohr er 
auch für feine Befchäfftigüng keinen freyen Au- 
genblick. Ehedem hatte er öfters gewiffen abend* 
liehen gelehrten Cirk ein beygewohnt; bald, aber 
verlohr er den Gefchmaek an ihnen, wegen der un* 
zeitigen, meiftens unfriichtbarenUnterhaltung, die 
fie gewöhnlich gewährten, und beCprach fich lieber 
aufserdenfelbenyiiichtblos mit Gelehrten, fondern 
mit Leuten jeder Art , von denen er etwas lernen, 
oder die er etwas lehren zu können glaubte. 

Däfs er übrigens als Jüngling tanzen, reiten, 
fechten und die Jagd erlernt hatte, welcher Ge- 
{chiklichkeiten er fich zur Ausbildung! feines 
Körpers bedient hatte, das haben wir uilfern Le«? 
fern fchon geCagt. Von dem allen übte er weiter- 
hin nur die Jagd aus ; obwohl er aber ein treffli» 
cher.Schütze war, fo hatte er doch bereits feit 
geraumer Zeit den Gebrauch, de£ Feuergewehrf 
aufgegeben, und begnügte fleh, mit feinen 
trefflichen Hunden Hafen zu. jagen. Übrigens 
freute er fich, in diefer Neigung zür Jagd, wie 
in feinen Studien, dem Jofeph Scaliger ähn- 
lieh zu fey^, delfen Lebei* zp ^elcto^lben, und 

•! zu 
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2u feiner Lobrede auf Hemfterhuy s hinzuzufü- 
gen, er im Sinne hatte. Auch las er mit Vergnü- 
gen diegriechifehenund lateinifchenSchriftfteller 
über das Jagdwefen, aus denen er nicht nur lernte, 
fondern über die er auch manche fcharffinnige 
Bemerkungen machte, welche er nicht üble Luft 
hatte, in einer neuen Ausgabe derfelben zufam- 
menzutragen. Aber auch diefe Vorfätze vereitel- 
ten anfänglich anderweitige Unternehmungen* 
dann fein Alter, und endlich der Tod' 

Nach Jem er fein Leben in wenig Unterbroch- 
»erGefundheit bis zum vier und fiebzigften Jahre 

••vi 

gebracht hatte , bemerkte er im Jahre 1796, dafs 
fein Athem beym Gehen etwas mehr, als gewöhn- 
lieh, beengt wurde. Damit verband fich im 
Julmonate deffelben Jahres ein Schwindel, dem 
bald an Bruft und Füfsen Kennzeichen der Waf- 
ferfucht folgten. Er überliefs lieh gänzlich unter 
diefen Umftänden feinem Freunde und gefchick- 
ten Arzte, Cuipers, der aber felbft auf die 
Zuratbeziehung des Doctor und Profeffor Oo- 
fterdyk drang. So unheilbar die Krankheit war* 
fo wenig war fie doch befch werlich , daher R u h n- 
ken fich allmälig an fie gewöhnte, und weder 
befonders krank zufeyn, noch in Lebensgefahr 
zu fchweben glaubte. Im nächften Herbfte ging 
er wieder einigemal auf die Jagd, und fprang 
dabey, wie ehedem* über manchen Graben. Den 
Winter über hielt er fich, weil die Kälte ihm die 
Bruft angriff, zu Haufe. 

Im 



Im Sommer des folgenden Jahres (1797) be- 
fand er (ich fo wohl, dafs er völlig genefen zu 
feyn glaubte, daher er fich ganz feiner alten Sitte 
im Ausgehen und Handeln überliefs, auch im 
Herbfte, obwohl feltner, als im vorigen Jahre, 
auf die Jagd ging. Diefes Vergnügen brachte ihm 
einen Katharr zuwege, der, in Verbindung mit 
der Wafferfucht, nun gefährlich ward, und durch 
ftarkes Hüften die Bruft angriff. Da er diefen . 
Hüften für fejn einziges Übel hielt: # fo brachte 
er den Winter, nicht ohne Hoffnung auf rückkeh- 
rende Gefundheit, recht heiter zu Haufe hin. 

Noch im nächften Frühjahre befchäfftigte er 
fich, obwohl immer in feiner Wohnung, mit Le- 
fen, Studiren, mit Unterhaltungen über die Er- 
eigniffe der Zeit, und mit feinen Vorfätzcn in 
Hinficht auf die Herausgabe diefes oder jenes 
Werkes, vorzüglich der Scholien/ zum Plato. 
Mittlerweile wurde Wyttenbachen, von den 
Curatoren der Leidner Univerfität, die Profeffur 
der humaniftifchen Wiffenfchaften, und zwar 
nachdem ganzen Umfange, in welchem er die- 
felbe bereits auf dem Athenäum zu Amfterdam 
bekleidete , angetragen. Obgleich ihn nun die- 
selben Urfachen , und noch mehrere, an feinen 

bisherigen Aufenthaltsort feffelten : fo wollte er 

• 

doch durch eine gänzliche Ablehnung diefes An- 
trages nicht gerne die letzten Tage R u h n k e n's, 
der ihn fehiüichft zur Annahme aufforderte, trii. 

• • • 

ben. Die Sache zerfchiug fich indeffeu, weil die 

bis- 

- 

« • 
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bisherigen Curatoren der Univerfität entlaffen 
wurden, ward aber, da fie nachher wieder in ihre 
Stelle eintraten, noch im Monate November def- 
felben Jahres, aufs neue angeknüpft. Sie eröff- 
neten Wy tten b ach en nämlich j dafs, wenn er 
die Profeffur annehme, fie bey dem Senate alles 
anwenden wollten, der Familie Ruhnken's 
ein gewiffes Einkommen auszuwürken. Es ge- 
reicht Wy ttenbache n zur Ehre, dafs gerade 
.diefe Bedingung der einzige ßewegurtgsgrund für 
ihn war, der ihn beftimmtc, der Einladung nach 
Leiden zu folgen, und wirklich ging er nicht eher 
aus feinem bisherigen Polten dahin ab, als bis 
diefe Bedingung, die Verforgung der Familie 
Huhuken's, wirklich zu Stande gebracht war. 
Dies aber ereignete fich erft fpäter. 

;Zu den Urfachen, die es Ruh nken bisher 
fo w.ünfchenswerth gemacht hatten, in Wyt- 
> tenbachen feinen Collegen zu fehen , kam nun 
noch die, dafs deffea Gegenwart ihm zur fchnel- 
lern Beendigung der Scholien zum Plato fehr 
nützlich werden konnte. DaRuhnken wufste, 
dafs Wittenbach zwey fehr gefchickte Schu- 
ler hatte, nämlich den durch feine Schrift über 
den Ariftoxeuus *) vortheilhaft bekannten 
.Rector zu Amersfort, Leonhard Wilhelm 
ne, und den nicht minder gelehrten, wenn 

gleich 



•) Ei giebt fechs Männer aiefes Namen» im Altertlinrae ; 

aber von welcnem unter ihnen die Schrift handelt, 

« 

kann iph nicht lagen, d*j£h diele nicht kante» 
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gleich noch nicht als Schriftlteller aufgetretenen 
Johann ter Kind er e n ; fo wünfchte er, dafs 
. einer von diefen die Profeffür der. griechifehen 
Litteratur zu Leiden erhalten mochte, Weil er fich 
mit der Hoffnung fchmeichelte , dann einen ge- 
fchickten Mahn um ßch zu haben, durch deffen 
Hülfe er feine Anmerkungen zu den Scholien des 
Plato könnte zu Papier bringen laufen *), Aber 
diefer Wunfeh war vergebens. 

Mittlerweile fand fich Ruhnken,' da die 
Wafferfucht fich nach unten zog, auf .^ier Bruft 
erleichtert. Er befchlofs, fobald feine gefchwol- 
lenen Füfse es ihm geftatten würden, fpazieren 
zu gehen, welches er für das ficherfte Mittel hielt, 
wieder gefund zu werden. Schon eröffnete er 
feine, im Winter zuweilen ausgefetzten Vörie- 
fungen aufs neue; und die Gefchwulft der Füfse 
und Beine liefs nach. Er hielt dies für ein glück- 
liches Zeichen, aber es war im Gegentheil ein 
Merkmal, dafs fich die Wafferfucht nach den 
obern Theilen hinzog. 

Am elften May, welchen Tag er, wie ge- 
wöhnlich, im Umhergehen in feinem Haufe, und 
in der Unterhaltung mit feinen Hausgenoffen und 
Freunden zugebracht hatte, überfiel ihn beyrn 
Abendeffen entweder ein Schlummer, öder die 

# ) Die Beendigung diefer Arbeit lag ihm besonders am Her- 
xen, dafs er, in Hinficht auf fie, mehr als einmal mit 
Virgil Etifig.X. %. in. die Worte ausbrach: 

Ettremom hunc Areilmfa mihi conced« laborerat 



> 
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Gedanketi vetliefsen ihn< gemig er ging fröfczdltig 
zur Ruhe. Da er am nächften Tage ungewöhn- 
lich frühe wieder erwachte , ftand er allein auf» 
was er fonft nur mit fremder Hülfe gethan haJJe» 
fetzte fich nieder» Idagte, dafs ihm wenigenwohl 
fey, und liefs feine ältefte Tochter rufen. *Seine 
Antworten auf ihre Fragen» waren, wenige grie- 
chifche und lateinifcl^e' Wörter ausgenommen» 
gänzlich unverftändlich. Durch Winke gab er 
verftehen, er Wolle Wieder auf das Bett gelegt 
feyn. Indem dies gefchäh, gab er den letzten 
Laut von fich, durch den er andeutete, dafs er 
Kopffchmerz empfinde, und nun tfubte er ,. ohne 
das geringfte Kennzeichen des Bewüfstteyns von 

fich zu geben. 

Die Ärzte verordneter* mehrere Zugmittel, 
und zuletzt noch wurde der Verftrchmit Blut- 
eingemacht. Da abeT alles Ohne Erfolg blieb» 
wollte man weiter den Sterbenden nicht quälen. 
Er lag nun noch zwey Tage und eben fo viele 
Nachte in einem heftigen Fieber, doch wie gefagt, 
ohne Empfindung und Beruft tfeyn, bis er endlich 
am lAtenMav, Abends um zeMÜhr verfchied, 
und von der nämlichen Leichtigkeit <*), die. ihn 
lein* Leben . hindurch \ begleitet hatte , auch jetzt 
aicKt verlaffen.f aus den Armen des Schlummers, 
ii. f ■ * ' lauft 

' ♦} Die Griechen nannten es tvKoXtot, inifc'emerrtWielfa- 
genden Namen, der fich fonft au cB'iröI, nur gerade 
; hier nich V durch Vntefahgtnbift $ 9 ÜW9»g*n*i &*mütbi&z 



fanft in die feines Zwillingsbruders, des Tode^ 
hinüberging *). 



; ir . % / Anhang; 

' Xur leichtern Ueberficht fflgc ich Her, wie bey Hern« 
r ' : \ ; tt e rth u y», ein Verzeichnis der Schriften Kahn« 
...,,.>. fceii s hinzu : 

Differtatio De Galla Placidia Angnfta, Witteb. 1741. Die« 

war feine MagifterdilTertation , wenn ich nicht irre. 
Bpiftalae . criticae, altera ad Valck e n a r i u m , altera ad 
Erneftiuin. Lugd.Bat. 1758. 8* Ed. II. Ibid. 1782. .• 
Thalelaei, T Leo dori , § tephani , Cyrilli, 
Commeutarii graeci, in titul. Cedicis et Digeßer. de poßu~ 
land» f. de Advocatit ei Procurateribttt, lat, verf. et animad- 
* verff. inftr. Ibid. »752.I t" ' 1 

> T i m a ei Lixic. vocum Platenicar. ex cid. Uf. Sangtrman. ed. 
n . et Mußt. Ibid. 1754. 8. Ed. II. Ibid. 1789. & 

P. Rutilii Lupi d? fifuris fententiar. et elocut. Libb. IL 
Acc. Aquilae Romani et Julii Rufiniani de 
'* J * 1 eod. argum. libri. Ree. et illuftr. Ibid. 1768. 8. 

" Qrat. De -dvfhre mnbretic*. Ibid. 1761.. 
. Hefychii Lexkm ab Alberti inchm. Voll. II. Ibid. 
1766. Fol. 

Ulogium Tib. Hemrterhufii. Ibid. 17&. 8. Ed.;iL 

ibid. 1789. A :,> : 

Diff. de vita et feriptis Longini. Ibid. 1776. 
( , Velleji Paterculi Hiß . roman$. 2 Voll. Ibid. 1779. , 
Homeri Hymnus in Cererew. Ibid. 1782. 
JMureti Opera omnia. Ibid. 1789. 6 Voll. 8. 

Von feinem grofsen Antheile an Ernefti'a Ausgabe 
von Xenophontis Memorah. Secr.% an f oup'i Be- 
r~< arbeitung des Longin d* fithlimitate, Ed. II. Oxor*. 
i . *Tfi» 4 «ad 8., fo wie am Apulejus nach den 
Oudendorpifchen Papieren, ift fchon oben um- 
fcändlich die Rede gewefen. Auch find, nicht ohne 
, )f feine nähere ^heünahme, einige Differtationen unter 
feinenvVorJiue yertheidigt, z.B. Enfchede dt tnttHß 
« infiin, utviim, Lu$d. Bat, 1770-. w 

1 ' 
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CL ARIS S I MO CA NT 10 



D. R ü H K : TC E NI U S. ' 



f ■ , t f '« » ■ ! V ; 4 ; ' • . i~ ■ > I » i . - 

J , . • .- -• '■ i.t '.>.■■ iK") , • • ' • - * , 

- jOniM -triginta funt ipfi, cum uterqtfp tetrica 
i}la quidem,, fed utiji Urnen nec poenitenda fana- 
ticarun> *) difciplina ( continei>ainur.i Erat, tum 
ea„de ingenio Tuoopinio, ut, omnes praedi- 

^care^nt, poffe Te, Ii ftuclia nihil intertniffo con- 
tenrJeresy atf id, ^uppl.in üteris fiunmuro *ft, per- 
veijire. (Jui tantae exfpectatipni quid Te fatis- 

. fpci£fq,4icafti> qui ilJam ita viceris , ut omflium, 
quo$ live, patria, flye Germania adeo Jbabet, phi- 
Jofppbor^im luminibus offeciffe videare. Quo 
mihi fuit grati.us et jucundius, ex communi ami- 
co, Wilkefio **) intelligere, mei memoriam, 
ne poft tantumquidem - taurporte intcrvalltttä ) a.pud 
Te exoleviffe.' Ego : ^uoqüe de Te, tai optime 

' ' Canti, 



Errtieynt den damals in Königsberg und den Schulen 
diefer Stadt herrfchenden Pietifmns. 

•'*) Diefer gefchickte, und von Kant gefnhätzte Mann 
begleitete damals als Führer die jungen Fürften Wol- 
ko n sie i auT ihrer Reife durch Europa, und nah lieh 
* S&tth B egeflw2i'tig in dem'Haufe derfelben tu Mofkwa 
•uf. 
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Canti, faepe - multujTM|iie«r#ogitavi , crebrius, 
mihi crede, cogitaturus, fi, quod centies optavi, 
ingenii Tui monimenta videre potuiffem. Verum, 
quaecunque germanico fermone fcpipta funt, raro 
aut nunquam ad Batavos affer/untur *). Teneo 
lihrorum-Tuorum argumenta e diariiVlitterariis, 
et laudibus, quibus ornantur, delector. At nihil 
nifi Differtationeuxde Eyidfintia vidi^|emel mihi 
oftenfam a peregrinatore Boruffo. Omnino vos, 
qui patria potius, quam communi eruditorum 
linguh ftribendüm pütatis, partim aut famae ve- 
ftrae confulitis, aut exterorum utilitatL Audio» 
- Te multum tribuef e philoföpho Anglorum populo, 
cique placere malle, quam ceteris ) gehtibus ad 
humanitatem excultis. Quod facis merito, et me 
approbante **). Ouin i£itur latine fcribifc , prae- 
fertim cutri'magnam hujus rei facultatein jätti diu 
confecutu$ fis , et gens, cui tantopere faVes; Te 
vjciflmi miretur et in ocülis ferat? Batavi ta- 
nietfi illud pliilofophiae genus, £uodntfper Ger- 
:; ' mania 

Bar Änderte ßch nachher fehr. Nioht nur, dafsMder 
^aclylruoker, S chmied er aus CarUrnhe all jährig 
..eine ungeheure Menge teutfeher Werke aus feiner 
Fabrik nach Holland brachte, fondern auch die hol- 
Jandifchen Buchhändler felbft traten mit Teutfchland 
in nähere Verbindung. 

**) Kant hat nie auf die englifche Nation, alt Nation, 
einen vor andern ausgezeichneten Werth gefetzt, aber 
yrol fchenkte er ihren Philofophen und Dichtern — • 
man denke fich den Zeitraum bi^zum Jahie^i^i. — 
v feinen vorzüglichen BeyfaÜ. 



» 
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mania celebravit, r;faftidiunt velut (barbarum et 
expcrs elegantiae de jirifcis fontibus düctae, ta- 
.inen non' dubito, quin libros Tuos, latirte ,f fcW- 
ptos, fint cupidifGme lecturi, quippequi feverita- 
tem metaphyficam temperes venufti ingenii lepo- 
reet fuavitate. 

1 Ceterum ut ego ex praeftantifGmo Wiike fi o, 
in cujus Tu ore habitas, laetus intellexi, quo-' 
modo valeres, quam bene rem gereres, quantus 
amor in Te effet civiura, ita Tibi quoque, ni 
fallor, jücundum futurum eft, quae fuerit ante, 
fitque etiamnunc vitae meae ratio , plane cogno- 
fcere. 

Relicto Regiomonte, Saxoniam petii, et 
ibi cum philofopbiae, tum literis elegantioribus 
biennium dedi. Inde in Bataviam profeotus fum 
eo animo, ut, triennio in Academia Leidend 
transacto, patrios Lares repeferem. Verum cum 
hic tales reperiffem humaniorum literarum magi- 
ftros, quales reperiri vix fperaveram poffe, nee 
preeibus parentum, nec minis poterara ab illoi um 
difeiplina divelli. Leidae igitur totos octo annos 
transegi, . nifi quod per anni fpatium excu.ri in 
vicinam Galliam , ut mediocrem doctrinae appa« 
rattim, librorum MStorum copiis, quos Parifioae 
v foibliothecae fuppeditübant, locupletarem. Cepi 
tandem fruetum diutumi, quod bonis literis im* 
penderam, ftudii. Nam Leittenüs Academia© 

«urato« 

1 

■ f 
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curajores prinmm, P-rofe Ataxie in graecarüm, lite- 
rarum extraordiiiariam, mgx Eloquentiae et 
Hiftoriarum orilinarjuun ad nie detulenint : cui. 
nuper B^bJiotheoarii intfnus accefßt. Quid mul* 
ia? Batavi fua me n>unifta?nLia tarn beaturn r^ddi- 
derunt, ut non folaui Pomeraniae meae facile. 
oblivifcerer, fed etiam opimam Gefneri provin- 
ciam v quae mihi cum uuvis honorurn titulis a 
Goetüngenlibus offerebatur, repudiarem. Inter> 
ea non pauca ecluli ad graecas latinasq.ue literas 
illuftrandas comparata, quae laudem aliquam in- 
venerunt apud Batavos et BrUannas^jacent foi> 4 
taffe aut ignorantur in Bpruffia. Nec tarnen nie 
totum a philofophia, quam juvenis acerrimo ftu* 
dio fequebar, removi. Verum antiquitatis artior 
me ad Piatone m detulit, in cujus placitis maxime 
acquiefco, veriffimum qffe expertus, quod fcribit 
idoneus judex Leibnitius in EpiftoJa qi^adam ad 
Huetium : Doctrina Flatonis metaphyfica et mo» 
ralis % .quam paucl exfonhe haui$unt 9 fancta eft 
rectaqiie s et qucis de ideis aecernisque veritati- 
bat habet) admiranda. 

Sed fentio, me longius provebi voluptate 
Tecum colloquendi. Uuum fi addidero* nncm 
faciam. fcribendi. ; 

, LegiobfervationesinN.T. fcriptasaKypkiö : 
qui an fit condifcipulus nofter, icire cupio *)• 

» 

•) Er war es wirklich » und ftarb vor länger 1 ab fönf nn4 
swanfcig Jahren« ±\s ProJfeÜor der orten talifcb«a.$prar- 
.ehen zu Konigbbet ^ 

, § ' ■ i 
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Is, quorum magna, mihi inJercede^Bt aemulatio, 
praecoci praedhus erat ingenio, et aliquando 
primas partes habiturus videbatur, At, qui oh- 
fervationes edidi-t, fi quid ego judico, vix tenet 
fecundas. De altero commilüone noftro, Por- 
ichio, qui verfus latinos ad veterum poetarum 
exemplum mira facilitate fundebat, nihil ex eo 
tempore audivi, prope ut verear, nfe meffis in 
herbis fit intercepta *). ' ' 1 

»ff *'".»' i ' * i ' 

Vale, Vir eximie; et Tibi pro certo per- 
fuade, Te a me ita obfervan, ut Tui, quam egö 
fum, ftudiofiorem habeas neminem. Tu quoque 
facies, ut breviTuae literae, quae veterem amo- 
rerh noftruni alant et confirment./ ad rae perfe- 
rantur. 



< ■ 



Dab. Lugdüni Baiavorum a. d. loMartii 1771. 
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*} Starb, ohne auf der UnivarAtSt oder nachlier bedeu- 
, tende Ervrartüngen zu erregen, um das Jahr 1760, al« 
Prediger an der Habei bergifehe» Kirche au König»- 



Fragmente 
einiger Briefe von Ruhnken an /Wittenbach, 

1 



1 7 7 9* 

■ ■ ■ • * • * « 

fkM > 

lVJ u ltumTe amo de recenfioneGoettingenfi *), 
in qua plus laudis mihi tribuitur, quam fperai- 
ram. Quod cenfor dicit, me clironologica par- 
cius attigiffe, nolui recoquere quae bene et co» 
piofe difputata effent ab aliis Velleji interpreti- 
feus. Numeros etiam mendofos» ficut erant in 
$djtione principe, dedita opera reliqui, ubi nul- 
lus certus numerus, qui reponi poffet, five a me, 
live ab aliis, erat repertus. Semper tutius eft, 
in hanc partem peccare. Ceterum, cenfor fibi 
vifus eft nonnulla gloffemata poft me in textu 
deprehendiffe. Quorum e>go ne unum. quidem pro 
gloffemate habeo. Neque enim lfoet verba cor- 
rupta tamquam gloffema ejicefre, nifi demonftrari 
poffit, cui rei explicandae inferviexint, et quo-» 
modo de margine in textum venerint. Illud mihi - 
permirum accidit, in monftrofisverbisCLib.il. 82.) 
hibium in Caefare et rep. gloffema quaeri, nec 
fentiri emendationis meae praeftantiam. Adea 
paueifunt, qui de bonis correctionibus bene ju- 
dlcare poffint. 



— , 



* 



d. 1. 



•) Betrifft die Recenfton feinet Vellejut. 



> 
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d. i. Januar 179T. ~ 

Me adhuc exercet ingratus irfemque inglo- 
^ius labor Schelleriani Lexici' recenfendi, et ad 
tirotjum ,ufum accommodaadu Prc^ .^ua ;t*un^jp. 
opera, Wyttenbachin*n meum in Plutarcho eden- 
do imitatus, mercedem exegi,- 1 SenJ intelligo, 
nie hucusque ad omnia alia rectius fapuiffe, quam 
ad rem facienda». 1 1 : •* 



d. a5.; Nbvember 17^4« " 
NieuwlandiunV ürium ex muhte delegerättt, 
in cujus fifavitate et amore^ poft ereptum nobis 
Schulten fium, conquiefcerem. Qiio. gravius eft 
vulnns, quod niihi mors ejus impofuit, Recte 
hanc jacturam irreparabilem vocas. 



■ > 



d. 23 März j 

Animi Maritas eadem eft, quae fuperiore 
anno. Sed tuffis catarrhalSs, fenibus infefta, 
pectus et abdomen ita quaffat, ut corporis vires 
minui neceffe fit. Medici tarnen nos fperare ju- 
bent futurum, ut verni temporis dementia huic 
malo medeatur. 



Pluri- 



Plurimum reverendo et doctiffimo Viro 

CHR. GUJL. HAKEN 

i 

l v 

t. r. d. DAVID RÜHNKENIUS. 

Jamdudnm human iffimis literis tuis refpon- 
diffem, nifi nautas Dantifcänos aut Pomeranos, 
quo r um fidci libellos a Te expetitos committe- 
rem, exfpectandos putaffem. Verum cum nulJi 
ab aliquo tempore Amftelodamum venerint, aut t 
£ venerint, notitiam meam effugerint, libros 
quklem plures, quos petiifti, alia occaßone ad 
Te mittam, fcribendi vero officium non patiar 
diutius a Te requiri. 

Quod fcribifc, Te ingenhim et doctrinam ad ' 
res -Pomeraniae ttluftrandas contuliffe, dicere 
vix poffum, quam gratum id mihi acciderit. 
Adhuc ille ager incu]tus jacet. Nec quidquam in 
hoc genere erudite fcriptum vidi praeter Schurtz- 
fletfchK Origines Pomeraniae, quae funt in ejus 
Operibus Hiftoricis. Haec bonorum Hjftorico- 
rum penuria facit, ut ego, quamvis et Pomera- 
nus et Hiftoriae UniverTalis Profeffor, nullius 
tarnen gentis hiftöriam minus teneam, quam 

pa- 
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patriae meae. Quaödoqüidem vero Tibi, Vir 
praeftantiffime, placet nie quoque in ernditis 
Pomeranis recenfere; vitae meae narrationem, 
fed breviter ftrictimque fcriptani, adjeci. Neque 
enim aut eorum, qui nunc funt, aut pofterorum 
intereft, omnia minutiora fcire. Haec tarnen fi 
cui non fufficiantad me totum cognofcendum, is 
reliqua petat e libns meis. Vale, vir plurimum 
reverende, et quid rerum agas ad me ftibinde 
perfcribe. De mefic Tibi perfuadea«, non effq 
hominem ad omnia bfnciorum genera paratio- ' 
rem, et talium virorum, qualisTues, amantio- 
rem. 

* 

Dab. Lugd. Batav. d. 4. Nov. 1780! 

1 1 
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S 2 Brief« 



Briefe und Brief - Fragmente 

von Ruhnken 



a 11 



den Bearbeiter gegenwärtiger Schrift« 

n 

Accepi literas Tuas, omni humanitate re- 
fertas, fcriptasque multo elegantius, quam puta- 
ram *). Ex quo fatis mihi perfpexiffe videor, 
Te, confilii mei memorem, affidue in Ciceronis, 
Livii, et fimilium lectione verfari. 

Jani morte an bonae lir.erae magnam jactu- 
ram fecerint, nefcio. Maximam cerle fecit li- 
brarius Lipfienfis, qui ejus Horalium redemerat. 
Quanquarn non dubito, quin brevi aJius ex vento- 
fa ifta Aefthelicorum natione exorturus fit, qui 
reliquam partem hoc novo inore perficiat, id eft, 

nuila 

# ) Ich war neunzehn Jahre alt, als ich im J. 1789? nach 
Leiden kam, und hatte mich geraume Zeit vorher faft 
tusfchliefslich mit der orientalifchen Litteratur be- 
fchäfftigt. Ruhnken leitete mich nicht nur zur 
erneuerten Verbindung mit meinen noch Frühern Lieb- 
lingen, den griechifchen Mufen, zurück, fondern be- 
lebte mich vorzüglich auch für die lateinifche Littera- 
tur, während ein Schulten* meine Neigung für 
den Orient forgfam untei ftützte. Der glücklichen Zeit i 
«nvergefsiieh mir durch diefe Lehrer, unvergeßlich 
durch die Harmonie, die He iu meiue Studien über- 
trugen ! , , - 

' Rink. 
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nülla aut mediocri utriusque liriguae fcientia, 
nulla exquifitioris eruditionis copia, nullo deni- 
que Criticcs ufu, fuper locis, quos non intelligit, 
philofophetur , et circulatoria vanitate jaetet , fe 
demiim totum et fmgularüm partium ad totum 
rationem (le plan d\ouvrage> quae fcilicet Cafau- 
bonos, Gronovios, Bentiejos fef ellerat, planifli- 
me demonftraturum. Tales veterum fcriptorum 
interpretes cum nunc in Germania rigeant-, non 
inirum eft, Editiones a Batavis et Britannis cura- 
tas, paucos, ut fcribis, emtores apud vos repe- 
rire. 

Vale, vir egregie, et mihi amorem Tuum 
conferva. „ 

. ■ * 

Dabam Lcidae. d. a5. Febr. 1791» . 

■ 11 



Muficus, quem mihi commendafti *), ta- 
metG, tempore, ut puto, exclufus, me non 

. adiit. 

*) Ej war der berühmte Häsler, deffen fchätzbare Be- 

1 

kanntfchaft ich zu Darmftadt machte, und der jetzt 
feit mehrern Jahren fchon eine Anerkennnng feiner 
Verdienfte zu Mufkwa geniefst, die ihm fein Vater- 
land nicht zollte. Kr reifete damals über Holland 
nach England, und ich hoffte ihm , wie Ruhnken, 
durch eine Empfehlung an Letztern , einen Gefallen 
zu thun. Man hatte ihm indeffen fchon im Voraus, 
auf feiner weitern Reife, keine fonderliehe Einnahme 
zn Leiden verbrochen-, und daher hielt er fich, fei- 
ner Caffe wegen, denn auch keinen Augenblick dort 
auf, fondern reifete weiter. 
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adiit, Mteras tarnen Tuas p*r alium miGt. Id 
ftjja mea, Mufices» utnofti, ftutfiofa, factum 
nollet, praefertim cum audiviffet, eum in con- 
centu mufico Amftelodamenfi ita placuitte, ut 
Abbati Voglero atcuiviro! par poneretur. 

Quantum in bene fcribendo profeceris, in- 
dicio mihi fuit praefatio Tua **), in qua per- 
pauca* quae limam poftulant, reperiurttur. Per- 
gc igitur, ut facis, ftili exercitationem cum Cice«^ 
xonis et aliorum veterum lectione con jüngere. 

Nondum potui literas .Tuas Schultenßo no- 

ftro redxlere. Is enim, animi recreandi cauffa, 

cum aJiquot amicis in Palatinatum excurrit. 

» 

Vellern pluribus Tecum de bonis literis agere. 
Secl peregrinatores me interpellant. Vale, Vir 
Doct. et mihi amorem Tuum conferva. Leidae. 
dt ti. Novembr. 1791. 

Bruch- 

*) Diefen hatte Ruhnken perfönKch in feinem Haufe 
kennen gelernt. Diefe Stelle ift ein Beleg von der 
Art der mufikalifchen Liebhaberey» und des mufikaii- 
fchen Gefchmacks damaliger Zeit in Holland. 

*•) Zu Abnlfedae Tabnkt quaedam geogr, et «/. ejwsd. «r* 
gm*, fpecmina, Lipf. 1791. 8. Da diefes Werk einzig 
-ans Leidner Handichriften von mir herausgegeben 
wurde: fo mufste ich, meinem fcbriftlich gethanen 
Verfprecben gemäfs, ein Exemplar davon an die Leid- 
«er U niverüUtibibliothek einfenätn. 

■ 

■ 

I 

Dtytized by Google 



B r u ch ft Ä ck e 

au» 

Dav. Wyttcnbachii Vita Davidis Rühnkenii. 



Pag. 114. fqq. 

„Duos, inquit Ruhnkeniu», habui amico* 
Theologos, eosdemque raro exemplo Graece 
perdoctos, qui doctiores etiam extitifTent, nifi- 
Theologi fuiffent: nam, ut nunc quidem cft hu- 
jus difciplinae ratio, qui eam prefitentur, noi* ^ 
folum certae fectae adf tringuntur , quae liberev 
fentiendi facuHatem tolHt, fed eos ita occupato» ^ 
tenet neceffita4e difcendarura muftarum rerum, x 
diverfarum a noftris literis et humanitatis elegant v 
tia, ut his recolendis nec tempus nee voluntaS\ 
relinquatur. Igitur ego a matre Theologiae de- - v 
ftinatus, tradens rr\e totum Literis, videbar mihi 
*evera effugiffe illud <fcvX*w v/**f quod ^V<ri> 
mttoutyvrcti y ). Etuterque meus amicus in illuftrem 
quSdein, nec tarnen ^principem, Graecarum Lite- 
yarum pervenit locum : neque enhn eam confe- 
cerat viam , quae föla ad illtim principatum feit* 
fcriptorum omnium, inde a primo deinceps ad 
poftremum, grammatica criticaque lectione, et 
fedula excerptione. Scd Ewieftius a Uteri* ad 

The^ 

*)'Oäyf. XVH. $22. 

Der Tag der Knechtfehait , der zur Hälfte die Tu- 

gfr*d dahinraubt« 



Theologiam pcofectus erat, Albejrtius a Theo« 
logia ad Literas. In utroque apparuSt illud : Quo 
femel eß irnbuta recens fervabit odorem Teßa 
diu Erneftius omne ab ineunte aetate tempus 
tribuerat Literis, maxime Latinis , ejus linguae 
fcientia, hiftoriarum et omnjsantiquitatis cogni- 
tione, cnticfc ratione, pulcri venuftique fenfu, 
orationis denfque facultate, ita valuit, ut veriffi- 
me in principibus harum laudum cenfeatur ; et 
in principum ädeo principibus cenfendus effet, 
Ii Latinis Literis par in eo Graecarum facultas 
Literarum* lectionis multitudini et varietaü 
par fuiffct excerpendi patientia; nam hoc in pri- 
mis ei defuit, locupletium copia adverfariorum. 
Caeterum ea aderat bene fcribendi ac diiTeren- 
di facultas, quae non % modo illarum penuriam 
dotum obtegerel, fed Literas etiam Graecas com- 
plurium Scriptorum editione ad communem cog- 
nitionem ftudiique apud multos incrementum 
commendaret. Ad has dotes quum adjungeret 
Philofophiae cognitionem liberalem quidem et 
elegantem; poterat fe vel Jureconfultum" vel 
Thealogum, quam primum hoc agere coepiffet, 
profiteri. Etcerte, ut nomen fuumTheologiae de- 
ditjitaftatimin eaeluxit ac principatum obtinuit. 

Albertii alia fuit ratio, aliud iter. Pnerili 
inftitutione , initia Literarum ita perceperat, ut 
inter pueros excelleret. Mox ad fcholas Aca- 
i demi- 

l •) Hor*t. Bpiß.l. a.69. 
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demicas delatus, cam raiionetn fecutus .fft , qua 
vulgo meliores cen.fentur Theologiae ftudiofi; 
ut primuiil et alterum annum propae dcsuticis , uti 
vocant, daret ftudiis, id eft, Literis potiffime Het 
braicis, Örientalibus, Graecis. Nam eft aliuct 
etiam genus eorum, qui bis neglectis, vel r,udi- 
mentorum tenus deguftatis, continuo in Theo- 
logiam invoient* Et in graecis quklem Literis 
egregio vfus eft Franequerae doctore Lamberto 
Bofio. Peinde, more pervulgalo, fyftema perce- 
pit: quod ejusmodi erat, ut Profefi'ores Theolo- 
giam dogmaticam enanantes audiret, nec unum 
cui fe fcilicet emanciparet, fed plures: quo libe- 
rius effet Judicium, majorque nimirum eligendi 
facultas: nec unum. annum , fed plures, tertium, 
quartum> quintum. Tum nomen in candidatis 
profeffus, porro facerdotitim nactus, quiclquut 
a muiieris occupationibus fupererat otii, dabat 
homiliis coinponenclis, ut earum in pofterum 
copia fuppeteret. Ilarum copia provifa multi in 
ea acquiefcunt, et, ut ftudiorum officio defuncti, 
aut nihil agunt, aut quidvis potius quam Literas 
cogitant. At non ita liberalis homines ingenii, 
e quibus erat Albertius. ls, ex quo ingreffus erat 
Theologiae ftudium, quotidie dolebat parum fibi 
ternporis ad Graecas repetendas literas relinqui: 
ad has frequenter reditum captabat: legebat 
Homerum, Hefiodum, Xenophontem: in primis 
vero libenter cdgnöfcebat recentiore» Novi foe- 
deris interpretes» qui dictiones appofiti^Graeco- 
t . rum 



tum fcriptorum locis explicuiffent : c quo numero 
fuerat ejus magifter Lambertus Bofius, et alii 
deineeptf, in primis Elsnerus etRaphelius: eum- 
demque in ufum et finem ipfe Graecos feriptores 
legere conftituebat , fimul atque ilium homilia- 
rum apparatum ftruxiffet. Quod quum tandem 
veniffet tempus, continuo ad eos acceffit feri- 
ptores, qui maxime cum Critica novi Foederis 
conjuneti effent, Philonem, Jofephum, Patres, 
tninoris etiam molis et momenti alios: ad hoc 
genus adhaeßt : et ad Hefychium edendum indu- 
ctus eft maxime Gloflis ejus facris. Nam regiam 
5)Jam viam, gravi flimor um et antiquiffimorum 
quorumque deineeps fcriptorum ex ordine legen* 
dorum, autnon ingreffus eft, aut ingreffus mox 
reliquit. Magnum tarnen ufum habuit veter um 
Lexicorum, Grammaticorum , Scholiaftarum, et 
recentiorum Criticorum: multos legit graecos * 
librös: plures, opinor, quam Erneftius: lectos 
excerpfit et ad ufum in promtu habuit; easque 
copias cum judicii feveritate et grammatica dili- 
gentia expromfit in Hefychii editione, quae fem- 
per inegregiis editionibus cenfebitur. At Latina- 
rum deerat ratio Literarum, deerat orationis 
elegantia: harum ftudium in Academia, ut fole- 
bant fere futuri Theologi, neglexerat, nec poftea 
repetivernt. Igitur, ut Erneftius, Theologicis 
aliisque, de quibus feriberet, cum doctrinae ele- 
gantia minus conjunetis argumentis, eum adde- 

— 

bat odorein, quo recens imbutus fuerat, ut anti- 

quum 
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quHtii nefeio quid et plane Romanum $irare vide«. 
rentur : ita quae in Albertii initiis primaque 
inftitutione fuerat horrida et inculta durities, 
poftea venuftioribus nullis ita mollita et abfrerfa 
eft ftudiis, quin ejus reliquiae et quafi ruri$ vefti* 
gia apparerent 

Nullae fere majores exiftunt diffenfiones 
aniinorum et offenfiones, quam inter^eos, qui in 
earundem rerum ftudiis diverfas v&s fequuntur, 
unde fectarum et nqmen et odium dicitur, etpro- 
verbio ufurpatur^/z-am/m quoque gratiam rar am 
effe **). Attamen Ruhnkenius, qui ab Albertio 
tantopere -difcreparet cum via, tum judicio, tarn 
amice conjuncteque cum eo vixit, ut nil unquam 
in amicitia fuerit conjunctius. Nec mirum. 
Haud facile fuit Albertio lenioris animi Theo- 
Jogus, nec Ruhnkenii amantior; ut fumma inter 
eos effet morum voluntatumque fimilitudo, pro- 
fecta illa ab animorum fimilitudine, lenitate et 
facilitate in ferendis diffentientibus, benevolentia 
ac bene merendi ftudio erga Optimum quemque, 
caritate totius 'generis humani. Albertius, ut 
fieri folet, in fummo amore, magis etiam et ar- 
ctiore ftudiorum vinculo conjmigi cum Ruhnkenio 
cupiebat; et, quo major inter ipfos effet communis 
tas fermonis et argumenti, oprabat ut eadem 
uterque amaret, euminfuam viam traducere ftu- 

debatj 

*) Horat. E r iß.\l. i.'.ify. 
«•> Ovid. Mttmttfh.l. x45. 
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debat , fnbjfcde hortans, ut idem facrae Criticajft 
operam navaret. Hoc tumfaciam , ajebat Rttbn* 
kenius, quum falls percepero antiquas et g er Dia- 
nas graecas Liter as^ fine quibus novitiae iftae 
ac peregrinae percipi non poffunt. Eidem fubin^ 
de min li tos quosdam et pofterioris aetatis Grae* 
cos fcriptores legenti , rogantique, ut 
que eos legere t, refpondit, Legam quando \ 
nie via et temporis ordo eo deduxerit; 
dem in Demofthene verfor. Nec iniqi 
recufationem Albertius, fed ejus veritate victus, 
Enim vero, ajebat, recte mones: et Vellern ipfe 
mature hanc viain ingreffus effem: nunc quidem 
feroefi. -. ;:\ -\ •. h*. .--.ov r/i- - ::ih % Hrjj£ 
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Hemfterhufio in Literarum Graecarum et 
Hiftoriae patriae cathedra fucceffit Ludovicus 
Cafparus Valckenarius, vir in paucis magnus, di- 
jgrius tanto et deceffore fucceCfor, et magiftro di- 
fcipulus. Ac fi quod fuit tempus, quod auream 
Literarum äetatem cenfere poffet Academia Lug- 
"dunobatava, hoc ^rofecto fuit, quo eollegam ha- 
buit etHemfterhufius Ruhnkenium , et Rühnke- 
nius Valckenarium: fedmagisetiam pofteriushoc 
tempus. Nam prius illud et breve fuit, et in ex- 
tremos incidit Hemfterhufii annos, quos torpor 
fenilis obfcuravit. Nunc fuccedebat Valckenarii 
vigor, non niü feptem annis Ruhnkenio majoris, 
aetate nifi florente, certe vegeta et ad omne Litera- 
rum difciplinaeque munus efficaci. Etvero, quam- 
quam haec Academia inde fere ab ipfius incuna- 
bulis una omnium academiarum maxime antiquae 
venuftatis ac Literarum altrix et fuit et habita 
eft, maximosque in eo genere habuit heroös, 
Lipfium, Scaligerum, Salmafium, Gronovium, 
Perizonium; tarnen nunquam tantos in utraque 
fimul cathedra doctores habuit: quos non vereor 
dicere, habita quaG aeftimatione ingenji , doctri- 
nae, copiae, elegantiae, acuminis, et univerfao 
Literarum criticaeqüe facultatis, fubductis ra« 
tionibus, factaque totius laudis fumma, illis 
heroihus nullo modo poftponendos, immo non* 
nulJis nominibus anteponendos efie. Sed Ruhiv 
kenii Valckenariique in pari fere laude dispar fuit 

ratio. 



ratio« Profecti ex eadera HemfterhuGi difcipli« 
na, hic in eam venerat ab Orientalium. et facra« 
rum initiis Literarum e Schultenüi et Venemae 
inftitutione : ille a Romanis Literis, Hiftoriis, 
Jurisprudentia, e Ritteri Bergerique fchola. In 
Graeeis Literis haud facile dixeris, quid alteri 
defuerit quod alteri adeffet : et erat tarnen quod 

alter altero magis tractaffet. Uterque et anti- 

• 

quos fcriptores omnes ea, quam laudavimus, 
ratione, eorumque recentiores interpretes cri- 
ticos et antiquarios legerat' omnes. Sed erat 
naturarum, et ipforum inter fe et magiftrum, 
diffimilitudo. In Hemfterhufio ratio dominaba- 
tur, ad inventionem fenfim et quafi comparandis 
calculis pro^rediebatur. In Valekenario fereom- 
nia erant ingenji* fubito et velociter ad inyen- 
tionem, ferebatur, cauffarurn momenta magis 
fentiebat , quam ponderabat. Ruhnkenius 
jnediam inter utrumque habebat naturam: 
aderat, quae impetum regeret, ratio: nec diffe- 
rendi diligentia cedebat magiftro, nec conji- 
ciendi folertia condifcipulo : utraque illa doto 
valebat profecta ex pari et acumiuis celeritate, 
et judicii fubtilitate. Valckenarii mira Fuit faga- 
citas in PoStarum fragmentis per omnia antiqui- 
tatis monumenta difperfis ac latentibus invefti- 
gandis» excitandis, inftaurandis: quo in critices 
tnunere primus excelluit Scaliger, tum Bentle- 
jus: cui ut Valckenarius, ita buic proximus fuit 
Ruhnkenius. Hic non contentus oditis veterum 

libris, 
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Jibris, ineditos etiam confectabatur omnes : 
Rhetorum , Grammaticorum , Scholiaftarum 
gloffas cognitas pcrfpectasqne habebat, earum- 
que foutes et quafi fucceffiones unus omnium . 
maxime tenebat. Valckenarius minus aliquanto 1 
ineditorum cupidus librorum, editis fere conten- 
tus, oinnem item ex iis omnibus materiam ex- 
cerpferat, eamque praeterea retulerat ad inte- 
riorem linguae 9 dialectorum, analogiae et origi* 
num fcientiam, qua jpfum adeo magiftruin yef fu- 
peraret vel certe aequaret. Idem in Critica etiam 
facra, Hiftoria ecclefiaftica, Patribus, valebat. 
Ruhnkenius , exceptis Patribus iis , qui aliquam 
cum doctrinae clegantia conjunctiunem haberent, 
reliquum hoc genus leviter attingere maluerat, 
idque abunde compenfabat Philofophorum, Inter- 
pretum Platonicorum et Ariftotelicorum, Jure- 
confultorum, Hiftoricorum, Antiqüariorum, Nu- 
mifmatum, et Infcriptionum, cognitione. Neu« 
ter tarn praeclarum quid ediderat, quin alter, 
quoad naturarum diverfitas ferebat, idem facere 
potuiffe videretur, fi eodem in argumento labo- 
rein operamque ponere voluiffet: nec dubium 
erat, quin alter alterius cathedram ornare poffet, fi 
ei obtigiffet, .Hujus rei documentum Ruhnkenius 
faclo et fcriptis dedit : Valckenarius ut daret, lo- 
cus tempusque non poftularunt. Latinos fcripto- 
res hic omnes legerat, indeque quidquid ad Graecos 
pertineret fcriptores illuftrandos collegerat: Ruhn- 
kenius, liquidem ea erat ei et muneris profeffio et 

j^ve- 
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juvenilis difciplina, uberius et ad interiorem cri- 
ticamque rationem, an eoque genere princeps 
extitit, quae ejus praecipua eft laus: et Graecas* 
et Latinas Literas tamquäm tgyw et nnem tracta- 
bat: Valckenarius Latinas ut w*ftrfov y certe nia- 
gis ut adjumentum, quam ut finem. Igitur, ut 
in röbuftiffimorum pari athletavum, quorum 
alter eft aeque manu Valens utraque, 

alter dextera magis quam finiftra, fumma tarnen 
menfuraque virium in utroque aequalis conftare 
videtur: ita Iii viri, fi in certamen invicem 
defcendiffent: quamquam ea erat in utroque et 
animi magnitudo, et mutua benivoientia, ut 
concertationis aut rivalitatis ne minima quidem 
in eorum mentibus vel cogitatio vel fufpicio ex- 
fifteret: fed tarnen fi in certamen defcendiffent, 
in Ruhnkenio apparuiffent et vires et concinni- 
tas agilitasque in motu, quibus adverfarium ur- 
geret: Valckenarius fuo ipfe fe pondere ac ro-. 
bore tueri, omnemque adverfarii impetum con- 
futare videretur. 

Hoc in materia, majus etiam in forma erat 
difcrimen. In fcribendo explicandaque doctrina 
Ruhnkenius adhibebat delectum, orcfinem, cer- 
tam in rebus disponendis ac differendo ratiönem; 
unde in omuibus ejus fcriptis legenti, quafi* lux 
quaedam, oboritür perfpicuitas intelligentiae- 
que facilitas: harum dotum Valckenarius nec 
rationem habebat, nec früctum confequebatur, 

ex- 



Digitized by Google 



• ( — *ss 

äxproiViencfis rertonditae doctririaö ^öpii^ unice 
coutentos. Porrb Ruhnkenius illi, de qua dixi- 
mus, perfpicuitati ädjtingebat Lati#ae orationis bö« 
iiitatem, elegantiam, fuavitatem, lümitia, omnii 
äö eloquentiae commemlationem : ut ejus (crU 
ptis nilifr hoc genere fit vel jucunditis lefctu, völ 
magis ad alJiciendum tenendumque ftudium legen- 
tis efficax; isque unus in pauciseorum fit, qui cri- 
ficum argumentum fcribendi dofe tfxhilararent. 
Valckenarius latinae orationis caftitate'trt et ele- 
gantiam nec fpernebat, nec pforfus negligebat* 
iiunquam tarnen in eä affequertda praeciptram 
^woddam ftudium pofuerat:. igitdr in fcribeirdo 
neque curae muitum^ neque temporis, formandae 
ornandaeque orationi tribuehat, verbis magis 
rariorilms ac poeticis, quam propriis et ufitatte 
deleotabatur, et conipoGtio fere dura impedita- 
queexibat; vix ut creiteres, tantatn in eo effe 
ingenii celeritatem. Huc acoedebat alia diver 
fitas. Valckenarius, ut magis etiam Hemfter* 
hufius factitaverat, multos legebat hodiernos 
libros, et ßelgi^os* et Fraricicötf: Rühnkehiotf 
etiam Italicos, Anglicos, Germanicos, fed paucif* 
fimoS) neo fere nifi eos, qui cum ipfius profef* 
fione conjuncti effcnt, idque et breviter et celeV 
fiter, nec ad illas linguas difcendäs, fed ad re4 
cognofcendas : a Germanice loquendi facültate 
defueverat, Belgicae Francicaeque linguae hacte* 
nas affueverat, quatemis fafis effet ad quoii- 

T dianum 
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dianum Titae communis ufum: omnem fcribendi 
diligentiam in una ponebat latina oratione: et 
cum illa confuetudine, tum fua natura, id confecu- 
tus eft, ut, quod ab initio diximus, immunis ab 
hujus facculi labe,,aurea latinarum aetate litera- 
rum in Latio natus inftitutusque videretur. 



Sed haec erat «omni in feriptis diverfitas: 
t>hitiia in dicendo et agendp aliter apparebant. 
Ruhnkenii excellens orationis virtus minus 
agnofeebatur ; non deerat dignitas in corporis 
forma, habitu, geftu, motu: aderant; laterum 
vires* vox etiam aderat ampla cum robore et 
impetu: deerat vocis varia tractatio et foni fuavi- 
tas, atque ita deerat, ut reliquiseloquentiae doti- 
bus officeret. Valckenarius quum femel 'os ad 
dicendum aperuiffet, nil jam in compoßtione 
impeditum, difficile, tortuofum apparebat: non 
quin adeffei, fed quod naturali quadam agendi 
ac pronuncianJi efficaeja expeditum, facile, 
planum, redderetur: verba inufitata et poeticae 
dictiones jam docebant et ornabant profam ora- 
iionem. In vultu et oculis ea erat fcveritas ac 
fapientiae fignificatio, quae audientem exfpecta- 
tione erigeret; vox gravis, fonora, magnificentiae 
plena, ex intimo quafi pectoris fönte depromta 
Tolvebat orationis flumencrebrum cumaltisanimi 
lenübus, tum fententiarum etluminibus et acumi- 

nibus, 
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iiibus, ut rere iJlud diceres, Fervet immenfusque 
mit profundo Pindafus ore * ) ; et cum per totüin 
orationem audientes attentos et ex ore ipßus 
fufpenfos teneret, tum eos quafi tormento fenten- 
tiae fubinde percellebat. Memini me aliquando 
eum diceotem ita audire, ut, cum auferrer con- 
tinuo oratipnis flumine ad Euripideam illam * 
fententiam, quamLatine, nec nominato auctore, 
pronunciabat, Deus tacito Ingrediens vefiigio, 
fecundum juftitiam res tractat hutnanas * *) : hoc 
igitur memini ab eo ejusmodi affectu, eo oculo- 
rum quafi ardore pronunciari, ut veluti a Deo 
miffum vatem et audire mihi et videre viderer. 
et quod apud Poetam dicitur, gelidus mihi per 
offa curreret tremor ***). Sed eamdem oratio- 
nem legeres, nil jam fentires, frigeres: fenfuum 
fententiarumque vim labefactabat dictionis com* 
pofitionisque cum negligentia, tum difficultas. 
Igitur Ruhnkenius lectus, Valckenariusauditus, 
magis placebat. 

Caeterum in quotidiana vitae confuetudine 
quum uterque fuus nec alienus effet, nil affecta- 
tionis haberet, mores, inceffum, geftum, et 
oranino exteruum habitum ad nullius cujus* 

T 2 quam, 

•)Hont Girw.IV. 0. & 

Troad. vf.886. N 
*••) Virgil Atn.lU 120. 
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quam, quem imitari vellent, exemplum compo- 
perent, fed naturae ipfi fuae ohfequerentur^; 
jta hominum tarnen, qui eos npn interius nofce- 
rent , diverfa erant de utroque judicia. In Val- 
pkenario , ut fere in Hemjterhufio et Erneftip, 
natura omnia, ad gravi tatem ßnxerat; utjaoa m 
juveue effet fenilis forma: in Ruhnkenio com 
tra, ad cqmmunem fenfum ac facilitatem, ut, quod 
volefcat, unus e multis videretur, et adhuc in 
fene juvenilis exftaret fpecies. Itaque fiebat, ut 
yulgus, qui fere opinione et externo hafoitu mo- 
yetur, Ruhnkepium Valckenario minus doctum 
putaret. tyterque praejudicatas vulgi opiniones 
et gloriplae vanitatem contemnebat: Valckena- 
rius alto etiam animo eas defpiciebat, et oratio« 
ne exemploque ipfe fuo confutabat; unde factum 
eft, ut nunquam corporis vultusque fui imagi- 
wem pingi fingique voluerit; Agefilai auctorita- 
tem fequens vetjntis amicos, ne ipfius facerent 
^u.'«X«y yfvnrup * *\xffT<*v *). Ruhnkenius hoc in 
locofzcilior indulgentiorque erat; ut, paucis ante 
obitum annis, amicorum precibus victus,, pate- 
retur imaginem fuam pingi, et aere ex ufain 
in vulgus edi. Ruhukenii per totam fere vitam, 
ut Spcratis, ^idem erat animus, idem vultus. 
Valckenarius, quod magnispraefertim etheroicis 
ingeniis accidiffe conftat, nopmmquam intern« 

r , perie 

•) Pluurch, Fit. Agtfil. p F. 
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perie quadam afficiebatur, quam /ufXjrygoX*«* 
Graeci vocaht, ut per äliqtrod tempus excitatior 
ferretur, tum ad fe rediret, fubtriftis quafi ac 
tacitumus! naturae fuae et confuetudfnireftitutcr 
admirabile inerat temperamentum gravitatis et 
jucunditatis, ut nil eb amabilius diceres. Neque 
tarnen' utriusque aut haec, aut reliqua, natura- 
rum diveriitas amicitiam eorum tufbabat; quunv 
uterque Tibi eunciem propcneret rirtutis ac do- 
ctrinae finem, alter älterum Literarum cauffa 
magni faceret, htijus ju jicium et conftantiä* 
voluntatem ingeniumque illius in mutua bcnivo* 
lentia retineret. 
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> t ' \ 

Ego (Wyttenbach) undeviginti annos natus, 
lecto Xenophonte, ad aherum Socraticae. fua- 
vitatis fontem accedens, Platonem, mirifico quo- 
dam hujus frudio capiebar, non folum ut legen- 
do fatiarinonpoffem,fedutanimadverfiones etiam 
in plerosque Dialogos» pro roeo quidem captu 
illas et juveniles, fed, quoad ejus fieri poffet* 
diligenter confcriberem , haud fecus ac fi fcho- 
las in Platonem habere conftituiffem. Hoc dum 
ago , venit forte ad nie familiaris meus et amicus 
J. M. Haffenkampius , is qui fuperiore , anno 
(1797) inRintelenfiacademiaProfeffor diem obiit, 
v haud mediocri fane et raco cum dolore , e% eru ü- 
tioris Theologiae detrimento: is igitur ad ine 
veniens libellum! adfert, de cujus nec auctore 
neceditore adhuc vel inlibris legeram, vel fan- 
do audiveram, Timaei Lexicon vocum PlatO' 
nicarum cum animadverfionibus Davidis Ruhn- 
Jienii: narrat, fe hunc fibi libellum comparaffe 
ca opinione et fpe , ut per cum juvaretur ad 
intelligentiam Dialogi Timaei, quem cogno- 
fcendi Piatonis cauffa legere inftituiffet : fed 
Dialogum quidem Timaeum non dilucidiorem 
reddi ope Lexici Timaei, et fingularem , habere 
difficultatem atque infolentiam rationum mathe- 
xnaticarum: „his, inquit, difficultatibus fatigatus 
a Piatonis lectione deftiti; igitur hunc libellum 
tibido, cui forte plus utilitatis adferet, quippe 
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qui totum Platonem legere ädgreffu* es\„ * Et 
erat ingeniolrffimus juvenis Haffenkampius, Lin- 
güae Graecae peritus ad eum (mein, ut legendi« 
fcriptoribm res ac fenfum facile affequeretur, et 
vero Mathematicis ftudiis probe exercitatus, fed 
nimirum in eo deceptus, quod legendi Piatonis 
initium non a grammatica Interpretationen 
deinde quod a Dialogo Timaeo, duceret. Ego 
libellum ut in manus accipio, ita evolvo: miror 
commentarios amplos et eruditoS, quales nun- 
«juam videram: quaero vbces mihi notas et a mer' 
meis in animadverfionibus tractatas: paucas inve- 
i>io: fed quas invenio, easvideo ejusmodi ratiqne 
expofitas, ea luce illuftratas, qualem quantam- 
que adhuc non cognoveram. Tum vero intelli- 
gere coepi, non folum per fe ipfam fructuofan? 
effe Piatonis lectionem ad mofcs, animum, inge- 
nium, orationem, differendi elegantiam, interio- 
rem Philofopbiae et Literarum Graecarum Cogni- 
tionen!: fed vero lorige fructuofiffimam ad omnes 
pofteros et Graecos et Latinos fcriptores recte 
intelligendos, quippe per hos omnes et per 
uni verfilm antiquarum doctrinarum orbem longe 
lateque dlffufam. lnde per complures- deinceps 
annos Timaei Lexicori mihi fuit enchiridion, 
quod e manüws nunquam ponerern, cujus mihi 
tamquam inftrumento Piatoms cognitionem pate^ 
^acerem. Nam hujus acniori in dies ftudio inci- 
tabar, ut eum jam non folum animi fenfu ama« 

. rem» 
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Fem, fed rattere judicioquo Eiligerer». Ruhn^ 
Senium autera et amabam propter communem 
Viatonis amorem, et diligebam propter dqrtriuae 
fruetum, quotjdie ex ejus Timaeo pereeptum: 
Ruhnkenium dies nocte^que cogitaham; Ruhn- 
Venium in oculis ferebam: Ruhnkenium, ut 
unicum doctorem et alterum patrem, colebam 
jgnotus , et fubinde legens ejus animadverfiones» 
cpgitatipni ipfi me^e indulgens, coram cum eo 
colloqui mihi videbar, mox a mentis errore a4 
me rediens illud ufurpabani : 

Quid na tum toties, crudelis tu quoque, falfis 
* ludis imaginibus? cur dextrae junger« dextram 
non dstur, ac veras audiro et reddere voce«? ♦) 

* ■ * 

Igitur non diutius vanum defiderium ferens, 
in animum incluxi primo quoque tempore me ad 
viri notitiam proferre, feribendo ad euni eden- 
doque libello. Sumfi Julian um, mox Plutarchum 
aliosque iilius aetatis Phüofophos et Rhetores, 
quos ex Antiquis, in primis Piatone, emendarem* 
exemplo ipfius Ruhnkenii in.animadverfiooii>us 
ad Timaeum propofito. Bieanio poftea Gpettiu- 
gam veni, operaeque pretium feciv cfcnllegendis 
Graecis feriptoribus feriptorumque editionibus 
iis, quibus adhuc aegre carueram, tum vero 
etiam conciliando meis ftudiis Heynio : qui t 
quum confilium ei aperuiCfenx meum , me. curren- 

tem 

•) Virgil. Am.1. 407. 
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tem ;.U&i£jLvit , narrans quid ipfi officii gratiaeque 
cum. »Ruhnkenioi intercederet; addens, fe per 
literas nreum ei libelJum commendaturum : idque 
mox praeftitit. Caeterüm Ruhnkenius et non- 
dum vKo meolibello* ad literas meas humariif- 
lime refpondit: et accepto lectoque, adeo mihi 
amanter fcriplit, adeo ad laudem honorifice, adeo 
omni «jea fpe> op.inione, merito, cumulatius, 
ut nil fufwa effe poffet. Sa,epe in memoriam 
red eo ejus diei, quo die has accepi literas: ut 
eas legi, reiegi, exofculatus furn: ut ine per com- 
p luxes deiuccps dies infolitus quidam nec ftupori 
diffimilis, fatebor enim, placidae voluptatis affe- 
Ctus tenüit. Nec mir um. Diuturna quatuor 
annorum exfpectatione, et quafi animi contra- 
ction^, fubito folvebar. Neminem adhuc habue- 
ram, qui nie am operam agnofceret: paucos 
parcosque laudatores: multos mei ftuJii repre- 
henfores, ut inutilis ad vitae ufum : omiiem 
fpem repofueram ad illud tempus, quo meani 
operam Ruhnkenio, Valckenario, horumque fimil- 
limislviris probaflem, hujusque laudis exfpecta- 
tione omnem et laboris mei aerumnam et imperi- 
torum reprehenfionem toleraveram. Nunc ex- 
fpectatum iiiiui tempus auerat, et uberrimum 
laudis aaimique fructum adferebat. Proximo 
anno (1770) Lugdunjum veni. Ouis meus fuerit 
fenfus ad Ruhnkenii Valckenariique adfpectum, 
quos abfens utDeos colueram, dictu eft difficiie: 

diffi- 
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difficilius etiam, quae mea fuerit 'athtiiratio, ' 
quum tan tarn divinitatem cum tanta humanitate 
conjunctam viderem. Cognoveram arttea aliis 
in populis Profeffores, qui apud difcipujos et 
indoctiores, faepe etiam apud aeque doctos ac 
doctiores, gravitatis et reconditae cujtfsdam 
fapientiae fpeciem affectarent. Tales ego homi-* 
ues nunquam ferre poteram. Sed tarnen, ifiecum. 
ipfe cogitabam, fiferendi funt ifti mores , in folis 
eos feram Lugdunobatavis duumviris ; bis conce- 
dam, hi fi fäciant, fumant fuperbiam quaefitam 
meritis. At nil quidquam iftiusmodi in horum 
inerat moribus, nil fupercilii, nil fimulationis, 
nil nifi verum, fimplex, modeftum, nil nön ad 
civilem et communem aequalitatem exactum, 
quam nemo ignorat, nemo non amplectitury qui 
ex Veterum fcriptis verum fapientiae fructum 
quaerit. Quae utriusque viri in me exftiterrnt 
beneficia cum doctrinae, tum amicitiae, referre 
longum eft. Lugduni anuum fui, ventitans, in 
eorum fcholas, caeterum inftruens editionem 
libelli Plutarchei de fera Numinis vindicta, libris 
nondum lectis legendis, et hujus bibliothecae 
fcriptis codicibus conferendis. Interea Remon- 
ftrantium focietas quaerebat, qui Amfteiodami 
in illorum fchola, magnorum fane Doctorum 
nominibus celebri , Literarum Philofophiaeque 
profeffionem fufciperet* His ut mihi eam offer- 
rent, mihique ut oblatam acciperem, perfua- 

dent 

\ . • 

9 * 

t ' 

* t 



Digitized by 



dcnt duumviri. Quam cathedram quum per octo 
annos tfenuiffem, in aliam traducor Philofophiae 
in Illuftri Amftelodainenflum Athenaeo inftaura- 
tae (1779): eamque fexto anno 1785) item 
cominuto cum Literarumet Hiftoriarum in eodem 
Athenaeo cathedra: poft illum decimo quarto, 
altero poft Ruhnkenii obitum, anno, hoc ipfo 
nonagefimo nono, Lugdunum migro fucceffor 
mortuo illi , cui vivo faepe collega deftinatus 
invitatusque fuiffem. Ac per totum illud Amfte- 
lodamenfe tempus, quum Amftelodamum prjmo 
patriaeque loco mihi effet, ubi nil defiderarem 
eorurn, quibus literati hominis otium ac felici- 
tas cenferetur, Lugdunum una ex omnibus reli- 
quis Batavae terrae urbibus fecundo mihi loco 
fuit, quam et amarem, ut ftudiorum meorum 
altricem, et lubenter mvilerem, ut magiftrorum 
meorum, amicifumorum virorum, fiationem ac 
domiciliuin. 

k 
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Tota Erneftii, quam vis egregiit, döetrina 

magis ratione quam irtgenio conftitit, magis judi- 

cando quam invenieiido confumta eft: emenda*4 

tiones locornm corruptorum , magnas qnidem et 

acutas i per conjecturam haud fcio an nullas pro- 

itiiJerit. At egregia valebat judicandi facultate 

de alioiuim inventis, de Scriptorttm Editorumque 

dotibus et laudibus» ctc omni Antiquitatis ftu- 

dio; ut, Ii fala reliquiffet -opufcula oratoria et 

philologica, folas item' praefatiöües, in primis 

Giceronianam ilJam ad Stiglizium, immörtaliter # 

de litcrismeruiffecerifenduseffet. Cumque in con- 

vincendo errore 'duplex fere fitCritices munus, al- 

teruoi corrupta emendare, alterum fpuriadifcerne* 

re a germ>anis, et fuo quödvis auctori vindicare 

opus, riec alienum ei tribnere; in fcmendando faci- 

* * 

lior fueritTouphis Mafklando, fi quulem facililas 
eft ingenii dos: at in difcernendo, quod eft ra- 
tionis, huic minime comparandus. Hujus in illo 
genere praeclarum exftat fpccimen, Ariimad- 
verfinnes de muturs ' Brirtt &t Giceron/s Epiftolis^ 
et ejusdem aliquot oratioiubus ; quibus in ani- 
madverfionibus id agens, ut j^Jas rrationes et 
epiftolas oftendat effe fpurias, infignern certe ju- 
dicandi fubtiJitatem oftendit. Toupius ü quan- 
do hoc genus attin^it, quod rariffime facit, mi- 
nus feliciter rem agit: veluti , caeterqm Kf<Ti«*r*- 
t#s in emendando, iniigne «Hpa** et fere uß^lm$ 
t , monu« 
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mojmmentum fibi conftituit ad Longini Iragmen- 
$um, ubi inter pripcjpes Graecate eloquenüae^ 
Demoftbenem, Lyfiam, liberalem, potoitur Pau* 
fus Tarfenfis: quippe qui primus prqefuerit opi~ 
fiioni argumentis non probatae,; quae verba a 
Graecuio Chriftiano effe, quum res ipfa loquatur, 
et monuiffet Ruhnkeflius ad Rutüiuui Lupum 
p. 88, ab ipfo laudatus Toupio ad hunc locum, 
tarnen ipfe ineptiffimum commentum ita tuetur, 
Ut dicat, Longinum Ua fcripfiffe pra lubitu et 
guftu, fuo,. Plurimum fane valet cum ad judican- 
dum* tum ad emendandum, frequente lectione 
fcriptoris cum eo famüiaritatem contranere* 
tjusque dicendi cogitandique forma et quafi fono 
tritas aures et fenCum exercitatum adferre: ut 
quc*vis loco memoria menti ftatim fubjiciat, quid 
fcriptoris confuetudo et ingenium poftulel, qukl 
refpuat. Haue faetdtatem ita tenuit Ruhnkenius, 
ita fcriptoris cüjusque formam rationeiuqueanimo 

- 

pereeptajn imprefi'amque habuit, ut non modo 
tpuria quasvis primo ohtutu animadverteret, fed 
multis multorum feriptorurn loois fine iliorum 
nomine deineeps pofitis, veluti in Stobaeo, fen. 
^icet coaiinuo cujus fcriptoris quisque locu* 
effefr: et, in Anthologia, Epigramma quodeum- 
que auctoris nomine omiffo exftaret, femel eo 
lecto ftatim intelligerer, non folum qua ex aetate, 
ajatiaua» media, an poftrema, fed quod lönge 
majus, cujus Poetae effet, ex eo adeo genere 

PoSta- 
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poStarum * quorum no*v niü paucitfitiia fuperfunt 
Epigrantmata ; quorürn proinde quod cujusqu* 
fit, <?ifneillimum eft -judicare. Sed emendationum 
conjecturas, nifi fponte et fubito, facili certe 
partu natas, non prdbabat: quac conjectoris 
cogitätionem diu exercuiffent, has vültum niten- 
tis habere ajebat : quod Suetonius dixit de Ve- 
fpafiano •'*). Unain fatebatur, ex oranibus fuis 
emendationibus, quas quidem adhuc putaret 
certas effe, tnulto fibi tempore co'nftitiffe, Vel- 
leji Paterculi (I. 18.) proditäm in Hiftoria Cri- 
tic. Oratorum Graecoram p. 3». quo mendofe 
fcriptura, Una urbs Auica pluribus annis elo- 
quentiae* quam univerfa, Graecia operibusque 
floruity ita corfigitur, ut legatur, Una urbs 
Attica pluribus fanae eloquentiae % quam univerfa 
Graecia, operibus effloruit. Mihi aliquando, 
complures unius loci emendationes ejus judicio 
fubjicienti , adfcripßt, Sardi venales> alius alia 
tiequior **): verum non eft nifi iinicum. Atqui 
ipfe Hemfterhufius mulfas ejusmodi conjecturas 
prodkiit, ut dirferendo fenfira ad corrigendum 
tendens, plures ejusdem loci correctiones pro- 
ponens, et in utramque partem de iis difputaas, 

judi« 

. •) Sueton. Vit. Vcfpßßani, c.2o. 

• Aurel. Victor de Vir. illuftr. in T. Sempronio 
Craccho. V^rgl. Ci««ro W&.*W*mk VII.a4. , 

Rink. 
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Judicium lecturis relinqueret. At Ruhnkemus, 
11t Hemfterhufium ratioiie r Bcntlejum ingenio, al- 
terum alteri, praeftare, et utrumqüe utraque fa- 
cultate omnibus fui aevi Criticis longe anteceüere 
cenfebat; ita primas partes ingenio, ingeniique 
Bentlejo tribuebat: eique fua ipfe natura in omni 
critices munere fimilior erat. Igitar utriusque 
in utraque facultate fpeeimina exftant palmaria; 
cum emehdationes feliciffimae innumerabiles, 
tum difputationes (ubtilifGmae complures: Bent- 
lejanae quidem, de fpuriis Graecorum epiftolis, 
Phalaridis et aliorum \ *): Ruhnkenianae vero, 
de Longino, Andocide, Antjphonte , Orpheo, 
aliisque paffim auetoribus, et una ojnnium 4tf- 
ficillimam cauffam complexa de Feftis Dionyfio- 
rum apud Atticos : denique omnes omnino Prae- 
fationes, prudentia omnique intelligentiae laude, 
haud minus atque Erneftinae, in prineipibus 
^audataruni Praefationum cenfendae. 



•) Diefe Unterfuchungen Bentley's erfchienen zuerft 
englifeb. Lennep bey feiner Ausgabe der Briefe 
des Pbalaris überfetzte lie in das Lateinifche, und fo 
befinden fie fich auch bey dem Leipziger Abdruck 
von R. ßentlcji Opufiulis pbüologkis. 1781. 8. 
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